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Bollftändige-Mittheilung 
der ſchlechten aberwigigen, unwahren unduͤber— 
fluͤſſigen Stellen, die ich in meinem noch un. 
gedruckten „ſatiriſchen Organon“ aus Ach— 
tung fuͤr Geſchmack und fuͤr das Publikum 
ausgeſtrichen habe. 


1784. 


Die Beifpiele von denen Genies, bie ihre Werke durch einen 
zu ängftlichen Gebrauch der Zeile entkräfteten und verunzier— 
ten find bei weitem feltner, als die von folchen, welche den 
ihrigen durch eine zu fparfame Anwendung bderfelben Schaden 
und Eintrag thaten. Ueber diefes konnte man an jenen, 
die dem Geſchmakke zu fehr fröhnten, weiter nichts tadeln, als 
daß fie zumeilen matter ſchrieben, fie gefielen aber doch alle: 
zeit, auch dann noch. Diefen hingegen, die ſich über den 
Gefhmad völlig hinwegfegen, fonnte man vorwerfen, daß 
fie zuweilen auch ganz ſchlecht fchrieben und manchmal alfo 
gar nicht gefielen. Die guten Köpfe Eönnen daher nichts befz 
ſers thun, als recht viel in ihren Merken ausftreichen; ja 
den fchlechten rath’ ich fogar, alles in ihnen auszuftreichen. 
Möchte doch jeder fhöne Geift mic zum Mufter nehmen und 
jenen goldnen Spruch: „der Poet muß der Göttin Kritik 
allezeit einige Tropfen von der Hippokrene libieren, damit er 
ſich in ihr nicht zu fehr berauſche!“ ſtatt eines Feuerfeegens an 
64. Band. 1 
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die Thuͤre feines Mufeums annageln. Denn ich kann fagen, 
daß ich mit diefem Spruche, der (beiläufig anzumerken) unter 
den wenigen fiharffinnigen Gedanken, die mir zumeilen ent- 
fahren, gewiß die erſte Stelle verdient, bisher allezeit das 
Feuer des Genies von mir fo glüdlidy abgewendet, als der 
Bauer mit feinem Seegen anderes Feuer von fich. 

Allein ich habe noch ein befferes Mittel, das Feilen un: 
ter unfern Autoren in Gang zu beingen, in Bereitfchaft, und 
das ift der folgende Vorfchlag: 

Künftighin muß jeder Autor verpflichtet fein, jedes. neue 
Buch, womit er die Welt bevölkert, mit etlichen Bogen zu 
verſtaͤrken, auf denen alle die ſchlechten, unfinnigen, abers 
wigigen Gedanken, die er in demfelben weggeftrichen und vers 
beffert hat, zufammengebrängt zu finden find. Jeder fieht 
ein, daß ſolche Anhängfel — Korrekturbogen kann ich fie zier= 
lich rennen — ungemein tauglich fein würden, das Publi- 
kum mit eignen Augen fehen zu laffen, wie fehr der Verfaf- 
fer an feinem Produkte gefeilet und wie ungleidy fchlechter eg 
urfprünglich, da es erft aus feinen Händen kam, geweſen 
als es jegt ift, da er's nach der Wiedergeburt deffelben zum 


öffentlichen Vergnügen herausgegeben, Mein Vorfchlag ift 


übrigens fo gar neu nicht, als einigen fcheinen Eönnte; denn 
große Dichter, 3. B. Voltaire, Bodmer ꝛc. Haben wirklich 
fchon ihre Werke mit dergleichen Verzeichniſſen der fchlechten 
Gedanken, deren Platz fie darin mit beffern ausgefüllt hat: 
ten, freiwillig vergrößert. Es kann aber nicht ſchwer fein, 
unfre Dichter zu Überzeugen, daß hierinnen zwifchen ihnen 
und zwifchen großen Dichten gar kein Unterfchied fei. Ich 
verſchweige noch den beiläufigen Vortheil, der mit meinem 
Vorſchlag verbunden ift: den, daß dadurd die Bogenzahl einen 

und unerwarteten Zuwachs erhielte Mich duͤnkt 
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nehmlich, die Abficht, die Dikke des Buchs ohne feinen Werth 
zu vermehren, hat man bisher durch die gewöhnliche Ein- 
ffreuung langer Gedanfenftriche bei weitem nicht fo gut er: 
reicht, als man fie unfehlbar durch meinen vorgefchlagenen 
Anhang der ausgeftrichenen fchlechten Gedanken erreichen wird. 
— Noch will ich offenherzig geftehen, wem ich meinen vor- 
trefflichen Vorſchlag eigentlicdy zu danken habe: es ift ein preu⸗ 
ßiſcher Cavalleriſt, der mich darauf brachte; fowie Pythago: 
ras auf VBeranlaffung eines Schmidts den mathematifchen Ma: 
gifter erfchuf. Er erzählte mir, wie fehr man bei den Reur 
tern von feinem Regiment auf die Abputzung ihrer Pferbe 
fühe und fügte hinzu, daß fie ihre Sorgfalt darin durch die 
Vorzeigung ded Pferdeftaubes außer Zweifel fezzen müß- 
ten. Bei den Pferden fällt mir allezeit das Mufenpferd (zus 
weilen auch Sternes Stedenpferd) ein. So war's auch jest 
und es fchoß mir auf einmal der Gedanke durch ben Kopf: 
wie wenn man die Dichter des deutfchen Reichs zu einer ähn: 
lihen Reinhaltung bes Mufenpferdes anhielte? wenn man ih: 
nen auflegte, den Beweis, daß fie daffelbe gehörig gefüubert, 
durch die öffentliche Darlegung des Kothes oder Staubes zu 
führen, von dem fie felbiges gereiniget? — 

Er gefiel mir aud) fo fehr, diefer Gedanke, daß ich mic) 
fofort entfchloß, der ganzen Gelehrten: Republik ein Beiſpiel 
feiner Ausführung zu geben und bie erfle Probe davon an 
meinem noch ungedruckten Werke „Satiriſches Drganon’ zu 
machen. - Und hier ift fie. 

Das folgende Verzeichniß enthält eine vollftändige Samm- 
lung von allem Kothe und allen Unreinigfeiten, die ich mei: 
nem jungen, ‚gehörnten, ziegenfüßigen Satyr theils durch 
Waſchen, theils durch Striegeln, theils auch durch Sche- 
ben abgenommen. Hoffentlich ift es nicht bloße Taͤuſchung 

| 4. 
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meiner Eigentiebe, wenn ich mir verfpreche, daß biefe Untei⸗ 
nigfeiten nicht nur einem gefhmadvollen Buchhändler Luſt 
zum Verlage des ganzen fatirifchen Bockes, fondern auch das 
Publikum ein wenig begierig auf die vollftändige Erſcheinung 
deffelben machen werden. Auch ſollte mir das geringfte Ver: 
gnügen, das die Lefer an den hier mitgetheilten Fehlern mei- 
nes Produktes fanden, fogar Aufmunterung fein, mid der- 
felben ordentlicher Weife mit Abficht zu befleißigen, um von 
Zeit zu Zeit das Publikum mit folchen Lieferungen ausgeftri- 
chener, einfältiger, unmwigiger und finnlofer Gedanken nad 
beiten Kräften befriedigen und laben zu fönnen, und ich ha— 
be fchon lange den heimlichen Wunfch in mir herumgetragem, 
daß ein Fompetenter Kunftrichter meine Vermuthung, daß ich 
vielleicht einigen Anfag zur Hervorbringung von Fehlern has 
ben dürfte und mich mit größrer Begünftigung meines Genies 
auf diefe, als auf Schönheiten legen würde, dieſe Vermu— 
thung, von der id) doc) immer ungemwiß fein muß, ob id, fie 
nicht vielleicht nur aus einer zu guten Meinung von mir felber 
glaube, durch feine Beiftimmung fiegeln und außer Zweifel 
fezzen möchte, weil ich alsdann, über meine Anlagen beffer 
belehret, aufhören würde, mit vergeblichem Ringen nad) 
Schönheiten mich ferner zu peinigen und daruͤber den Ruhm 
der Fruchtbarkeit an Fehlern, den ich mir durch ein zwedima- 


figes angewandtes Genie fo leicht erwerben könnte, zum groͤß⸗ 


ten Nachtheil des beutfchen Parnaffes ferner zu verpaffen und 
zu verfcherzen.. Wie gefagt, haben die folgenden ausgeftri: 
chenen fchlechten Stellen meines künftigen Werks das Glüd 
dem Lefer nicht völlig zu mißfallen, fo werd' ich in’s Eünftige 
über dafjelbe mit der fchärfften Zeile herfahren und darin un: 
gleich mehre Stellen burchflreichen,, als ftehen laffen, um nur 
deito mehr zur Preffe zu verdammen und die Zahl der un: 


\ 
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durchſtrichnen Stellen zu verringern, bie ich wol gar gaͤnzlich 
unterdrüffen werde. Denn man fage mir doch warum nicht? 
Vielmehr ift es Pflicht, daß der Menfch feine literari— 
hen Tugenden ſowie feine moralifchen nicht zur prahle— 
riſchen Schau ſtelle, fondern beide forgfältig verhehle; aber 
fine Fehler, es mögen nun folche feiner Schriften oder feines - 
Herzens fein, nicht heuchlerifch verfteffe und am menigften 
vor dem Lefepublitum geheim hakte, als welches vermöge feis 
ner bewährten und innigen Sreundfchaft mit dem Autor das 
größte Necht an den Anblick allee Gebrechen deſſelben hat. 
Die in manchen Orten Staliens die Srauenzimmer den Kleis 
derſchmuck, den fie angelegt, den öffentlichen Augen nicht 
gönnen und nur den fimpeln fchwarzen No, ben fie über 
ihn werfen, aus Demuth fehen laffen, fo will ih, um mir 
die Verleugnungen des literavifchen Ruhmes geläufig zu mar 
Gen, jede Stelle meines Buchs, die fih nur im geringften 
entweder durch treffenden Witz, oder doch tiefgedachte Wahrheit 
oder auch durch profaifchen Wohlklang auszeichnet, dem Pus 
blikum vorenthalten, wenigftens unverfchlimmert nicht überges 
ben, ohne mic) von diefer Verheimlichung meines Merthes 
durch) das vereinigte Bitten aller Mezenfenten, Verleger und 
Freunde abbringen zu laſſen; folche Stellen hingegen, an des 
nen ich fichtliche Schiefheit entweder des Gedankens oder des 
Ausdrucks gewahr werde, oder die fonft dem Geſchmakke des 
Yublifums anpaffen, werd' ich nie anftehen, zu meiner Des 
müthigung ans Licht zu bringen und. mit fehr ſcharfen Lettern 
und auf ſauberm Papier drukken zu laſſen; dergeftalt, daß aus 
meinem mit trockner und naffer Dinte zugleich verfehenen 
Dintenfaffe, wie aus der Vüchfe der Pandora nur das 
Schlimme hervorgehen und. die Hoffnung hingegen in je: 
em, wie in biefer auf dem Boden figen bleiben wird. Denn 
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id, bin überdieg durch die mürrifche Aufnahme, die eines 
meiner gedruckten Werke wegen zu vieler Vortrefflichkeiten er= 
litten, allerdings fchon ein wenig gemwigigt worden und ich 
werde nie aufhören, mir und allen Autoren die ausgemachte 
Bemerkung vorzuhalten, daß das größte Unglüd, was geiftis 
gen, fo wie leiblichen Aeltern wiederfahren kann, das ift, 
wenn ihre Kinder oder ihre Bücher viel Verſtand haben; 
denn ber ift das untrüglichfte Zeichen, daß fie nicht lange 


eben werden. Kurz und gut: die nordifche Nothgans jägt. 


Eleinere Nothgänfe fo lange herum , bis fie vor Furcht den 
Mift fahren Laffen, welchen habhaft zu werden die große Gans 
fie gejagt hatte. Nun ift zwar das Publikum die große Gans 
und der Autor die Eleine und jenes verfolgt ihn fo lange big er 
feiner Exkremente ſich entledigt , welche daſſelbe mit der groͤß— 
ten Begierde auffängt; allein es fehlet doch noch viel, daß 


das, was ich in diefen zwei Perioden gefagt, ein paflendes 


Gleichniß fein ſollte. 


Hier iſt aber endlich das ſo lange angekuͤndigte Verzeich— 
niß der ausgeſtrichenen Schlechtheiten: 


Seite 3 ſtrich ich folgendes aus: 


„„Ich habe zwar nicht8 gegen den Stivnmeffer des Heren 
Lavater, mit dem man die Seele, (mie bisher die Körper "der 


Rekruten) ziemlich genau meffen kann; allein ich brauche doch 


fieber bei Damen meinen Schleppenmeffer,; den ich an ihre 
Schleppen anlege, um aus der Länge derſelben die Länge ih: 
rer Ohren zu erfahren; eine Operazion, die ſich auf das — 
“mich dünft nicht genug befannte — Artoma gründet, daß die 
Ohren einer Dame ftets fo lang, wie ihre Schleppe find; ſo— 
wie auch die Ohren bes Elephanten einerlei Länge mit fei= 
nem Schwanze haben.‘ 
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Hier iſt die Behauptung und der Witz ganz falſch und 
ich möchte fo etwas um wie vieles nicht drukken Laffen. 

Seite 6 die folgende Stelle: 

„Denn man ziehet fihon ein Bein nad) bem andern aus 
dem römifhen Stuhle heraus, fo daß ich beforge, der 
Stuhl fallt zulegt gar um und bie Herauszieher fchlagen ſich 
mit feinen Beinen ohne die geringfte Schonung. Saget man 
diefer alte Stuhl ruhe ja, wie ein Großvater = oder Lehnſtuhl 
auf Loͤwenfuͤßen, ſo antwort' ich darauf, daß dieſe nur 
von Holz ſind und niemand im geringſten mehr krazzen koͤne 
nen;“ — g 
Diefe Stelle hab’ ich nicht blos ausgeſtrichen, fondern 
auch ausradirt; fie verräth eine unbedachtfame und gefährli: 
che Einmiſchung in politifche Händel, die für einen Deuts 
ſchen fich gar nicht ſchickt, als der verbunden ift bei der. Be- 
trachtung der politifchen Welt laut und zu wiederholten Ma: 
fen auszurufen: Esiftaltesfehrgutund-diepolis 
tiſche Welt iſt nah meiner Einfiht die befte 
Bert! 

Seite 7 war folgende Note: 

„Die Erde ift das Sinnbild ihrer Bewohner. Nach 
Descartes ift fie fo gut eine Sonne, wie die, die ihr leuch— 
tet; allein fie ift nur eine mit einer dikken Rinde umhülfte 
und verlarvte Sonne. So find vielleicht auch wir von feinem 
fchlechtern Stoffe, als beffere Geifter über uns; allein der 
grobe Körper umzichet und verfchließt die Sonne in ung.” 

Durch, diefe Note hatte ich gegen mein erſtes Gefeg im 
Schreiben verftoßen, nehmlich das Publitum mit allen Ge 
danken, die ernjthaft find und die mehr die ſchwarze als mei: 
fe Seite des Menfchen (denn er gleicht gewiſſen aͤgyptiſchen 
Statuen, die halb aus weißem, halb aus ſchwarzem Dar 
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mor gearbeitet find, zeigen, wo möglich zu verſchonen; daher 
ftrich ich fie billig weg. Eben fo machte ich es auch mit ber 
folgenden ©. 33 und aus dem nehmlidhen Grunde: 

„ie ſich in den englifchen Gärten nachgeahmte Ruinen 
befinden, fo gibt es auch gewiſſe Menſchen in unfrer Welt, di 
für diefelbe zu groß find und kuͤnſt lich Ruinen einer befz 
fern zu fein ſcheinen.“ 

Vielleicht find einige mit meiner Strenge gegen diefen 
Gedanken nicht ganz zufrieden, allein ich muß hier dem Melt: 
mann Beifall geben, der ihn las und bie Hinwegnahme def: 
felben ohne alle Einſchraͤnkung billigte. 

©. 101 hieß e8 fo: | 

„Die Affen tragen in ihrem Kopfe einen gewiffen Stein 
(Affenftein wird er genannt), der gegen viele Krankheiten 
beifen foll; allein wenn nun ein Affe krank ift, was hilft ihm 
der Stein, ben fein Kopf verfchließe und zu dem er lebendig 
nicht gelangen Eann? So iſt's num grade auch mit dem vor— 
trefflihen Steine ber Weifen, der zwar die herrlichften 
Heilkräfte fowol, als Bereicherungskraͤfte befigt, der aber dem 
Alchymiſten felber, als in deſſen Kopfe er fich aufhält, nicht 
den geringften Nuzzen ſchafft.“ 

Ich Habe diefes, wie vieles andre ohne dem gering: 
ſten Grund durchftrichen; denn ich glaube es kann nicht, fcha= 

den, wenn man von Zeit zu Zeit Handlungen, die fehr wenig 
Vernunft verrathen, zu begehen fich übt. Ä 
©. 110 durchſtrich ich: 

„Wir haben die Franzofen nachgeahmt und auch nicht 
nachgeahmt! die deutfche Literatur liegt noch in der Parades 
wiege, nur die deutfche Tugend liege ſchon auf dem Para: 
debett.“ 

S MNoo durchſtrich ich: 
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„Der Tod ift kein Punkt, fondern nur ein Abtheilungs- 
zeichen im menſchlichen Dafein, ift ein Gedankenſtrich, der 
zwo Welten verbindet: auch iſt das künftige Leben mit fort= 
laufender Signatur des jegigen gedruckt.“ 

©. 202 hieß es: „Die Katholiken haben ganz recht, es 
gibt einen limbus patrum und einen limbus infantum; denn 
ift nicht ein Dospital der erftce und ein Findelhaus der 
andre 2“ 

©. 222 ftand: „Die Eva tft das Poſtſkript Adams. 
Sch fage damit dem ſchoͤnen Geſchlechte etwas Schmeichelhaf: 
tes; denn ich ziele hierunter auf einen Hofmann, der wie 
Bako erzählt, in ben Briefen an feinen Herrn das Wichtigſte 
allezeit fuͤr das Poſtſkript aufſparte.“ 

Aber mit dieſer Schmeichelei haͤtte ich die Liebe aller 
Schönen verſcherzen koͤnnen; denn es iſt bekannt, daß fie aus 
Ber der Wahrheit nichts fo ſehr haſſen, als die Schmeichelei. 

©. 299 durchſtrich ih: „Die vornchmen Perfonen, mit 
denen ich umgehe, wifjen e8 ſchon, daß es einmal meine Art 
it, ihnen nicht zum neuen Jahre zu gratulieren, ohne zugleich 
zum alten zu Eondolieren.” — Denn von biefem allen iſt 
auch nicht eine Sylbe wahr. 

Die Seiten 312 und 313 hatte ich auch durchſtrichen 
und zur Einruͤkkung hierher beftimmt, weil fie ganz voll Zwei⸗ 
deutigkeiten waren. Allein da ich nach mehr Erfahrung fand, 
daß ein Buch ohne fie felten viel Lefer ſich verfprechen darf und 
daß e8 deren. berauben nichts anders heiße, als es entman-— 
nen, fo wollte ich auch nicht den Sonderling zu meinem eig: 
nen Nachtheil machen, fondern ich unterpunftirte wieder alle 
durchſtrichnen, ſchmuzzigen Stellen, damit fie der Sezzer mei: 
nes fünftigen Werkes fo gut, als alles übrige drukken möge. 

©. 628 hieß es fo, wenn ich anders recht lefe: „Das 





10 





———⸗ñ —— ⸗ 
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Schickſal gab jedem menfchlichen Wefen auf feinem Wege zum 
Grabe eine Molke zur Begleitung, und jedes von ung geht 
mit einer andern Wolke umhüllet. Ueber diefe fieht Eeiner 
hinaus und fie lagert ſich beffändig zwifchen ihn und die Wahr: 
heit. Sit fie ſchwarz, fo ift er unglüdlich und glaubt, von ihr 
umzogen, mitten im Sonnenfchein der Natur, es fei Nacht; 
ift fie hingegen erleuchtet, fo iſt er glücklich und freuet ſich, 
wie es in der Molke fo ſchoͤn fpielet und flimmert. Gie liegt 
über feinem offnen Grabe und fcheint e8 zu füllen; er tritt 
getäufcht in daſſelbe und nun zieht fie fi) auf und er fiehet 
den Schlund, in den er finft und die hellen, weiten Gefilde 
der Wahrheit und Tugend, die er ohne Genuß verläßt.‘ 

Meiter unten’ ftand nod) folgendes: „Wir find wahr: 
fcheinlich alle irrig, aber jeder hält nur den andern dafür; 
denn wir gleichen Leuten, bie in Staubwolken gehen: Jeder 
glaubt, hart an ihm fei der Staub am dünnften; bet denen 
hingegen, bie in einiger Entfernung vor oder hinter ihm ber: 
ziehen, fei derfelbe ganz dicht und undurchſichtig.“ 

Alles diefes Habe ich ohne Anftand durchſtrichen, theils, 
weil e8 mir offenbar für eine Satire zu erhaben fchien, theits, 
weil ich fchon das Nehmliche auf einigen zwanzig Seiten, nur 
mit andern Worten gefagt hatte und ich, was den Nuzzen der 
Zautologie.anlangt, foweit von andern Autoren abgehe, daß ich 
nicht gern das auf einundzwanzig Seiten fage, was ic) füglich 
mit der größten Weitfchweifigkeit auf zwanzig bringen kann. 

Dom ganzen Lobe des Halbgelehrten S. 800 ftrich ich 
nur dieſes aus: 

„Einen Efel, meine Herren, dev feine zwei langen Ohren 
hat, kann man, meines Erachtens doch noch zur Noch aus: 
ftehn; allein einen, der mit einem einzigen herumgehet, weil 
er ſich zur Verbefferung feiner Geftalt das andre abnehmen 
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laſſen, ein folcher Efel mit einem Ohre, iſt mir ein uner⸗ 
traͤglicher Anblick.“ 

Meine Leſer werden die Urſache, warum ich es —— 
chen, zu errathen glauben; allein ich muß ihnen ſagen, daß 
ich es ohne alle Urſache gethan. 

Eine ganze Menge Stellen ſezze ich gar nicht her, bie fo 
neu, fo wahr und vernünftig waren, daß ich fie wegſtreichen 
mußte, wenn ich nicht wollte, daß an meiner flatt der Zenfor 
es thun follte. 

Dafür will ich aber den Lefer,mit einigen andern fchlech- 
ten Stellen und Ausdruͤkken entfchadigen, womit ich mein ofts 
gedachtes Werk blos zu bereichern beabfichtigte, um fie daraus 
wieder wegzuftreichen, als 3. B. den Gedanken: 

‚Bald hat der befjere, bald der fehlechtere Theil unferes 
Weſens die Oberhand und wir gleichen den Noten in der Mus 
fi, von denen bald der Kopf, bald der Schwanz oben iſt.“ 

Den Ausdrud: „die Zeit verſteckt ihre grauen und lan⸗ 
gen Flügel unter golden bligende Flügeldeden; ” 

den Gedanken: „die Phantafie oder der Pegafus ift das 
Sattelpferd am Wagen der Pſyche;“ | 

den Gedanken: „Wir haben der Zeit, wie dem Vieh auf 
der Weide, Glokken angehanaen, um e8 aus dem Klingeln zu 
hören, wenn die eine, oder das andre fich fortbewegt, damit 
fie uns nicht unvermerkt entfliehen;“ 

den Ausdrud: „Das Feuer der Leidenfchaften bes 
ſprechenz“ 

die Phraſis: „weibliche Galakleidung ein Taggarn und 
weibliches Neglige ein Nachtgarn;“ 

die ganz unverſtaͤndliche Phraſis: „ſo handeln heißt mit 
dem Fallhut chapeau has gehn;“ 

den Sag: „die Damen haben die Küche gegen ben Kar 
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min vertmufcht und find aus Kuͤchenſtuͤkken ſchoͤne Kamin— 
ftüffen geworden 5’ 

die Behauptung: „Was Nürnberg für Amerika ift, das 
iſt Paris für Europa ;‘’*) 
die Vergleihung: „Es ift Krieg! heißet mit anderen 
Worten: die Menfchheit friße gleich gewiffen, nicht recht be= 
grabemen und unsuhigen Todten fich felbft;” 

den Unfinn: „Unfre Einfichten find nicht felten die 
Lichter, die wir um den Carg, in dem unfer Vorgaͤnger 
liegt, geftellet haben;? — 

und die Vermuthung: „Auch ein vegierendes Kind, 
wenn ed nur die Krone früher, als den Bärt befommt, kann, 
duͤnkt mid), über wichtige Feinde den Sieg erhalten und früh: 
zeitige Korbeern einernten, fo gut, als nur irgend- ein großge— 
twachfener Fuͤrſt; und das zwar aud) durch Huͤlfe kluger und 
tapfrer Generale: auch träumte mie wol einmal, daß eines 
von einem Gängelivagen auf einen Triumphwagen ‚gehoben 
worden.“ 

Aber genug der ſchlechten Gedanken und der ſchlechten 
Ausdruͤkke! Won dieſem weggeſtrichenen ſchlechten Theile 
meines Werks werden nun unfehlbar die Kunſtrichter ſammt 
und ſonders Gelegenheit hernehmen, uͤber meine noch unge— 
druckten Satiren die gehoͤrigen Rezenſionen ans Licht zu ſtel— 
len: ſowie die bekannte Prager Buͤcherkommiſſion auch alle 
diejenigen Theile der A. D. Bibliothek zu leſen verbot, die g. 
G. erſt kuͤnftig erſcheinen ſollten. Wenigſtens war dieſes die 


*) Bekanntlich nehmen die Seefahrer gewöhnlich Nürnberger 
Puppenwaaren mit zu Schiffe, um fie den Wilden anzuhängen. 
Die parifiihe Kleiderfuppenmwaare wird hingegen nicht an Euros 
pas wilderen, fondern feinern Theil gefandt. 
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Abſicht, warum ich mit einem und dem ſchlechteren Theile der: 
jelben hervortrat; und die vorftehenden, abermwigigen einfattis 
gen und unfinnigen Gedanken find gleichſam die Erfremente 
meins geiftigen Kindes, die id) den Nezenfenten ins Haus 
ſchikke, damit fie daraus erfehen , daß daffelbe noch ganz frifch 
und gefund und von allen Gebrechen völlig frei if. Das war 
meine Pflicht, ihre iſt ed nun, mir über den Zuftand derfelben 
in günftiges visum repertum auszufertigen. Und fie koͤn⸗ 
nen das fehr wohl. Denn ex ungue leonem, d. h. aus ber 
fange der Fingernägel fichet man ſogleich, daß der Befier 
derſelben Fein gemeiner, fondern ein vornehmer Sinefer ift, 
der unfiguͤrlich: aus den hier mitgetheilten langen Nägeln 
meiner Satire koͤnnen die Nezenfenten nicht anders, als ſchlie— 
fen, daß fie fich vor allen ihres Gleichen ganz befonders aus⸗ 
zeichnen muͤſſen, da fie fo vortreffliche Huͤlfsmittel zum Kraz⸗ 
zen beſitzt. Auch wird man mir es gern glauben, daß die 
vorſtehenden Fehler nicht derjenige Theil meines ungedrudten 
Werkes find, der mir am leichteften zu machen anfam; viel: 
mehr hab’ id in diefen den meiften Fleiß und Wig verftedit; 
ſowie gewiß Bau canfon eben fo viel Mühe hatte, ben Hin 
ten feiner hölzernen Ente foweit zu bringen, daß er Aus: 
Wurf, als die Kehle derfelben, daß fie Töne von fich gab. 


Aus diefen und noch vielen anderen Gründen, die ich an⸗ 


führen Eönnte, erhellt die Werbindlichkeit der Rezenfenten 


mehr, als zu wohl, mich wegen einer noch ungedrudten Ar: 


. bit mit mehr, als gewöhnlichen Kobfprüchen zu erheben und 


‚ Mir meinen Weihrauchlohn ein Halbjahr voraus zu bezahlen. 
Ih will gar nicht erwähnen, daß ein Buch tabeln, che es noch 
Im Driſck geboren wurde, foviel wäre, ald dem Donner ähnlis 
| hen, ber einmal (mad) Plinius) ein Kind im ARMEE er⸗ 


“ 
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ſchmiß und ſchwarz machte, wiewohl ohne den geringften Scha⸗ 
den feiner Mutter, ber Marzia. 

Sch erfuche die Kunftrichter noch einmal, mich zu loben 
und meinem noch unbekannten Kinde, wie die Athener dem 
unbekannten Gott, einen fhönen Altar zu ſezzen und ihren 
Weihrauch darauf anzuzünden ! 


oT — — — 


Wit. 
1785 — 1787. 


“ 


Die Thiere find der Schmiebderfche Nachdrud des Menfchen; 
fie find ein Portrait von ihm, wie er in ſeiner Kindheit 
ausſah. | 


Die Liebe ift eine Dispenfation von ber Zrauerzeit im 
ae Leben. | 





Die Meinungen und Affekten fi nd die Hyperbeln des 
Herzens. 


Die Rippe Adams ſah — aus, woraus die 
Jungfrau Europa un gebildet worden. 





——— 


Die Freuden find ein nicht ————— Kapital und 
die Hoffnung die landesuͤblichen Intereſſen, die wir davon 
quartalweiſe ziehen duͤrfen. 


Die Hoffnung iſt die Expoſition und die Morgenroͤthe 
der Freude. | 


Unfer Himmel, wie wir ihn uns denken, ift ein Phra- 
fesbuch unfrer Erdenfchönheiten, eine Mufterkarte unfrer Wuͤm⸗ 
64. Banb. | 2 
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fhe, eine Kompilation unſrer Vergnügungen, eine Ram: 
lefe aus den Blumen diefes Lebens. 


Eine neue Auflage ift ein Affekuranzbrief auf die Un- 
fterblichkeit des Autors. Der Nachdruck ift die Folter, deren 
Ueberftehung dem Autor das Leben friftet. 


Die Berftellung zieht Einem den Ariadnnes: Faden aus 
der Hand, an dem man gehen wollte. 


Die Verlaumdung macht Jedem gern das Miftthor auf, 
das ihn in den Tempel der Schande führt, und will dafür faft 
fein Einlaßgeld haben. 


Der Nervenfaft ift ein ftärkendes Augenbad für die Au: 
gen der Seele, ein Abendmalswein; und mancher Körper ift 
ein gutes Weinland. 





(Bon einem Autor.) Das poetifche Feuer breitet fich 
über fein ganzes Wefen aus; der aber, der eine Unterhaltung 


deffelben (des Feuers) ohne den theuern Wein erfände, erfände 


etwas beffers, ald einen holzerfparenden Ofen; die Kritiker 
ftehen mit Feuermeffern da und reden einiges von Feuer: 
ordnung. 


Das Genie ift eine frahlengebärende Sonne und ber 
Nachahmer die Nebenfonne aus widerfcheinenden Dünften; 
aber man muß doch die Sonne nicht anbeten. 


Ein Autor wirft Licht von fich, aber ber Leuchter, in den 
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man ihn fest, ift bald gut, bald ſchlecht: zuweilen ein Kro= 
nen = dann ein Altarleuchter, dann eine papierne Laterne. 


(Die Koquette). Sie ift nicht blos fo wohlriechend, wie 
eine Mumie, fondern auch halb fo alt. 


(Die fpröde Schöne.) Sie ift fo ſchoͤn, wie der Früh: 
ling und fo Ealt, wie der Winter. 


(Der arme Autor.) Er fist flets und hat fo wenig Be: 
wegung, wie die Sonne und doch fo wenig Licht, wie ein 
Planet. 


Die geſpraͤchige Frau. 

Sie redet fo rauſchend wie eine Janitſcharenmuſik, un: 
geachtet fie fich nur zu Nachts hören Läffet, wie eine Nachtmu: 
fl, Sie hat zwar einen Kopfpug auf, wie ein Haubenſtock, 
allein ſie kann doch reden, wie ein redender Ciceros⸗ -Kopf. 
Sie ſpricht wie ein Buch und iſt ſo arm, wie Einer, der 


welche macht. 


Die Ehe aus Liebe. 
Er heirathete ſie, weil er ſie liebte; ſie liebte mn weil 
er ſie heirathete. 


Die Großen haben oft mehr Religion, als fie eingefte- 
ben; die Priefter weniger. 


Die Wahrheit. 
Diefe Göttin, die fonft Tempel hatte, fucht vergeblich 
jegt Priefter und ift öfter ein Opfer, als ſie welche befommt. ° 
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Mancher Autor glaubt, wenn er eine Feder, bie er von 
ber Gans genommen, habe, fo Eönne er für Leute ſchreiben, die 
mit jenem Thiere nichts gemein haben. 


Die Liebe, die auf der Erde zuweilen das Paradies wie⸗ 
berfindet, erneuert eben fo oft den Fall des Menfchen und vers 
ewigt die Verführung der Eva. 


Ein Baum war zuerft der Anlaß, fpäter oft der Zu: 
fhauer dee Sünde, und verbirgt den is den er fonft ans 


ſtiftete. 


Die Liebe vereinigt die Goͤttin und den Prieſter und es 
wird zuletzt ungewiß, wer eigentlich geopfert. 


Die Neigungen verachten die Vernunft oft fo ſehr, als 
fie fie verdunkeln, und wenn fie nicht taub gegen fie find, fo 
machen fi fie fie ſtumm. 


Der Wig verſchoͤnert oft die Wahrheit um fie zu ver- 
tilgen, oder umgekehrt; und unter dem Vorwand, ihr Ein- 
gang zu verfchaffen, verfchaffe er der Lüge einen und iſt ihr 
Schmud und Gift zugleich. 


Der ſchlechte Autor. 
Seine Schriften erleuchten und beſchweren die Weit zu⸗ 
gleich und werden nicht wegen ihrer Kezzerei, ſondern wegen 
ihres Papiers verbrannt und geben zugleich Aufklaͤrung und 
Rauch; ſie ſind aus Waare zur Emballage — und 
werden feltener eingepackt, als ſie einpakken. 
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‚Die Rabenfeber hob font den Naben, jest das Herz 
(duch Mufit) und entfchädigt das Ohr, das der Rabe font 
quälte, und fchlägt, ftatt ber Luft, die Saiten. Sie dient zu- 
gleich zum Schreiben und zu Tönen, zu geiftiger und leibli: 
her Muſik und fegt bald diefe, bald den Zert. 


Der — als Landwirth. 

Er heilet die Seelen und Pferde, und vergiebt lieber dev 
Gemeinde, als dem Pferde die. Fehler; er wirft bald im 
Stalle, batd auf-der Kanzel Futter vor, forget nicht blos für 
das Wohl der Weiter, fondern auch der Gäule. Die reine 

Lehre verfälfcht er nicht, aber die Zähne des Pferds; indeflen 
teitet ex feine Poftillen eben fo oft als feine Pferde. Den 
Samen des Worts Gottes füet er gern, aber nod) lieber fies 
het er feinen aufgehenund zieht den Hausvater den Kirchenväs 
tern weit vor; er ift eben fo oft der Schüler feiner Gemeinde, 


als ihr Lehrer und bauet außer ihrem Herzen auch feine el: 
der an. 


Der Schwanz des Pfauen ift zwar fhöner, als die Fü: 
Be; aber diefe tragen ihn und am Ende würde er Lieber jenen 
als dieſe Beten wollen. 


Der Efel will die Loͤwenhaut nie zur Larve, fondern 
zum Pelz, wie er fagt. i 


Der Efel, der auf die Verehrung ber Reliquien, die er 
trug, ftolz war, hatte Recht, wenn unter denfelben auch bie 
von dem Efel zu Serufalem mit angebetet wurden. 
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Der Hut der Philofophie, ben Gellert befungen, wird 
jegt von ber Poeſie bunt gefledt. 


Täufhungen. 

Er unterliegt dem Truge und verwechfelt das Gepräge 
mit dem Gehalt; er nimmt die Larve für das Geficht, und 
ben Köder für Futter. Er unterfcheidet nicht einen gefund— 
nen Schag vom Taglohn, und verwechfelt eine angeflogne 
Zaube mit einer gefangenen. Er macht die Hoffnung zum 
Genuſſe, die Bildfäule zur Geliebten, das Voreffen zur Haupt: 
ſchuͤſſel, den Geruch zum Geſchmack. 





Die Moͤglichkeit iſt das bloße Kleidermaß zur Wirklich— 
keit, iſt die Knospe derſelben und der Umriß, die Praͤlimina— 
rien, die Ontologie derſelben. — Die Urſache iſt die Geburt— 
zange der Wirkung, — iſt die Adamsrippe fuͤr dieſe. — Der 
Satz des Widerſpruchs iſt der Rezenſent eines jeden Gedan— 
kens und ſetzt ihn auf die Klingenprobe. 


Die einfachen Begriffe ſind die Pulsadern der Seele, die 
Vokale unter den Ideen; die dunklen Ideen ſind die ſtum— 
men Buchſtaben, der Grundtert, Neſteier. 





Das Beftreben ift das ABE zur That, der Vorgrund 
derfelben, der praͤexiſtirende Keim. 


Die Unmöglichbeit hat noch wenig 4 on, * die 
Feindin aller Laſter. 


Wenn Einer die gichtiſche Hand zum Stehlen brauchen 
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will, fo iſt ſie ſein musculus antagonista; der neue Adam des 
alten; Munitionslieferant zum Streit gegen das Laſter. 


Die [hönfte Frau. 

Der Haß fagt: fie ift haͤßlich; die Liebe behauptet das 
Gegentheil; der Verſtand fagt: erträglich ift fie wirklich; 
die Schmeichelei: fie hat rothbe Wangen. Die Wahrheit be: 
fräftigt es und ſchwoͤrt, fie habe felbft die Schminfe einfau: 
fen fehen, 


Der Dichter. 
Ein Poet hat immer wenig und kleidet nichts gut, als 
feine Gedanken. 
Der Rathsherr. 
Auf dem Rathhauſe ift er munter und nichts ſchlaͤfet an 
Ihm, als dag Gewiffen und das rechte Bein. 


Die Sroßen haffen die Aufklaͤrung und lieben blos Licht 
von Wachs, 


Der Autor, 
Er breitet den Schlaf aus, ohne das Vergnügen deſſel 
ben zu gewaͤhren. 


Irrthuͤmer. 

Er ſagt Jedem, er ſei die Statue; aber er iſt blos das 
Poſtament. Er glaubt, er habe den Zuͤgel in ſeiner Hand; 
er iſt aber in ſeinem Maule. — Der Menſch denkt er ſei 
das Waſſer, das die Raͤder der Schoͤpfung treibt; aber er iſt 
ſelbſt ein Rad, das getrieben wird. 


24 

Leiden heißer in die Schule ber Zugend gehen; mit meh⸗ 

ven leiden, heißet Schulfreundfchaften errichten und geheimes 
Leiden ift eine Hausinformazion. 





Ein Titel ift ein hölgernes Bein; mit ihm prabten hei: 
fet: auf ein feines und wehlgewachtenes hoͤlzernes Bein 
groß thun. 


Seinen niedrigen Stand ableugnen heißt: die Mutter: 
mähler ausbrerinen und ausbaizen wollen 


Die Komödie ift die Komödienprobe zur Komödie in 
ber Welt. 


Die Geſchichee iſt ein hiſtoriſches Gemälde, ehe Heiliger, 
ein Heiligembild, die Nacht ein Nachtſtuͤck. 
Der Autor. 
Ein wenig Papier iſt —— der Vergeſſenheit und 
der Unſterblichkeit. 








Die Thiere ſind die Vorſpann unſrer — 


Der Koͤrper iſt der Blumenſtab, an dem die Seele 
waͤchſt, iſt ihe Schwimmkleid; fie iſt fein Fortunatus Wuͤnſch⸗ 
huͤtlein, das ihm alles verſchafft. 


Der Hofmann iſt der Fliegenwedel, der alle Grillen, die 
auf den Fuͤrſten ſich ſezzen wollen, verjagt. 


— — — — — 
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Die Zenſoren find bie Herkulesſaͤulen, die wu, | in der “ 
Erkenntniß fortzugehen, hindern Bol | . 


Die heirathsiujtige M.“ 


Sie trachtet nach einem tugendhaften ſo ſehr, wie nd 
der Tugend. * 


Man muß nicht den Biatinten ghich dem van 
anbeten. 


Das 6 ef PR 
Das Geſicht ift der Agent und. Repräsentant des übe 
zens; die Mebenfonne der Seele; biefe hängt ihr Schild zum 
Kopf hinaus; dem Geficht faß die Seele; dieſe nimmt das 
Geſicht und ſtellt es als eine ſpaniſche Wand vor ihre Suͤndi⸗ | 
gungen bin. | | 5 


Die Hand des Autors ift die — womit ® Ä 
feine geiftige — aus dem Kopfe ſchafft. 


Die Seele if ber Schönfürber des aöͤrpert her goͤrper | 
ift der Souffleur der Seele, ber Trichter derſelben das Ge-⸗ 
hirn iſt die Saͤemaſchine der Seele, iſt ihr Hoͤr⸗ und Diony: 
ſius-Ohr von dem, was in der Welt vorgeht; ihr Obſervar 
torium, Fenſtertritt, ihre Schwimmblaſe. 


·— · 


1 


Die Genies find die Schutpferbe, auf derten wir: ben ve 








gaſus 45 — | y | 
Die Priefter find die Schornfteinfeger, die von einigen 
‚ Kindern aus der großen Welt für den Teufel gehalten werden. h 
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Die Großen jind die Samariter, bie ben Bau des zwei— 
ten Tempels flören wollen. 


Der Zuftand der Seelen der Großen ift ein Winterfchtaf, 
in dem man feine Nahrung bedarf. 


Die Erde ift Schlaffe unter den Welten. 


Das Chriftenthum war fonft die ————— aus der 
man ſpielte. 


Die Sonne iſt die Seele eines Planetenſyſtems, die 
Weltkoͤrper belebt. Die Kometen find. ausgejaͤtete Welten. 


Die Ephoren brachen dem zu fetten Süngling Nahrung 
ab, und unfre Fürften ihren Soldaten, denen Magerheit am 
meiften fruchtet. 


Der Satirifer. 
Er faͤllt über alle, oft nüglichen Schwachheiten her und 
tödtet die nuͤtzlichen Froͤſche. 


Der Schlaf ift das Sinnbild und oft dag Gegengift des 
Todes. 


Die Freundfchaft ift die Ehe ber Seelen ; * auch die 
Einigkeit derſelben. 


Der Teufel iſt der Vater der Suͤnden und Agen und 
Traͤume. Der Neidiſche iſt nicht blos ein Glied ufels, 
ſondern auch ſein eigner. 


— 


Die Geſpenſter und Herzhaften — den Furchtſa⸗ 
men am haͤufigſten. 


Selbſtlober. 
Er hält Dankpſalmen auf ſich und geſteht feinen viel—⸗ 
töthigen Werth; er fegt ein pretium affectionis auf ſich. 


Der Kopf hilft in der Welt nur aͤußerſt wenig und ſchon 
wenn ein Menſch geboren werden will, ſo koſtet ihm die Groͤ⸗ 
fe dieſes Gliedes oft fein Leben. 


Die Kleidung macht Gluͤck und Verſtand und Baal 
Peor iſt der einzige Gott, der nackte Prieſter liebt. 


Der Hof iſt das Treibhaus der Verſtellung. 


Die Seele iſt der Univerſalerbe der Sinne. 


Das Gedaͤchtniß iſt oft der Souffleur und augen 
und Deus ex machina bet Erfindung. 


Die ſchoͤne Natur iſt das Stummeninſtiuut für die Red⸗ 
ner und Poeten. 








Der junge Xutor. 
Seine Sdeen befommen Meßfreiheit. 
Unverftand. 
Er mißbrauchet die Gaben, die ihn zieren ſollen und 
entehret die Schoͤnheit, die fuͤr ihn Buͤrge ward. — Er zer⸗ 
tritt die Anlagen, auf denen er ſich heben ſollte. 
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Das Vergnuͤgen in eine - Sing =, das Leiden eine dei 

ſchule. 
| Die Hoffnung ift eine — und et der Ge⸗ 
nuß ein Konduktgefang ; jene ein Anricht- und Frei-, diefe ein 
en) jene eine — dieſer die ordinafre Pofl- 


Gegenwärtig thun die Eſelskinnbadken nichts mehr ‚als 
kaͤuen und beſiegen nur noch durch Frefſen. 


Der Sarg iſt * Zwiebelkaſten, aus dem wir — 
ſproſſen. 


Die Siegeslaͤulen ſind der 7 Stab Mehe dr Menfch- 
heit. 


Sm Invalidenhospital dient man von oben herab. 





Der Leichenwagen gehövt auch zu unſter fahrenden Habe. 


Genuß iſt das Geſtade der Hoffnung. 
Der Menſch ift eine Kraftbrühe aus der ganzen Welt. 
. Sm Buche der Natur find die Menfchen die matres lectionis. 


— Der Körper ift der en und he Ueberbein ber 
Seele. 


Der Tod ift die Siefte der Menfchheit. — Das Alter ift 
der Leitton zum Tode, wie der Schmerz der zum ——— 


| Vergnügen, ift das Bruchtgebänge und Laubwerk der 
Pflicht. 





— 
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Die Moral gibt die Ordensregel bes Menfgen, der 
mehr Gelubde zu leiten hat, „als drei. 


Man muß bie guten Saͤe- und. RN | eines 
guten Gedanfens nicht verfäaumen, 


Die Erde iſt das Gebeinhaus ihrer Bewohner, der Tums 
penboden ihres vorigen Schmucks. 


| . Der Belzige Ds 
Das Geld ift der Fetiſch, den er anbetetz er voii 
er fönnte ein ——— ſein. 





Uebetall ſtehen Mauern unſern voraus in die Se 
fliegenden Btiffen entgegen: die Mauerfrone gibt uns ber 
Tod; jegt zieren wir ſi 7 mit —— | 





Der Menſch ift der Mufi Ehirektor bei der NRuBE, die fein 
ganzes Leben umd feine Triebe machen follen: die Motal iſt 
der muſikaliſche Text, ber Stoizismus der Dampfer der Triebe. 

er Fuͤrſt ift die Senne; die Cotimmen find im Pe⸗ 
tihelio ; die Guten * Aphetio⸗ der vof hat die Sonnenſeite. 





Verſchiedene Gatken en, 
Er handelt wie Einer, der die Moithrectron⸗ Bit, und 
fie wie Eine,’ die ſie befommt. or 


⸗ 
.19588 


Ein Autor hat eben ſo viele Kenntniſſe, als Hunger; 


alein man nimmt ihm nur die erſteren ab. 
556 17 — — N DR Bu 
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Die Hoffnung Re zu wenig und ber Genuß verſpricht 
zu wenig. 


Wer regiert ohne zu denken, will auch haben, daß man 
gehorche, ohne zu denken. 


Sonft erwarb man fi durd Denken das Vorurtheil 
bes Atheismus; jegt durch dieſen jenes. | 


Beim Philoſophieren und Wachen hat man die Augen 
offen. 


Ein Autor ſchreibt oft, blos um ſeinen Koͤrper zu er⸗ 
naͤhren, fuͤr Leute, die nichts anders, als einen haben. | 
— 
Die Liebe begehrt nur die Seele, und verwechſelt ſie da— 

her oft mit dem Gefaͤß derſelben, dem Koͤrper. 


Fuͤrſten regieren oft Andre ſo ſchlecht, als ſich, und die 
einen Zepter haben, fragen oft nichts nach dem Schichſat der 
Leute, die ihn fuͤhlen. 


Sie fi nd oft nur Ahnen des Körpers nicht der Seele; | 
ihren Nachfahrern- ift der Befig, nicht die Nachahmung ber: | 
felben angelegen, und ihre Anzahl iſt folchen Leuten Lieber als | 
ihr Werth, die felbft Eeinen haben, fondern nur jene ver: | 
mehren. | 


Edle Ahnen. | 
| 
| 





— — ee | 
Der Langmüthign .. | 
Er findet Vergnügen an Leuten, die es verbittern und 
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beneiben und fein Charakter iſts die zu ertragen, bie. keinen 
haben, als einen gefauften. 


Die Phantafie des Menfchen labt fi) an keinen andern 
Geſchoͤpfen, als ihren eignen und möchte gern alle Schlöffer 
umbauen und repariren, als die in der Luft. 


Mir ahmen die Tugend, die wir anzufeinden fcheinen, 
überall nad; fie Eönnte uns überwinden, wenn wir nicht 
fchon von ihrer Feindin überwunden wären. Denn nicht fos 
wohl der Menfh, als das Lafter ift ein Feind der Tugend. 


Der verdient den Neid am wenigften, der ihn Hat und 
man nährt ihn felten zugleich bei andern und fich. 


Mohithätigkeit gegen Bettler Eoftet nicht blos das Almo⸗ 
fen, fondern auch die Strafe. Hier ift ein Gefeg, deſſen 
Erfüllung etwas einträgt. 

— 

Der Aſtronom obſervieret keine andre Welt, als die ent: 
fernte, und vergiffet über jede, die er fieht, die worauf er 


ſteht. 


Die gruͤne Farbe des Eſels ſchaͤtzte man nicht lange, aber 
feine Ohren bekommen eine gelaſſenere, aber dafür dauerhaf— 
tere Achtung, 


Der Froſch bläht fi nicht mehr zum Ochfen auf; er 
wird dazu aufgeblafen bis er berftet. Der Fuchs fagt nicht » 
mehr, die Trauben find fauer, fondern es — N 
von ihm, wenn er flähle, | 





32 
EN Der Allzubeforgte. 
Er verwechfelt den Körper mit der Seele, den Vorhof 
mit dem Haus. | 


won — 





Die Weiber machen das Geſicht des Mannes zum Ge- 
hirn und feinen Rod zum inwendigen Menſchen und unter: 
— nicht den mn vom Gemälde. 


— — 


Die Deutlicei ift das Gergröferungegns ber Begriffe. 





| Der hetagte Liebhaber. 
Wenn fe ihn nicht wiederliebt, fo wird er fterben, nicht 
nur vor * ſondern auch vor Alter. 


Blanchard weiß die Luft in Son zu verwandeln; ; und 
um von ber Luft ohne mager zu werdem | 


Die Rezenfenten find nicht die’ Dereötteire der Bücher: 
weit, fondern das, Bun man Decrotteurs brauchte. 


- Die‘ Menſchen zerreißen die Kinderſchuhe, ziehen ſie 
aber nicht aus. = 


— — — — 


» er Di ter X. 
& * meine Augen nicht naß, ſondern zumachen, 
und ich nickte bei feinem Buche, nicht weil er mic) Ra 
ee weile ‚er > einfchläferte. 


* 8 Me e . # j 


‚ — — | 

viele — tragen ſich, wie ſie wollen und die ſchech⸗ 
teſten kleiden ſich fo prächtig wie die guten“ - allein woran 
fehlt's? An Prachtgeſetzen, die.es verbieten und an Kunft: 
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rihtern, die fie geben. Ich weiß, Adelung erbaute eln Ge: 
wandhaus, damit man die Güte der Einkleidung von -Ihrk 
prüfen laffe; ex lebte auch der Hoffnung, eine Nationalklei— 
dung unter-allen Gedanken aufzubringen; allein meine Hoff: 
nung ift, feine unerfüllt, zu fehen. — Sener Gedanfe war, 
da er in meinen Kopf oder in die Welt kam, noch nadt, und 
Ihleht dazu; in zwei Minuten hatt? er ein Weſterhemdchen 
und Flügelkleid an; er brachte es höher. zum Matrofenhabit 
und war deßwegen ſchon minder grob. Da er völfig. erwach- 
fen war, fo ſchenkt' ich ihm jene grande parure, die man an 
ihm fieht nicht ohne alle Bewunderung, Ich meine keinen 
andern Gedanken, als eben den von ber En eines 
Gedankens. 


Der Wilde iſt ein feuerſpeiender Berg, der Kultivierte 
ein Freudenfeuer; jener ein Spalierbaum, dieſer ein Vor⸗ 
ſteckrohr, ein Einfaſſungsgewaͤchs; jener ein Diktator, die: 
fer ein Schach = Ratten und Akzentkoͤnig; biefer eine Thea⸗ 
ter= und Zukkerpuppe, jener ein kaͤmpfender — 


Das Vergnuͤgen iſt die Sorgen ” Biigegen 
tes Beeizebub). ker 


Ns Frau ift die Menfchwerdung des Plagegottes (Apis). 


Die Börfe des Aemterhandels iſt der Hof. 





Beim Hoͤkenkraͤmer ift die Stubenthür die Strazza und 
dns Kapitalbuch; feine Kaufmannsgüter werden nicht zu 
Schiffe, fondern als Landfracht am oder unterm Arme ges 
bracht. 


64. Band. 3 
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) ‚Der u — ie Ar “ ber — —— 
mn 





DiiR Leben. ift eine Nacht; . menſen im Macht 
PN 





— leigt Landſchaftsmaler ſein und auf Soffmung 
— heißt ſich mit einem gemalten Rittergut belehnen. — 
Der —— malt Winterlandſchaften. 
dan) „Ein Haſelſtekken, der der Mitregent des Eeuhn⸗ittert 
Hk, verdient einige ernſthafte Betrachtung: Die Hand iſt 
das Kurz-, er das Langgewehr des Lehrers, und mit dieſen 
Eſelskinnbacken ſchlaͤgt ein armer Simſon (er ſteckt wenig 
Schulgeld in die Taſche) die kleinen Philiſter halb im Spas. 
Er ift die Senkfeder , deren Bewegung andeutet, daß ein 
Kind den wiſſenſchaftlichen ‚ (griechiſchen, lateiniſchen) Ko: 
der im Munde habe. Er iſt die Deichſel, an der die ganze 
Schule zieht. Er iſt die Saftroͤhre, die am Kinder-Ruͤkken 
aufſteigt und ſie mit wiſſenſchaftlicher Nahrung ganz traͤnkt. 
Dieſe Wolken- und Feuerſaͤule geht leitend vor ihnen und fi 
fieht gar niemals, 





Das Rad der Fortuna iſt fuͤr den Weiſen das fünfte an 
Wagen; die Töpferfcheibe, worauf die Gefäße der Unehren 
gebildet werden. 





Die geechtſchaffenheit Käufe. durch une deutonmem 
wie durch ein Puderkabinet. J 
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Der Philofoph X. 
& hält fein Schreibpult für das Schiffbruchbret, wor: 
* die — Wiſſenſchaft ſich rettet. 





Die Kirche iſt das Scamengehlufe des göttlichen m. 
mens. 


Der Dichter F. 
Die heimlichen Kabinette feines Hauſes find feine Brut: 
und Honigzellen. 


Die Akten find Verftärkungsflafchen des Prozeſſes. 


Der Dichter 9. 
Seine Bücher fürchten nicht den Zahn, fondern die 
Senfe der Zeit, und vor dem Iangfamen Tode rettet fie der 
ſchnelle. | 


Der Polyhiſtor. 
Sein Auge ift ein Polyoptrum; in feinem Kopfe find 
die Pandekten der Literatur. 


Der Ablaß der Ablaßhaufierer ift ein Ladenhüter, der 
Papit ein Handelskonful; die Hölle ift fein Ophir und feine 
weftindifche Beſizzung. Die Lutheraner find Groffierer ; der 
Papſt ein Hand: und Stüdverfäufer. Cr macht die Sperr: 
ordnung dev Himmelsthür und nimmt Sperrgeld. 


Amor ift der Falke mit dem bie Damen als Falkeniere 
anf der Koppeljagd im Nedoutenfaal die Männer fällen. 


3* 
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Der Schminktopf iſt ein herharium vivum von weibli⸗ 
chen Wangenroſen. | er 


Unſre Tugend ift jegt eine bloße Theaterrolle; im der 
Kirche ift die Komedienprobe und die barüber ſchwatzenden 
Autoren find die Soufleurs. 





Das Leben ift ein Schlaf; unfte Freunde fi ind unfte 
Scylafgefellen und unfre Weifen Clairvoyants. | 


Der Schmerz ift ein Gymnasium illustre, daß bie Seele | 
e8 in den Schulftudien der Tugend weit bringt. Das Ber: 
BONO ift die Sonnenfchule. 


Die Worte des Lehrers find der Küftenwind, um im Le: 
ben weit zu hiffen. Ä 2 


Der Erorzismus ift der Eleine Reichsbann für den Teu: 
fel. Der älterliche Körper ift der Worleglöffel, das Inocu— 
liermeffer, die Saͤemaſchine der Erbfünde; ihr Leiter. Die 
Kirche ift das Gewaͤchs- und Zreibhaus der Zugenden; ihr 
Snvalidenhospital. 


Der Herenhuter bricht alle Säulenverzierungen vom 
Menfchen ab und bläfet die Seele unter feiner Folie weg. 


Der Tod durchfchneidet die copula carnalis zwiſchen Leib 
und Seele. 


Die Despoten baten den Zeigefing inger, ber auf N 
heit und Freiheit hinweifet, entzwei. 


* 
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| 


Die Gewohnheit zieht uns an Naſenringen hinter‘ fich. 
Der Raum ift das Waarenlager aller Dinge. | 


Die Endlichkeit fegt allen Dingen Herkulesfäulen; ift 
der Weidftein gegen den fortfehreitenden Genuf. 


Die Eriftenz ift der Marmorblod, in dem alle Geftats 
ten und Figuren liegen. 


Der bequeme Erbe. 

Sein Großvaterſtuhl hat Eeine andre Landfracht, als 
ihn; er ift das Eingemweide, das Ueberbein deffelben, ber le 
verne Ueberzug und dag Polfter, das Fruchtgehänge, das Ka— 
pital und die Säufenverzierung der Stuhlfüße. | 


Die Näthe find um den Seffionstifd gebauet und ma- 
hen den Stedenzaun oder das Dokkengelaͤnder deſſelben aus. 


Der Rezenfent zerſchmelzt die wächfernen poetifchen Fluͤ⸗ 
gel, auf die der Autor ſich fegt, um auszufahren. 


Eine Refidenzftadt iſt die Bärengrube ber Provinz und 
die Garnwand der Dörfer, der Zitronendrüffer derfelben; fie 
find das Gefülffel von ihr, aus ihnen werben bie metalli= 
hen Einſpruͤzzungen des Eoloffalen Kadavers gegraben. 


Einige machen das Nichts und die Nacht zur Klofter: 
mauer des Univerfums, zur fchwarzen Einfaffung und zum 
Buchdrukkerſtock deffelden; fo ift dag Univerfum der Eörper? 
liche Inhalt des Nichts ; dieſes deffen Geftade. 
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Unſre Worte find nicht die Wettermacher, fondern Wet: 
termannchen unfrer Thaten. Die Begriffe find nicht die wär: 
mende und bewegende Sonne unfers Handelns, ſondern ber 
Sonnenweifer. 


Der Menſch ift ein elendes, kraͤnkelndes Thier und Ian: 
ge nicht fo gefund wie ein anderes, etwa ein Fiih im Waf: 
fer, wie viel er auch zertheilende, erweichende, Blaſenziehende ıc. 
Medikamente für feine Gewiſſenswunde braucht. 





Die vornehmen Ehen vereinen Krüppel und am erften 
Braut: und Dochzeittag ſtehen die Neuvermählten faft wie 
bei der Silberhochzeit da; fie Enüpfen ſich Neſteln; daher fie: 
fern fie Kinder nicht der erften, fondern der hundertſten Ehe, 
und wie Autoren ihre erjten Produkte ohne ihren Namen. 


Die Liebe befticht oft die Gerechtigkeit, diefe beftraft je: 
ne und die nehmliche Liebe, die Strafe abwender, iſt oft der 
Gegenftand derfefben. 


Der Menſch Eennt Eeinen Mittelweg. Er opfert dem 
Himmel die Erde oder der Erde den Himmel auf und vernich— 
tet beide, ſtatt fie zu gatten. 


Sonft hatte man Scham nad) einem Fehler; jetzt wäre 
die Scham ber zweite und größte Fehler. 


Schlechte Lobreden find die feinften Satiren; wer ſich 
nicht fein genug lobt, iſt eben dadurch ſein Tadler. 


Der gelehrte 9. 
Er gleicht der Antike an Vortrefflichkeit, nur fehlet der: 
felben der Kopf. 


Das griechifche Feuer gehöret unter die verlornen Künfte 
der Alten. . 


Dom Namen des Autors hängt das Urtheil der Lefer ab 
und fie. geben den, mit. Vergnuͤgen genoſſenen anonymiſchen 
Biſſen von fi, ſobald fie den fchlehten Namen ‚des: Verfafs 
ſers erfahren ; ſo fpeiet man das mit Aopei gegeffene Fuchs⸗ 
fleifch wieder heraus, 


Achte Sammlung meiner beften Bonmots, 
nebſt einer Rede über die Bonmots in welde 
noch eineMede über den Fuß eines Hafen 
eingefchaltet worden. 
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G; muß mie unangenehm fein, baß ohne mein Vorwiſſen 
von Zeit zu Zeit Sammlungen von Bonmots ans Licht trer 
ten, die man für die meinigen ausgiebt, und die doch größ: 
tentheils von fremden Verfaſſern herrühren, und erft vorge: 
ſtern hatte ich die Kraͤnkung, eine folhe Sammlung von zwei 
Bogen auf dem Tifche eines Bücherfrämers für gemeine Leute 
‚ neben Traum- Hiſtorien- und Liederbüchelchen mit ausge: 
legt zu fehen, welche für fieben Kreuzer gelaffen wurde. Sch 
verficherte ihn, daß ich nicht ein einziges Bonmot von allen 
denen, die mir darin zugefehrieben wuͤrden für meines aner— 
kennte; allein er blieb dabei: „das müffe er beffer wiſſen, 
als ich, ob ich fie gemacht ; denn er habe ſich fein ganzes Le— 
ben durch mit befonderem Fleiße und gewiß nicht ohne. Gluͤck 
auf die Kenntniß der Namen von den Berfaffern feiner Piecen 
gelegt; daher wäre es auch mir nicht fehr zu verargen, wenn 
ih nicht fo genau, wie er den — meiner Schriften 
anzugeben vermoͤchte. "7 
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Diefer Vorfall und noch mehr die Bitten meiner Freun⸗ 
de haben mich bewogen , felber eine Sammlung von meinen 
Bonmots zu veranftalten und durch eine ächte den unaͤch— 
ten insgeſammt das Handwerk auf einmal zu legen. Sch 
übergebe fie hier dem Publitum und darf um deſto mehr er- 
warten, daß es an der wahren ein ziemliches Vergnügen fin= 
den werde, da es deſſen ſchon foviel an den untergefchobenen 
gefunden. Die Nede über die Bonmots, die ich hier voran= 
ftellen werde , foll hoffentlich die Sammlung mehr zieren als 
verunzieren. Sch habe fie neulich vor einer Geſellſchaft guter 
Freunde gehalten und fie wurde fowol von ihnen als von mit 
mit dem größten Vergnügen angehöret. Doch hier Iefe man 
fie ſelbſt: 


Meine Herren! 


Ehe ich meine Rebe über die Bonmots anfange ober viel 
mehr fortſezze, bürfte es wol nicht überflüffig fein, daß ich 
Ihnen entdeffe, warum ich meine Muͤzze auf dem Kopfe 
laſſez denn in der That eigentlich follte ich fie abnehmen: Die 
ganze Welt fpricht nie anders, ald chapeaubas — und ein 
großer Theil der Lehrer der Redekunſt behauptet fogar, daß 
ein Redner, der nicht auf einen ganz alltäglichen, fondern 
einen ungewoͤhnlichern Beifall ausgehe, nicht nur nicht den 
Hut, fondern auch nicht einmal den Kopf aufhaben dürfe, 
Und ich werde vielleicht fefbft in diefer Stunde mehr als ein: 
mal Anlaß nehmen, ohne Kopf zu reden. Ich komme aber 
davon ab, daß ich Ihmen fage, daß meine Müzze unter die 
[sogenannten Kräutermüzzen gehöret, welche die Gelehr: 
tn häufig tragen, um fich das Gedaͤchtniß zu flärken, Mit 
der gegenwärtigen friſch' ich nun auch meines auf, das einen 
ſolchen Helm fo wenig entbehren ann, daß falls einer von 
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Ihnen mir diefe Muͤtzze jest mit Gewalt-abriähine; ich nicht 
abzufehen vermöchte, wie ich dann noch ein Wort weiter fa- 
gen Fönnte; mein Gedaͤchtniß würde auf einmal meine mit 
ſo vieler Mühe memorirte Rede über die Bonmots fahren Inf: 
fen und ich müßte wirklich von: diefem Stuhle, den ich unter 
einigen Hoffnungen beftiegen, wieder hinunterfpringen, ohne 
ein Wort mehr —— zu haben, als etwa 





Meine Herren! 

Allerdings laͤſſet ſich uͤber die Bonmots ſehr viel ſagen. 
Denn man kann nicht blos verſchiedene wichtige Gruͤnde auf- 
ſtellen, welche zum Vortheile derſelben ſprechen, ſondern auch 
einige triftige Beweiſe beibringen, die ihren Unwerth meines 
Beduͤnkens vollkommen außer Zweifel ſezzen. Hoffentlich ſoll 
man bei mir weder die erſten noch die andern vermiſſen; und 
wenn id) werde bewieſen haben, daß das Bonmotiſieren gut 
und fehr gut ift, fo werd’ ich im andern Theil meiner Rede 
darthun, daß diefes gar nicht wahr iſt umd daß der erſte Theil 
ſich nicht fo hoch gegen die Wahrheit hätte auflehnen follen, 
als er e8 leider! jest fogleich wirklich thun wird. Was die 
Üübeigen vielen Theile anlangt, die ich meiner Nede noch an— 
ſezzen werde, fo kann ich jegt noch nicht vorausſehen 
und vorausfagen, was ich in ihnen vielleicht‘ fagen: duͤrfte, 
doch foviel follte ich beinahe allerdings prophezeihen toͤnuen, 
daß ich darin wol etwas ſagen werde. 

Man kann, duͤnkt mich, das Bonmotiſieren nicht genug 
loben, wenn man blos ſeine gute oder Sommer-Seite vor 
Augen behaͤlt. Wer ſich auf daſſelbe verſteht, kommt uͤber⸗ 
all, wo es nur Ohren gibt, ſollten es auch keine kurzen ſein, 
obne ſonderliche Beſchwerde fort und er kann wie der Papagei 
6198 mit feiner Zunge leicht ſich Brot und einem Bauer ſchaf⸗ 
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fen. Denn man felle ihn z. B. in die Schenke, fo wird rei 
fi) in Kurzem an der.längften Tafel zum Amte eines Mans 
nes, der den ‚beifigenden Bauern das Vier kredenzet, empor 
geſchwungen ‚haben und Läffet er fish. felbft- einen. Krug .eins 
ſchenken, fo wird die ganze Geſellſchaft — er darf es nur. netz 
langen — gern ſoviel zufammenfcießen, als er für feine Ze⸗ 
he nicht bezahlen mag. Bu gefhweigen, daß ber Wirth ihm 
lieben wird, weil er die Gaͤſte erſt Iuftig.macht; wiewol Dies 
fer ihn dabei doch heimlich geringſchaͤzzet, weil er feinen Aufs 
wand nicht mit eignem Vermögen beflreitet. Man verpflans 
ze den Bonmotiſten in bie Bedientenſtube, fo hat er es im 
feiner Gewalt, fich unter feinen Mitarbeitern duch die Mus 
ſik des Lachens, die er zu ihren Klagliedern Über die Here 
[haft komponiert, allgemein beliebt zu machen und ich, wollte 
beinahe wetten, ber: Lakai thut zuweilen einen Gang für ihn, 
der Koch ruft ihm zum Koften oder fpielt ihm Speifen unter 
dem Vorwand ihrer Verdorbenheit in den Magen und wer 
weiß was das Kammermaͤdchen für ihn thut, es müßte denn 
Empfindfamkeiten leſen. Allein ih muß ihm nun die Liurde 
ausziehen und ihm ein holländifches Tuchkleid anthun , damit 
ih ihm, ohne daß es mir und ihm Schande macht, in ein 
vornehmes Speijezimmer fchiffen kann. Ich habe ihn ſo weit 
gehracht, daß er jetzt an einer anſehnlichen Tafel angeſeſſen 
iſt, wir wollen nun ſehen, meine Herren, ob es ihm denn 
auch da gelingt. Wenigſtens braucht er nun ſchon da das 
Tiſchgeld in nichts auszuzahlen als in Bonmots und wie ich 
merke, zaͤhlet man ihn ſelbſt unter die Schaugerichte und er 
wird fo gut mit aufgetiſcht, als der ungerupfte Pfau, — 
Sie werden noch wünfchen, meine Herren, unfern Bonmotis 
fen Auf einen höheren Poſten zu finden, um zu,fehen, ob ihm 
auch da fein Wis fo fehr zu Statten kommt, wie überall. 
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Und dahinauf koͤnnen wir ihn fpielend befördern, wenn wir 
ihn nur an irgend eine Dame von Einfluß ein wohlgerathnes 
Bonmot — noch beffer wär’ es, wenn er es in ein Madri— 
gal transponierte — einzugeben zwingen. Möchten doch we: 
niger felten fich diefes wichtigen Poftens fo würdige Männer 
bemächtigen,, als unfer Bonmotift (mie es fich jegt-ganz wi: 
ber unfer Vermuthen zeigt) unſtreitig iſſt Denn nur felten 
wird ein Gefandter die Berichte, die er. jeden Poſttag an fei= 
nen Hof abläffet, mit einem fo breiten Rand von wizzigem 
Flittergold einfaffen, als unfter ganz unleugbar thut; ber 
fogar, wenn wir noch gerechter urtheilen wollen, in den fei- 
nigen Wahrheit und Kenntniffe fo weit der [himmernden Ein= 
faſſung zuzuruͤkken nöthigt, daß fie zulegt Eaum mehr zu fe 

hen find und er ſchreibt feine apoftolifchen Briefe fo ſchoͤn, 
daß er beinahe nur noch nöthig hat, fieeng zu fchreiben, 
um zuwege zu bringen, daß fein Hof das Porto derſel— 
ben fehr gern bezahlt. Webrigens bringt er alle Hofda— 
men auf die Meinung, daß er. einen ‚großen Verſtand 
befizze und verfchiedene Hofleute auf die, daß er feinen habe 
und ich wollte ihm beinah verfprechen, daß es ihm leichter 
als jedem andern fein würde, ſich bei einem ganzen Hofe in 
ben Ruf eines Mannes zu fezzen, der das gute Herz laͤngſt 
bei Seite geleget und der den Perfonen, bie oft mit gefunder 
Vernunft läftig zu fallen drohen, durch mehr nicht, als eini= 
ge Worte, den Mund verfchließen koͤnne. — Man fezze fer- 
ner unfern Bonmotiften entweder ald Profeffor auf den medi— 
zinifchen Lehrftuhl oder als öffentlichen Wurmboltor auf ein 
unbemwegliches Pferd — auf beiden wird er [herzen und damit 
ſich Zulauf erfchreien. — Warum wollen wir ihn nicht auch 
einen Beitungfchreiber - werden laffen? Er wird wahrhaftig 
dem Amte eines Geheimſchreibers der Fama keine Schande 
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machen, es fei nun, baßsr ausgefchriebene Lügen mit feinen 
Scherzen begleite oder daß er fie damit erfezze. — Ich würde 
fügen, er Eönne eine Stelle neben den.geößten Wienerifchen 
Scheiftftelfern erhalten‘, wenn ihn nicht ein weit‘ wuͤrdigeres 
Ziel an fich zöge, das, unfern beften komiſchen Schaufpie- 
lern zur Seite zu ſizzen, indem er durch grobe Einfälle, die 
et in feine Rolle aus dem Stregreif.verfchtwenderifch einftreut, 
der Armuth oder dem Reichthum derfelben an feinen des Dichs 
ters abhilft. Das wird man mir gerne glauben, daß nie 
mand mehr als er im Stande iſt, durch Zweideutigkeiten das 
Vergnügen einer ganzen Redoute zu machen und den Tanz 
durch feine Unterhaltung beinahe eine ganze halbe Stunde auf: 
zufchieben. — Aber mit mehr Schwierigkeit werd’ ich‘ Sie 
das überieden, — was doc) eben fo wahr ift —, daß er, 
wenn er gefangen werben foll, vor jebem Andern die Hoff: 
nung voraus hat, fich noch durdy ein gluͤckliches Bonmot 
dem Strange zu entziehen; wenigſtens liefert die Univerfalht: 
florie ung hiervon die auffallendften Beifpiele, befonders bie 
‚ trientalifche. — Endlich verftehet.er ſich wol am beften auf. 
die Berfertigung guter Schmeicheleien, dieſer koͤſtlichen Mund- 
domade, wenn der Andre. viel. gefprohen und die Lippen 
ſeht angeftrengt hat, fo wie es für das fchöne Gefchlecht eine 
Handpomabe gibt, den Handkuß nehmlih. Denn deu. be 
ſcheidenſte Mann verzeihet die Üübertriebenfte Schmeichelei,:,bie 
wizzig iſt. Der Wis derfelben erleichtert ihm die Muͤhe wel⸗ 
che fonft Schmeicheleien fo läftig macht, fie nehmlich auf eine 
Art zu beantworten, die den Zuhoͤrer und Verfaſſer derfelben 
füc diefe Einbuße ihrer Eigenliebe wieder fchadlos hält, und 
er kann fich mit vielem Gluͤkke ftellen, als ob ihn nur das 
Wizzige, aber nicht das Schmeichelhafte des Bon 
mots vergnüge und als ob er gar ben Verfaſſer defjelben ſtark 
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in Verdacht habe, er-habe das Letztre blos geſagt, um das er⸗ 
fire anzubringen. — Mit: einem: fcherzhaften' Einfall troͤſtet 
man gemeine Leute weit Eräftiger als mit einem ganzen Pha⸗ 
lanx von Gründen; dieſer überwältigt‘ — unmuth nie, 
aber jener kann ihn zerſtreuen. — 

Ich haͤtte auch immer in dieſer —* auf die Bon: 
mots, bie ich num befchließe, dert Vortheil mit anführen koͤn⸗ 
nen, daß fie nicht vorher, eh die Zunge:fie edieret, die Zenſur 
paffiven muͤſſen; Sie werben fidy aber, meine Herren, ver— 
ſchiedner Bonmots von mir erinnern , am denen Ste merklich 
für Ihr Vergnügen eben dadurch gewonnen haben, baß- fie 
ans Licht oder vielmehr in die Luft getreten find, ohne ber 
Auffchrife im geringften — zu ſein: aa — der 
Obern. “ X 

Ich habe * —* Weihrauch — nun — 
det; es iſt Zeit, daß ich auch meinen Teufelsdreck hervorneh⸗ 
me und anbrenne. In der That, meine Herren, gegen die 
Bonmots laͤſſet ſich erſtaunlich viel ſagen, aber noch weit mehr 
gegen die Bonmotiſten. Ein bloßer ganzer Bonmotiſt iſt ein 
erbaͤrmlicher Mann; denn er kann in keiner Einſiedelei gluͤck⸗ 
lich leben, weil da niemand lacht und niemand belacht wird. 
Ich erſuche Sie daher auch, meine Herren, wenn Sie mit ei⸗ 
nem ſolchen Manne in Geſellſchaft ſind, uͤber alles, was er 
fagt,, ungezwungen zu lachen; er iſt ſonſt den ganzen Abend 
einrgefchlagenee Mann und Sie find Schuld an-feinem Elen⸗ 
de. Den bloßen Bonmotiften freut in der ganzen vor. ihm 
an. einem Sonnenmorgen aufgefchlaägenen und wie die gold: 
nen Zitelblätter altbefchriebner Bücher glängenden: Natur 
nichts als ihre Aehnlichkeiten mit der menfchlichen ‚Thor: 
heit, aus denen er einige gute Gleichniffe zu -verfertigen ge: 
denkt; fo fanden jene Jrokeſen nichts in ganz. Paris ihrer 
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Bewunderung würdig, ala etwa die Garkuͤchen in dev Strafe 
de la Houchette. Er kann von allen Dingen nichts brauchen, 
als ihre Gebrechen und wenn er nach der Sonne fiehet ; fo 
ifts ihm nicht um ihren Glanz, fondern um ihre Flekken und 
Beſchattungen zu thun; er macht aus den majeftätifchen Bil- 
dergruppen, die die Natur von ſich in fein Gehirn geworfen, 
fein Altarblatt, fondern Verierbilder und verwan- 
beit geſchickt Dekkenſtuͤkke in Doſenſt uͤkke. Die Freund- 
ſchaft iſt nicht ſeine Hausgoͤttin und er iſt allein, wenn er 
ernſthaft iſt. Er zertruͤmmert die Wahrheit ſelbſt, wenn es 
darauf ankommt, aus ihr den Schimmer eines Kontraſtes 
oder einer Aehnlichkeit zu ſchlagen, ſo wie man die Peylaiſchen 
Lichtchen zerbricht, damit ſie auf einen Augenblick zu glaͤnzen 
anfangen. Der Anblick der Vollkommenheiten erhebet feine 
Seele nicht; fondern fie befindet ſich bei demfelben außer ih: 
vom Elemente. - Kurz, meine Herten, fagen Sie zuweilen ein 
Bonmst, aber werden Sie feine Bonmotiften und laffen Sie 
den Wis nichts, als höchftens ben Zizisbeo der Wahrheit fein. 
Denn überdieß: iſt nicht die Wahrheit, der gefunde Verſtand 
und die gefunde Empfindung ein Fallhut, der die Wunden 
von unferm Haupte abhält, der Witz Hingegen ein Chapeau⸗ 
bashut, der den Kopf erfrieren laͤſſet, und den man trägt, 
weil es die Leute fehen? iſt nicht jene ein Panzerhemd , das 
beſchuͤzzet und diefer nur ein feines Dberhemd, das verzieret? 
oder jene eine Feld» und diefer eine Putzkuͤche? und endlich 
jene eine Bouteille alter Wein, welcher ftärkt und diefer eine 
bloße Ricchflafche, aus der man nicht trinken kann und die 
man nur mit der Naſe ‚genießt, oder auch ein Riechſack, an 
dem fich' ein Frauenzimmer Tabt, da jene hingegen ein Stroh— 
ſack iſt (ich koͤnnte auch fagen ein Kernſack, wenn es bekannter 
waͤre, daß die gemeinen Leute an gewiſſen Orten ſtatt Stroh 
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Obſtkerne zum Bettausfüllen nehmen) auf dem man ausru⸗ 
het, ſchlaft und träumt? Ja, iſt nicht felbft in allem dieſem, 
was ich jetzt gefagt, das Wahre, was darinnen liegt , unend- 
lich beffer, als der Wig, in dem ich es Eleiden wollen? - . 

Sch habe im erften Theile meiner Rede die Vortrefflich- 
£eit eines Bonmotiften zu retten: gefucht und im zweiten mir 
Mühe gegeben, fie wieder zu laͤugnen. Es wäre laͤcherlich, 
wenn ich mir jest das unzeitig befcheidne Anfehn geben wollte, 
als ob ich nur im geringften zweifelte, daß Sie ſowohl dem er: 
ſten, als dem zweiten Theile. von ganzem Herzen. beipflichten: 
vielmehr muntert eben das Vergnügen, das ich aus Ihrer 
Beiftimmung fhöpfe, mich zum Verſuche auf, meine Rede 
noch mit einigen Theilen zu vermehren, und ich will jegt, ohne 
fernere Vorrede, meiner Zunge ihren Lauf laffen; zulegt wol⸗ 
fen wir dann fchon mit einander fehen, in was für Fächer 
diefe Koſtbarkeiten beizufezzen find, die dieregellofen Bewegungen 
meiner Zunge etwan ans Land Herausgefpület; denn, meine 
Herren, ich kann fehr leicht beflimmen, was ich fagen wollte, 
wenn ich nur einmal fo weit bin, daß ich es gefagt habe. 

Aber ich habe ja noch nicht mit einem Worte erEläret, 
was ein Bonmot eigentlich ift, und bis ich: diefe Erklärung 
zu Stande bringe, hab’ ich immer Zeit genug, mic, auf et 
was, das ich Ihnen fage, zu befinnen. Sch denke alfo jest 
ftinfhweigend über den Verfolg dieſer Rede nach; meine 
Zunge aber mag Shnen indeſſen eine gute Realdefinizion von 
den Bonmots mittheilen und ich hoffe, fie foll ſich aus dieſem 
Geſchaͤfte auch ohne ben Beiſtand des Gehirns gut — 
Iſt fie nicht alt genug um allein zu laufe? 

Ein Bonmot ift nichts mehr und nichts. weniger * ein 
Taſchenſpielerſtuͤckchen, deſſen Gluͤck auf ſeiner Geſchwindigkeit 
beruht und das die phlegmatiſchen Augen zu Naxren hat. 


Doch kann e8 auch mit jenem Tiſche verglichen werden, bew 
H. Loriot (wie Bjornſtuhl im erften Theile berichtet) uns 
verjehens aus dem Boden mit den beften Speiſen gedeckt, em⸗ 
porzufteigen nöthigt. Am beften, ifts indeſſen, man nennt es 
einen deus.oder nur diabolus ex machina! Lieber Himmel! 
ic erftaune ganz, wenn ich bie Gefchwindigkeit erwaͤge, mit 
der der Bonmotift zu einer wizzigen Aehnlichkeit, die vielleicht 
im entfernteften Welttheile feines Kopfes Liegt, mehr hinfprin= 
get, als hinreifet, und ich kann mich nicht enthalten, zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß man aud) an den Wagen der Pſyche Schrittzähe 
Ler (Podbometer) anzuſchnallen verfuchen möchte; denn man 
würde dann den Weg ſehr leicht berechnen koͤnnen, dem fie zum 
Bonmot zurückgelegt. Wer fich die Sache vorftellet: im 
Kopfe des Bonmotiiten haften die Ideen gleich Grazien, ein⸗ 
ander alle bei: der Hand; jest fpringt der efektrifche Funken 
des Wizzes auf die erſte; aber eh man A ſagt, hat er ſchon 
das ganze Heer durchlaufen und ift zur legten hinausgefahren. 
— Mer ſich die Sache ſo vorftellet, (wenigſtens fielle ich mir 
fie fo vor), der weiß von der ganzen Sache grade fo wenig, 
als der Geift, der nach den Dolaͤus der Unterhändler und 
Mittelsmann zwifchen meiner Seele und meinem Magen ift, 
und er umterfcheidet fich von den berühmteften Phitofophew 
in nichts, als daß er das in. Metaphern erklärt, was dieſe 
duch Termen erllären. -» 2» 2 2 22 nen Meine 
Herren! Sch habe num beinahe fehs Minuten inne gehal- 
ten, und ich daͤchte, Sie hätten mir Beifall genug. geklatfchet ; 
ich weiß zwar fehr wol, daß. ich einen fechsminutigen, mehr als 
zu ſehr verdiene, ja ich will nicht leugnen, daß Sie vielleicht 
gar nicht Unrecht thäten, wenn Sie fo. lange klatſchten, als ich, 
rede; wie gefagt, dieſes table ich am: ſich nicht: allein, meine 
Herren ,umeine lichen. Herren, die Waͤnde haben — We⸗ 
64. Band. 
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nigftens hat das halbe Duzzend Rezenſenten, das fich jetzt zuit 
Meßzeit oben auf dem Boden aufhält und theils vom Korris 
gieren, theils von fehriftftellerifcher Handarbeit ernahret, 
wenigftens hat doch diefes Ohren, und vielleicht Eeine Kleinen. 
Seen Sie nun, das obige halbe Duzzend hat ihr Beklat: 
ſchen, wider das ich an fich, (ich wiederhole es noch einmal) 
gar nichts habe, vernommen — und das hat e8 gewiß: — wie 
wird es wol Ihren lobredneriſchen Händen mitfpielen, wenn 
es meine Rede (vielleicht wußten Sie auch nicht einmal, daß " 
ich fie zum Drud befördern will) zur Rezenſion befommt! 
Sie wird es noch mehr tadeln, als mich; denn dem Beifall 
hat e8 beinahe einen noch graufameren Tod gefchworen, als 
dem Schönen und ich habe ſchon mehrmals mich beluftigt, 
das ich das Beifallklatſchen natürlich nachmachte, auf welches 
alle fechfe fogleich ganz erboßt aus ihren Löchern hervorkrochen, 
faft fo, wie die Zltiffe durch das verhaßte Wezzen eines Meſ— 
fers ang Licht gezogen werden. Darum muß ic an. Sie bie 
Bitte thun, (und hoffentlich werden Sie ihr Plag geben) mit 
allem ferneren Beifall mic) zu verfchonen ; ich verfpreche, daß 
ich felbft an Shree Statt mir ihn-ertheilen werde und gewiſſe 
Beränderungen meines Gefichts follen Ihnen diejenigen Stel: 
len meiner Rede fichtbar genug bezeichnen , bei denen ich in: 
nerlich fage: „Jetzt werden diefe gejchmacdvollen Herren dir 
in ihrem Herzen leifen aber aufrichtigen Beifall zuklatfchen 
und fie find gewiß von Vergnügen über dich ganz außer ſich.“ 

- Die Schnelligkeit mit der Bonmots im Kopfe aufichies 
Ben, ift Urſache, daß nicht immer die Wizzigſten die meiften 
ſagen fönnen. Es gibt Leute, die einen glänzenden und einen 
großen Wis befizzen, aber einer, ber Zeit haben will, eh 


er einen Schritt thut, Diefe follten fi meines Beduͤnkens 


bei jeder Gelegenheit, wo fie ein ungebildetes Bonmot in ih: 
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rem Kopfe huͤpfen fühlen, wie die Eliſabeth ihr Kind, ein 
halbe Stunde Bedenkzeit zur Geburt deſſelben ausbitten, ober 
hab’ icy denn nicht felbft, ungeachtet mein Witz weit unter ih: 
vom ift, neulih dem Hrn. X. bei feiner Abreife verfprochen: 
„mit der naͤchſten Poft gedenk' ich Ihnen ein Bonmot auf 
diefen höchft Lächerlichen Vorfall zu machen, da8 ich während 
dieſes Termins, um Sie noch mehr zu überrafchen, aus dem 
Stegreife verfertigen werde?’ Und dieſes macht den Unter: 
fhied des Engländers zwiſchen dem Franzofen. Diefer ift 
nicht wizziger, als jener; im Gegentheil e8 hat gar noch fein 
Franzos fo viel und fo glänzenden Mig gehabt, als ein Pope 
oder Young; nun aber ift die Sache fo: der Engländer ift 
im Buche, der Franzos in der Gefelffchaft wizzig; der Witz 
des einen ift ein Zichbrunnen, aus dem das Waffer mit Muͤ— 
he heraufgehoben wird, der des andern ein Springmaffer, das 
in die Höhe ſchießt und ſchimmert und plätfchertz jener ar: 
beitet ganze Maffen von Aehnlichkeiten heraus; dieſer bringe 
es felten auf einmal weiter, als zu einer; jener fchafft vielfuͤ— 
ßige VBergleichungen, diefer etwan eine Antithefe; jener bewegt 
fi) mehr mit den großen Flügeln der Phantafie, diefer 
mehr mit dem Springftod des Scharffinnd. Die Geburten 
des erftern find daher zu groß, als daß er fie mit Leichtigkeit 
und Schnelligkeit gebären Eönnte: die Phantafie, die ihm, wie 
gedacht auf ihre Flügel nimmt, kann diefelben nicht einen 
Augenblid auseinanderbreiten und fie muß zu ihrem Auf- 
ſchwung erft ausholen; — vollends gar in Geſellſchaft, wo fie 
eigentlich fich nicht vegen kann, wo alles fie feffelt und ihr der 
Spielraum fehlet — denn jeden Dichter drüdt ein Vifiten- 
immer wie ein Gefängnig — mie will fie da dem Wis bei: 
frringen? Der ift alfo da auch todt und gibt Eein Zeichen 
des Lebens von fih. Sezzen Sie hinzu, daß der Engländer 

4* n 





: 
® 


32 


— — — — — 





J 


in der That zu wenig redet; in Einem fort reden iſt das ficher: 
fie Mittel ein Bonmot zu fagen, auch wenn man es nicht zur 
Abſicht hatte. Durch die Zunge wird das Gehen öfter in 
Bewegung gebracht, als durch dieſes jenez alle Ideen werben 
duch den aͤußern Lärm munter und einige fommen zuletzt 
aus dem Flugloche heraus — ich meine zum Munde. Wenn 
Pythagoras unter feinen Schülern aud) einfältige hatte (umd 
die phitofophifche Gefchichte fcheint diefes nicht zu verneinen), 
fo ift Hundert gegen eins zu wetten, daß er fie durch fein im⸗ 
merwährendes Predigen des Stillſchweigens erſt recht verdor- 
ben und in Stodböhmen verwandelt hat, da er aus ihnen, 
falls er fie nur halbwege zur Bewegung der Zunge angehalten 
hätte, mit leichter Mühe, wenigftens jegige deutfche — Damen 
hätte ziehen können. Manche Leute fchaffen nur Gedanken 
um fie zu fagen und mit ihrer Zunge ſtehet auch allemal ihr 
Verſtand flille, 

Sie fehen daraus auch noch, daß überhaupt Gefchwins 
digkeit und Ungefähr dem Wizze nicht fo zugehören, als man 
gewöhnlich meint und es gibt gewiffe Kunftgriffe, die ihm 
nachzuhelfen dienen, gewiffe Bruͤkken, auf denen er zu ben ent: 
fernten Aehnlichkeiten hinuͤbergelanget und die er hernach wie⸗ 
der abbriht. Man hat eine Gedaͤchtnißkunſt; man 
follte aud) eine Erfindungskunſt erfinden, denn es gibt 
wirklich eine und jeder alte Autor bedient fih im Stillen ge: 
wiſſer Handgriffe, womit er feinem Kopfe die Schöpfung von 
manchen Schönheiten erleichtert oder erfparet. Allein er ges 
ſteht fie nicht, fein Ruhm litte darunter zu fh. 

Das Gedaͤchtniß des Gelehrten ift ein Gaftbett, das ent- 
fernte Ideen aufnimmt und in dem fie fchlafen; meine Her: 


ven, wenn nun diefe Ideen auch erwachen — fo weit bringt 


es vielleicht auch ber langſame Wig noch, — was hilft esaber, 
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fo lange als der Bettzopf mangelt, an welchem bie Ideen fich 
gar aufrichten müfjen? Solche Bettzöpfe muß ber Gelehrte 
überall an feinem Kopfe herum zu befeftigen fuchen, fonft 
bringt ex bei allem Reichthum an Stoff zu entfernten Ideen⸗ 
verbindungen, niemals ein einziges Bonmot hervor. Er hat 
in unfern Tagen aufgehöret, blos vor dem Pulte Gedanken 
zu haben: er muß auch aufhören, blos vor diefem Einfälle zu 
haben; er muß, wenn er dem andern Tabak präfentieren will, 
nicht erſt in eine Mühle zu gehen brauchen, fondern eine kleine 
Klappermühle fofort aus der Taſche ziehen Eönnen; er muß 
überall eine Handpreffe bei fich tragen, womit er in der Ges 
ſchwindigkeit der Befellfchaft mit einer ſaubergedruckten Piece 
aufwarten kann; und endlich, warum will er feine Unfrucht 
barkeit im Umgange damit entfchuldigen, daß er Feder und 
Dinte in der Studierftube gelaffen, da er doch billig eine trag: 


bare Schreibfeder fich follte angefchafft Haben, die übrigens bei 


9. Scheller in Leipzig fehr Leicht zu haben ift? 

Meine Herren, da ich vor nichts mehr mich fo Angftlicy 
in Acht nehme, — und meines Beduͤnkens follte Jeder, er fei 
Schreiber oder Redner, e8 thun — als vor dem zu gewöhnlis 
hen Fehler, daß man fich felber nicht verftehet, fo erfuche ich 


Sie jegt, mir zu fagen, was ich etwa mit demjenigen haben 


wollen, was ich in ber legten Viertelftunde gefprochen. Da 
Sie mic) verftehen, fo ſaͤh' ich’8 gern, wenn Sie mich fo weit 
brächten, daß auch ich mich verftünde. Uebrigens könnte es 
während der Zeit, daß mein Gehirn in den wichtigftem, aber 
auch abſtrak teſten Unterfuchungen begeiffen, in meinem Kopfe 
dafaß, ſehr wohl gefchehen fein, daß meiner Zunge mehr als 
einmal Dinge entfahren wären, die eigentlich Eeinen techten 
Sinn geben; allein ift es auch fo etwas Ungewoͤhnliches, daß 
man mit Verſtand zu reden vergiſſet, blos weil er für fich zu 
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fcharf denket? oder ift nicht vielmehr das einzige Kennzeichen, 
aus dem man noch zumeilen mit einiger Nichtigkeit zu ver- 
muthen im Stande ift, daß Einer Philofophie, d. h. einen 
Kopf habe, oft diefes, wenn er von Beit zu Zeit ia denſel⸗ 
ben zu fprechen ſcheint? 

Was die Bonmotiſten nun ſelber anlangt, ſo gibt es de⸗ 
ven wohl nicht mehr, als zweierlei, leibliche und geiſtliche. 
Der geiftliche faffet feinen Scherz in Worte, der leibliche in 
Handlungen; der erfte. greift den Gegenftand feines Spottes 
mit dee Zunge an, der andre mit den Händen und andern 
Gliedmaßen. Ich glaube ein guter Hanswurft ift das wahre 
Mufter von einem Bonmotiften, an dem nichts ſcherzet, als 
ber Körper. Gluͤcklicherweiſe find die Eörperlichen Bonmoti« 
ften unter den Deutfchen gar nicht felten; es gibt wenige Ger 
ſellſchaften die nicht einen oder etliche Männer aufzumeifen 
hätten, benen man eine unerfchöpfliche Fruchtbarkeit an den 
wizzigften Eörperlihen Bonmots, bdergleihen z. B. find, 
‚einem Andern einen Hafenfuß in die Taſche fpielen oder auch 
Schießpulver in die Tabakspfeife und eine Maus in das 
Bier’ ꝛc. ꝛc. auf den erfien Bid einräumen muß. Gluͤcklich 
preif ich die Gefellfchaft, der ein folher Mann zu Theil ges 
worden ; noch. gehcklicher, wenn fie auch noch einen Schmaroz⸗ 
zer hat, der feinen Körper gern jenem zur Handhabung übers 
käffet; denn wenn bie Hafen mangeln, fo ifts doch allzeit eine 
ſchlechte Jagd, man mag auch fo viele Jagdhunde haben, als 
man will. — Wichtig ift übrigens die Bemerkung, daß dieſe 
Art von Wig die gleich dem wahren Chriftenthum oder dem 
Unchriſtenthum, ſich nicht in Worten, fondern in Werfen 
zeigt, der eigentliche deutſche Nationalwitz tft. Unſer Geift 
thut e8 an Bonmots bei weitem unferm Körper nicht gleich 
und ich wünfchte fehr, man hätte das etwas mehr bedenken 
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wollen, als man keider! gethan. Man würde alsdann viel: 
leicht das uunfruchtbare Unternehmen, mit ben Franzofen in 
der Art des Wizzes, die ihm die geläufigfte ift, nehmlich im, 
geifklichen oder wörtlichen, gleichen Schlag. halten zu lernen, 
vielleicht Längft aufgegeben und dafür mit mehr Eifer das be- 
trieben haben, demjenigen Wizze den Schwung zu geben, in 
welchem unſre Anlage uns begünftigt, dem Eörperlichen nehm= 
lich. Unſre wizzigen Schriftfteller haben und wol zu diefem. 
Wechſel mit unſerm Wizze gerathen, und fie haben durch dag. 
Beifpiel ihrer Schriften, in melden eine ganz neue Art de, 
förperfihen Wizzes mit vollen Händen geftreuet war, ich. 
meine Holzſchnitte, befondre Lettern, Apoftrophe, und dergl. 
auf das auffallendfte gezeigt, daß ung zum Anbau des Wizzes 
noch ein Feld offen ſtehet, deſſen Bearbeitung ung nicht fehls 
fhlagen und gleichwol wenig ober gar feinen Wig geiftlicher 
Urt verlangen wuͤrde. Aber ich ſcheue mich faft zu geftehen, 
wis wenig der Rath und das Beifpiel diefer Autoren gefruchtet. 

est werden Sie wohl verfiehen , was ich meinte, als 
ich einft den Streit, den ich mit einem Franzofen über den 
Witz feiner und meiner Nazion geführet, mit den Worten abs 
brach: ‚Monsieur, ich war lange in Frankreich; aber ich 
‚muß geftehen, ich habe in der ganzen Zeit nicht halb ſoviel 
„Bonmots gehört, ald ich bei und an einem einzigen April 
„abende in einer vergnügten Gefelfhaft yon. Stummen fes 
„hen kann und ſchon oft gefehen habe, und ich trage ſelbſt 
„einen alten Hafenfuß bei mir (hier zog ich ihn aus ber 
„Taſche.) Sehen Sie, biefer Fuß hier ift die Hauptſtuͤzze 
„meines geſellſchaftlichen Wizzes; ich rede nie. viel und oft 
„gar nichts; aber dennoch bin ich das Leben und die Seele 
„verſchiedener Gefellfchaften allhier, die ben feinen Wig über 
„alles ſchaͤtzen. Aber Sie wiſſen wohl nicht, daß. ich diefen 
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„Ruhm 6108 dem gefchickten Gebrauch ded Hafenfußes, den 
„ich Ste eben fehen laffen, verdanke? Ich habe einmal über 
‚Diefen oft befagten Fuß eine Rede gehalten, die mir aus— 
„nehmend gefallen. Diefe Rede fezzet nun das, mas ich Ih⸗ 
„men jest gefagt, im ein treffliches Licht. Ich will fie Ihnen 
„doch — ich habe ohnehin nichts zu thun — jetzt auf der 
„Stelle wiederhalten. Belieben Sie nur etwan ſechs Schritte 
„von mir zuruͤckzutreten und ich will verfudhen, mich uf 
„dieſen hohen Kinderftuhl zu ſchwingen, damit id) über Sie 
„gehörig hervorrage. — Leider! iſt es nur gar zu oft die ges 
„ringſte Sorge der Medner, ſich fo zu poftieren, daß ſtatt 
„der Rede fie wentgftens der Stuhl über die Zuhörer erhebe; 
„and doch verlieret auch die erhabenfte Rede auf einem nie: 
„drigen Stuhl. Sch hoffe aber, ich meines Orts, fizze fo 
„hoch genug und ſchieße merklich über Sie vor. Das waren 
„aber fo völlig meine damaligen Worte: 


„„Meine Herren! 

„„Sie haben mich mit der größten Höflichkeit erſucht, 
„„Sie mit einer lobenswuͤrdigen Lobrede auf den Haſenfuß, 
„„den ich hier in Haͤnden halte und von Zeit zu Zeit mit 
„„einigem Anſtand ſchwenke, aus dem Stegreif zu bewirthen 
„„und zu lezzen. Und in der That verdienet dieſer Fuß, ob: 
„„ne welchen mir allem Anfehen nach Ihre Aufheiterung und 
„„Beluſtigung diefen Abend nicht fo ganz außerordentlich ges 
„lungen wäre, eine gefchictte Lobrede mehr, als zu fehr; 
„00 verdiene auch ich nicht weniger eine und ich werbe da— 
„„her fuchen, jegt mich und den Hafenfuß zugleich zu loben 
„„und in des letztern Lorbeerfrang meinen eignen -mit eins 
„„uuflechten. — Ich Eann nicht bergen, daß ich meinem 
„„Großvater voͤllig beipflichte; dev mir den gegenwärtigen 
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„„Haſenfuß ſtatt eines Pathengefchenks mit den befondern 
„„Worten zuftedte: „Ich binde dir hier, mein Pathchen, 
„meine fatirifche Ader ein; verliere diefen Fuß, er ift von 
„„einem fogenannten Feſthaſen, den ic) am Charfreitage ges 
„hoffen, niemals und fo wirft du überall willkommen fein; 
„„aber ohne ihn — — wenigftens ift es ſchwer, wenn man 
„„nur mit der Zunge und nicht mit ihm bewaffnet ift, eine 
„„gute Geſellſchaft dreimal zum Lachen zu bringen. Denn was 
„hängt man dem Andern an ben Rod, was ſteckt man ihm 
„„in die Taſche, was legt man ihm unter ben Zeller, wenn 
„„es diefer Fuß niche ift ? Vielleicht zwar dieß und das, allein 
„„der Hafe wird dabei denn doch immer gar fehr vermiffet.” — 
„„Das fagte mein Großvater; ich aber fchreite ohne Verzug zu 
„„wizzigen Vergleihungen des Hafenbeines fort. WBerfchaffe 
„„ich nehmlich nicht mit diefem Fuße meinem gefellfchaftlichen 
„„Wizze einen feltnen Glanz und eine befondre Politur, fo 
„„wie eben mit diefem Fuße der Goldfchmidt beides dem Sils 
„„berzeug ertheilt? Iſt er nicht der Schildhalter, nicht der 
„„Anker meines Wirges? thut er ihm nicht Hands und 
„„Spanndienfte? Ich behaupte fogar, der gegenwärtige 
„„Haſenfuß iſt nicht blos der Beinharniſch der Bocksfuͤße 
„„meines Satirs, ſondern auch der Kothurn, ber ihn führt. - 
„„Man fage, was man will, gewiffe Gründe laſſen es mir 
„„nie ausreden, daß diefer Fuß meinem Wizze, der feine 
„„Inſektenſpringfuͤße laͤngſt verloren, flatt eines angefeßten 
„„Fußes von Silber oder doch flatt eines hölzernen Beines 
„„dienet Und mie oft hab’ ich nicht felbft in diefer Gefell- 
mhaft die Thorheit und den Eigenduͤnkel mit biefem Fuße 
„„ſanft gekrazzet und. verwundet? Sich wuͤnſchte nur, ich 
„„haͤtte die Lifte der Erſchlagenen und Bleſſirten, die meis 
„„nen neulichen wizzigen Sieg, in der Stube unfeer Woͤchne⸗ 
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„„rin begleiteten und ausmachten, bei mir fteffen. Sch 
„„irre fehr ober Sie wuͤrden dann nimmer zweifelhaft blei⸗ 
„„ben, ob ich mit meinem Hafenfuße wie mit einem 
„„Seitengewehre bewaffnet nicht vielleicht mehr Feinde fchla: 
„„ge, als wenn id) in der Hand den Eſelskinnbakken Sim: 
„„ſons oder am Arme - die eiferne Fauſt Berlichingens 
„„haͤtte. Man bemerke ferner, daß ein Wig, den man in 
einem Haſenfuße aufberwahret und herum trägt, einem 
„Wizze, der feinen Aufenthalt nur im Kopfe genommen, 
„„in gewiſſem Betrachte vorzuziehen fei. Denn nichts kann 
a,’ man keichter verlieren, Leichter verderben, als diejen und 
meine fchlechte Verdauung kann eine Sonnenfinfterniß im 
„„Gehirn bewirken; aber der Hafenfuß und der Wis darin⸗ 
zen ift fo vielem Mondwechfel, fo vielen Gefahren nicht 
„„blosgeſtellt. Freilich weiß ich wol, daß ih, wenn Sie 
„„Alle zu meiner Entwaffnung zufammenträten, endlich 
„„auch mein Hafengliedmaß und meinen darein verftediten 
„„Witz müßte fahren Laffen. — Allein Sie thun e8 nicht. — 
„„Dem Beinfraß ift übrigeng ein todter Fuß auch nicht un— 
„„terworfen. — Voltaire gedenkt eines Prinzen, der in eine 
„Agewiſſe Dame ſich verliebte und zwar nur in ihre Füße: 
„„ſtellen Sie mich unter dem Bilde eines Hafen vor, fo wird 
„„es Ihnen mehr einleuchten, daß auch an mir kein Glied — 
„„ich nehme den Kopf am wenigften aus — ficy durch foviel 
„„Witz empfehle, ald nur diefer Fuß, den ich in Händen halte 
„„und der Kunftrichter, der nur auf Schönheit des Geiftes 
„„und nicht der Geftalt zu fehen pflegt, kann in der That un: 
m „ter allen Gliedern von Hafen, die ich mir einverleibt, doch 
„neigentlich nur auf den Fuß feine Liebe werfen. — Auch 
vr „fordere ich Sie zu Zeugen auf, daß feit dem Beſizze deſſel— 


- „ben keinem meiner Gteichniffe, die ich doch nicht fparfam 
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„„ausfpende, da3 vierte Bein gefehlet: feßte ich nicht je 
„„dem, das hinkte, dem Fuß des Hafen an? Diejenigen 
„„Syllogismen denen ic; durch ihn zu Huͤlfe kam, und zum 
„„vierten Fuß verhalf — fo mie das Alter nad) dem De: 
„„dip den Menſchen dreibeinig und zum deiphifchen Deeifuß 
„„macht — will ich gar nicht erwähnen; nur an die uns 
„,zäbligen Syllogismen, will ich erinnern, bie ich vermits 
„„telſt des Hafenfußes in den Stand feßte, aufvier Fuͤ— 
„den zu laufen. — Ex ungue leonem, d.h. aus dem 
„„bloßen Löwenfuße merfet man ſchon, daß man auf einem 
„„alten Großvater oder Lehnftuhl figt, oder noch deutlicher 
„„und noch richtiger: wenn man von einem Gefellfchafter 
„„auch weiter nichts wüßte, als daß er einen Hafenfuß ſtets 
„in dee Tafche oder in ben Handen — biefe jind dann bie 
un &affenträger feines fatirifchen Wizzes — fuͤhret, fo- könnte 
„„man doch daraus ſchon muthmaßen, daß er ein wizziger 
„Kopf fein wird. — 

„„Schließlich haben die Evangeliften mit verſchiedenen 
„„Thieren ſich in Kupfer ftechen Iaffen: was mic anlangt, 
„„ſo werd’ ich, wenn ich für das nächfte Stüd der Allg. deut: 
„„ſchen Bibliothek mic) Eopieren laffen werde, dem Maler zus 
„„gleich mit einem Hafen fizzen und ich werde in allen mei⸗ 
„„nen Achten Portraiten den linken Arm über ihn wie über 
„„einen Schooshund Tegen. Denn überhaupt gibt es wol 
„„kein edleves Thier, als den Hafen, der unfere tapferften 
„and in bie fchredtichiten Loͤwenhaͤute montierten Krieger. 
„„ſowol mit dem Herzen, als den Xöffeln beſchenket, vers 
„„ſorget und ausrüftet, und der feine Haare unfern Hüten 
„„seihet und ſonach unfre Köpfe eben fo oft ſchmuͤkket und 
„„waͤrmet, alg er fie füllet, | 

„„Soviel hab’ ich ungefähr zum Lobe des Haſenfu—⸗ 
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„„ßes Tagen wollen. Weberflüffig werd' idy dafür befohnt 
„„ſein, wenn es mir gelungen tft, Ihnen und. vielleicht 
auch den deutfchen.Autoren durch diefen Fuß, wie durch 
„„den Arm eines Poftzeigers den Weg zum wahren Wizze 
„„gewieſen zu haben, Sollten Sie aber fhon Wis haben, 
„„ſo werd’ ich mich freuen, daß ich Sie veranlaffet, dem— 
„„ſelben gar noch diefen nöthigen Fuß anzuſtrikken, oder in 
„„einer andern Metapher, Ihrem Wizze diefen Vorſpann 
„„oder Ihrem Satir dieſen Legeſtachel“) der Bonmots anzu: 
„„ſchaffen. Ich ſtekke jetzt den Springſtab, oder dieſen Fuß, 
„„an welchem ich meinen Witz ſo lange und ſo heftig ſpringen 
„„laſſe, endlich in die Taſche und faſſe das Lob des Hafen: 
„„fußes in die nachdruͤckliche Frage zuſammen: Warum 
„„fuͤhren denn ſo allgemein grade die vorzuͤglichſten Menſchen, 
„„die in den feinſten Geſellſchaften den Ton angeben, die in 
„„den vornehmſten Speiſeſaͤlen eſſen und die von dem ſchoͤ⸗ 
„„nen Geſchlecht am meiſten geachtet und geliebet werden, den 
„„Namen Haſenfuͤße? Wenigſtens kann dieſer Name 
do nicht befchimpfen follen, da ich ſelbſt durch die gegen: 
„„waͤrtige Rede ben Namen eines wahren Hafenfußes verdient 
„„zu haben meine.’ 

Sch Habe vielleicht zu lange von ben Eörperlichen Bonmo- 
tiften geredet; ehe ich aber endlich zu dem geiftfichen übergehe, 
will ich für die ein Paar Worte verlieren, die zwifchen beiden 
das Mittel halten und bei denen zu einem Bonmot die Seele und 
der Leib zugleich mitwirkt. 3. B. der Hofmarfchall Zar mache 
jegt eine Anmerkung , der man ohne Anftand dem: Rang eines 


— —— — — —— 


H Legeſtachel heißt bekanntlich der Stachel am Hintern der In: 
feften, womit jie einen Aufenthalt für ihre Eier graben und 
womit ſie ſie legen. 


61 


Vonmots verftatte. Wizzig ift ſie indeſſen . eigentlich gar 
niht. Alles, was feine Seele dabei that, rodr nur, fie mit 
einem etwaigen Sinne auszuſteuern; allein nun. legte fein 
Körper die zweite Hand an fie und erfeßte ihr allen den Wis, 
der zu einem Bonmot ihr etwa abging, reichlich durch Die 
Pantomime, mit der er fie gebar und durch feine Kleidung, 
die durch die Augen die Ohren beftach. Und jegt erft ift aus 
ber Anmerfung ded Herrn von Zar ein Bonmot geworden, 
das vielleicht gern und gut zwei Tage am Hofe hetum läuft, 
Sch nannte erſtlich die Kleidung; denn es gibt gar fein fo 
leichtes und dabei fo untrügliches Mittel, über die Einklei⸗ 
dung, die irgend Semand feinen Gebanfen anleget, ein 
richtiges Urtheil zu fällen, als bag man acht hat, wie er feis 
nen eignen Körper umkleidet, oder, wenn er ein Srauenzims 
mer ift, ob es feine Wangen roth trägt, ob 28 feiner Haut 
die Farben der Unfhuld Eauft und ob es nit wol gar ſchon 
gar unter ber vorigen Negierung gebienet. Nach dem Körs 
per fchäzzet man das Weib, nad dem Kleide den Mann; 
Als vor ſechs Monaten ber Minifter fiel, erinnere ic mid, 
daß verfchiedene Eleine Herren bei unferm Hofſchneider wizzige 
Einfleivungen der Remarquen beſtellten, die fie über ihn, mas 
chen wollten: gleichwol fagte fein-Nachfolger das befte Bone 
mot, allein id, weiß auch von guter Hand, daß er es fi) 
balb von Paris kommen laffen. 

Meine Herren, hier hätte ich vielleicht auffallenden Ans 
laß zu allerlei Anmerkungen Über die f. g. Prachtgeſezze, 
die wol offenbar auf nichts anderes, als unfere völlige Ents 
Eleidung ausgehen; allein-idy weiß zu gut, wenn man ſchwei⸗ 
gen muß, als daß ich über eine fo Eiglichte Materie mehr bes 
merkte, als etwa dieß, daß freilich zu wuͤnſchen wäre, unfs 
te Obern liefen uns bie allmählige Vervolllommanung unſrer 
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Kleider und folglich unſrer Bonmots mit dengehoͤrigen Ein: 
ſchraͤnkungen zu und verſtatteten dem Metteifer aller Stän: 
de, übereinander im Wizze hervorzufcheinen, Tieber allen voͤl⸗ 
ligen freien Lauf, — 

Zur Pantomime, die ich noch ferner den koͤrperlichen 
Mitarbeitern an einem wizzigen Einfall beigeſellet, rechne ich 
den ganzen Anſtand, womit man den Koͤrper, das Geſicht, 
den Stock, die Doſe, die Uhr oder gar nichts traͤgt und haͤlt. 
Das Geſicht iſt uͤberhaupt der Praͤſentierteller unſrer Worte 
beſonders der Scherze, und ſogar der luſtige Schriftſteller ge: 
faͤllet uns nicht eher, als bis wir ihm in unſerm Kopf ein 
Geſicht ſtuͤckweis geliehen haben. Er faͤhrt uͤbel dabei, wenn 
wir hernach entdekken, daß er gar nicht ſo ausſieht, als wir 
ihn ung vorgeſtellt. Sch gehe vielleicht zu weit; aber ich ge: 
traute mir faft zu wetten, wenn man fih die Mühe gabe, 
dont Kammerheren Sion, an melchem unſre Damen nichts 
zu lieben vorgeben, als den aufgewedten Kopf, etwa Die 
Haltung feiner Figur, den Stod, die Zabatiere und zumeis 
len den Fächer genau zu feheiden und darauf nachzuſehen, 
wie viel ihm noch Wis zurücgeblieben,, fo würde man mit 
Erftaurten finden, daß in der That gar nichts mehr da wäre. 
Auf diefes Erperiment gründet ſich eine andere Muthmaßung 
‚ von mir, die im Anfang befremdend genug ift. Gie kennen 
alle den römifchen Schaufpieler Noszius, der den Kötper des 
Zizero zum größten Nedner der damaligen Zeit gebildet. Dies 
fer Mann wußte in die Pantomimen feiner Rolle fo viel Aus: 
drud zu legen, daß er mit den Morten felber kaum eben fo 
viel fagte und feine Zunge zulegt auch gar abdankte, weil je: 
bes Glied an ihm fchon eine, war ; nur mußte allzeit ein Skla: 
ve feine Pantomime mit den Worten, die dazu gehörten, 
akkompagnieren. Ich follte nicht meinen, daß unſre jezjigen 
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Körper dieſe Beredtſamkeit ganz und gar verlernet haͤtten; 
und mich dünkt, zwar nicht unter den Schauſpielern, aber 
doc; unter Hofleuten gibt es ſolche Rosziuſſe noch gewiß. 
Wenigſtens hatt’ ich bet der neulichen Parforcejagd die Ehre 
einem gewiſſen Herrn bekannt zu werden, deffen Worte und 
Bonmots fo wenig vine Vergleichung mit ben Eörperlichen Bes 
wegungen wodurd er fie veredelte und erfegte, aushielten, 
daß ich ſchwoͤren wollte, die Bonmots, die. er ausdünftet, 
würden wenig an Wig verlieren, wo nicht gar datan gewins 
nen, wenn er ed einmal verfuchte, fie ohne den Beiſtand dev 
Sprachwerkzeuge zur Welt zu bringen und wizzig und ffumm 
zugleich zu fein; zum mindeften-mwollte ich doch dafür ſtehen, 
wenn er zwar nur Geftus machte, feinem Reitknecht aber 
doch, wie Roszius dem Sklaven erlaubte, fie mit den nothz 
wendigften Worten zu begleiten — ich wollte, fag’ ich, das 
für ftehen, ‚daß er durch diefe Annahme eines Sprecher, bie 
ihm die Kräfte, die er feither immer zwifchen Rede und Ge: 
fus teilen müffen, nun blos auf die legtern zu wenden ges 
fattet, nicht nur feine Bonmots gar nicht verfchlimmern — 
denn allen den geiftigen Wig, den er ihnen fonft etwa mit 
feiner Zunge zugetheilet, befämen fie nun eben fo gut von 
des Reitknechts feiner, — fondern fogar anſehnlich verbeffern 
\ würde; denn wäre ihnen nicht eine verbejferte Pantomime zus 
gewachſen? „Unſer Herr von Saflouhours (denn von diefem 
fpreche ich) iſt feit-einiger Zeit wirklich ein ganz andrer Here 
geworden. Sonft war er zwar auch ſchon wizzig; aber fo 
ſehr, als er's jetzt ift und blos feit der Zeit ift, da er ffumm 
| geworden und feinen Reitknecht für ſich denken und reden Läfs 
ſet, fo fehe war ers doch niemals.” So wird man überall 
| fügen und ſich gar nicht irren. 
| Sc) follte freilich von dem Antheite, den ich der geſellſchaft⸗ 
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lichen Pantomime, d. h. der Bewegung ‚der. Haͤnde, Augen, 
Mienen, Achſeln ꝛc. an den wizzigen Einfällen zufchreibe, nicht 
fo gar lange reden; allein ein merkwuͤrdiges Beiſpiel von der 
Größe dieſes Antheils kann ich doch auch nicht Ihnen entzies 
ben, zumal da es von mix felber hergenommen ift. Sie können 
mid) jegt hoffentlich alle fehen, meine Herten; hab’ id nun 
Unrecht, wenn ic) behaupte, daß die Natur den Madenfad, 
meinen Körper, weder durch Verdienſt des Zeuges, noch der 
Naht und des Schnittes befonders ausgezeichnet? und 
feheint es Ihnen nicht auch, daß fie mic ihre Freigebigkeit 
gegen meinen Geift, die übrigens, befonders in den Gaben 
bes Tiefſinns, fehr groß fein mag, und bie ich auch noch nie 
geleugnet, durch eine eben fo große Kargheit gegen meinen 
Körper wirklich ein wenig zu theuer hat. bezahlen laſſen? Denn 
wieviel fehlet, daß ich dem. Elefanten eben fo fehr an Pumps 
heit der Glieder ähnliche, als ich ihm an Gemwandtheit. bes 
Geiſtes gleiche? . Die Pflichten eines Redners unterfagen mix 
zwar, mic. auf diefem Krüppels oder Rednerſtuhle umzu⸗ 
wenden und Ihnen das Gefagte dadurch zu beweifen, daß ich 
Ihnen den Ruͤkken zukehre, und ich muß mic) blos mit der 
Hoffnung begnügen, daß Sie die erſte Gelegenheit, mich oh⸗ 
ne mein Vorwiſſen von hinten zu fehen, dazu anwenden 
werden, an. meinen Bukkel die Größe zu entdeffen, die Sie 
bisher an meinem Kopfe und feinen Gaben bemerkt; allein 
biefe Pflichten verbieten mir doch nicht. — (bemn fie heißen es 
mir) — Ihnen meine Redner-Geſtus vorzumachen, um Sie 
wo möglich damit zu überführen, daß ic) mic) ganz ohne Gras 
gie bewege. Diefe Geftus nun — ich habe fie ihnen jegt vorges 
macht — die einige meiner guͤtigen Freunde für einen Beruf 
zur Kanzel ausgeben, die icy aber nur Primanern anempfehs 
len möchte — (denn ich brachte ‚in-meinem Reftorate wirklich 
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feinem meine Geftus bei, dem fie nicht eben fo gut Tiefen, wie 
die Valedikzionsrede, womit er fie begleitete und die ich gleich: 
falls machte) — diefe- Geftus, wollt’ ich fagen, thaten mir 
fonft in alten feinen Geſellſchaften unermeßlichen Schaden 
und waren die einzigen Urſachen, warum ich mid mit allem 
Wizze des Geiftes bei niemand in das Anfehen eines Bonmo: 
tiften zu ſezzen vermochte, als etwa nur bei mir ſelbſt. Gluͤck⸗ 
licher Weife legte mir einmal ein junger Herr die jimple Fra: 
ge vor: wieviel ich denn wol, wenn man den wenigen Wis, 
der an meinem Geifte [himmere, hinmwegnähme, noch übrig 
zu behalten hoffte, um auf den Namen eines guten Gefell- 
ſchafters Anſpruch machen zu Eönnen ? Seit diefer Frage fann 
ich auf beffere Mittel ein aufgewedter Gefellfchafter zu wer: 
den, und ich ward es endlich auch wirklich. Ich richtete nehm» 
lich einen Affen von meiner Natur und Gefichtsgeftale mit - 
unglaublicher Mühe zu allen Eörperlichen Bewegungen und 
Geberden ab, die man etwa zu einem guten Bonmotiften 
fodern kann. Ich ſtellte ihn gewöhnlich vor mich hin und bes 
gleitete feine Bewegungen mit einigen Worten, oft unterließ 
id) auch fogar diefes und die Bonmots des Affen wurden das 
durch gar nicht dunkler oder fchlechte. Dem Affen verdanf® 
ich meinen ganzen Kredit bei den hiefigen Damen; teil er 
ihnen mit feinem Ruͤkken, feinen Händen und feinen Augen 
die wizzigſten Schmeicheleierr fagte, neben denen ich faft nur 
zum Scyerz die gehörigen Erläuterungsworte herlaufen ließ. 
Ih bin daher auch überzeugt, daß meine Bonmots fehr 
durch den Drud verlieren müßten: der Affe wird ihnen immer 
fehlen — es müßten denn die feinen Lefer fie vor dem Spiegel 
deflamieren. — Wie fehr waͤre auch andern Männern, die 
mit mir den Geift und den Körper des Aeſop gemein zu ha⸗ 
ben fo ungluͤcklich fi nd, ein. folcher Affe zu u durch 
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ben fie ihren Wig ber feinern Geſellſchaft mittheilten! Nur 
find‘ Affen nicht immer für Geld zu haben und bei wizzigen 
Köpfen überdieß aud) diefes nicht einmal. Wenn daher Per- 
fonen, die mit den nöthigften Eigenfchaften eines Affen ver- 
fehen wären (und an folchen fehlet es uns gewiß nicht — idy 
nenne nur die gereif’ten Deutſchen —) ficy bei wizzigen Koͤ— 
pfen, die fich nicht wizzig zu geberden willen, für Affen ver- 
miethen und überall die Affen derfelben abgeben wollten, fo 
würde der Nuhm vieler Perfonen dabei gerwinnen und meiner 
auch, der ich die Sache in Vorſchlag gebracht. 

Der Werth einiger andrer Bonmotiften Läuft dahinaus, 
daß fie fremde Einfälle anbringen, nicht aber eigne erfinden, 
nur ihre Gedaͤchtniß macht ihren Witz. Ich erinnere mich nie 
ohne Vergnügen, daß ich einen gewiſſen fürftlichen Rath auf 
ein halbes Fahr zum trodnen einfältigen Sefellfchafter machte, 
daß ich ihm feine Bonmots: Sammlung entwandte, Doch 
hatte ich fie ihm kaum miedergegeben, fo war er fhon dev 
‚alte voizzige Kopf wieder, — Noch ein Andrer gräbt fein Salz 
aus dem vortrefflichen Vademecum. Wenn idy mit diefem 
in einer Gefellfchaft zufammenzutreffen hoffe, fo ſtekke ich 
das Vademecum zu mir. Denn während er die ganze Tafel 
mit ben Scherzen beffelben erheitert, fizz’ ich ftill und unbeweg⸗ 


"lich da und leſe mit größter Aufmerkfamkeit in meinem Bade» 


mecum die Scherze nach, die er ber Gefellfehaft daraus- vor: 
legt und verfchaffe meinem Vergnügen an ihrem Wizze noch 
durch die beiläufige Vergleichung einen anfehnlichen Zuwachs, 
die ich zwifihen der verfchiedenen Weiſe anftelle, womit er 
und der Herausgeber des Bademecums ben nehmlichen Einfall | 
erzählen. Beinahe fo machte ichs ſchon als Primaner, wenn 
id in der Kirche war, mo ich immer in meinem Teſtamente 
die Sprüche griechifch nachlas, die der Prediger deutfh an: 
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führte. Eben fo kauft man auch Opernbuͤchelchen, um bie 
Dper ben Sängern nachzulefen und Läffet die Augen die Lüf- 
fen ausfüllen, bie das Ohr gelaffen: 

Aber ich bin es ſatt, noch länger ju reden, fonft wuͤrd' 
ich noch viel von den Bonmotiſten ſagen, die ihr ganzes Le: 
ben durch eine gewiſſe Zahl Bonmots wiederkaͤuen und ſie mit 
ſtehenden Lettern drukken, oder von den Wortſpielern, die 
nur die Worte paaren und den Sinn gleichſam an zwei Orten 
eingepfarret ſein laſſen; oder von denen, die ſich blos mit 
einer eklen Fortſezzung guter Scherze abgeben, ſo wie gewiſſe 
Schriftſteller fremde gute Buͤcher fortſezzen, die jeden Einfall 
jur Seelen und Mundwanderung um eine ganze Tas 
fel herum verdammen und die wie die Mittagsglokke das lan⸗ 
ge Laͤuten noch mit dem Anſchlagen verlängern 5 oder von bes 
ten bie das Wizzige allegeit fo ſagen zu müffer glauben, daß 
man ed nicht verftehen kann, die nur deutlich fprechen, wenn 
fie ung nichts merkwuͤrdiges ſagen wollen und die da ber Mei: 
Hung find, daß jeder Schleier eine Schönheit anmelde, da 
es doch auch Reichenfchleier gibt, die eingefallne und ausge: 
loͤchte Reize bedekken; ober von denen, die ihren Stand 
und ihrert Neichthum mie ihrem Wizze in ein Buͤndniß tee 
tert laſſen, und denjenigen , der in den erſtern beiden unter 
ihnen iſt, auch int dritten unter fich verlangen, ihm bie Bes 
wundrung und Wiederholung der Scherze, die von ihnen ges 
ben, und ſonach servitutem cloaci auflegen; oder von bes 
hen, die das Salz nicht zum MWürzen, fondern zum Ein: 
baizern anwenden, die jedes Viſitenzimmer in ein Geifelge: 
wölbe*) verwandeln und die durch die Höhe ihres Standes, 





So nennet man in Klöftern den Ort, wo bie Mönche und. 
Nonnen fi ſich wegen ihrer Sünden geifeln lafjen. 
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von der fie ihre fatirifchen Pfeile, dieſe tiefer in die Wunde 
eintreiben, als ihre fchlechte Schärfe allein.zu thun im Stan: 
de wäre;*) ober endlich noch von andern Bonmotiften koͤnnt' 
ich reden, die mir jest gar nicht einfallen. 

Schließlich ift nod) anzumerken, wie e8 bei ben Alten 
verfchiedene Flöten gab — fie hatten Sungfernflöten, Kna: 
benflöten, Mannsflöten, Hochzeitflöten und Trauerflöten ; 
und wie e8 bei und verfchiedene Biere gibt; — wir haben Ge: 
fellenbier, Meifterbier, Erntebier, SHochzeitbier und Kind: 
taufsbier: — alſo hat man verfchiedene Bonmots, Sommer: 
und MWinterbonmots, Redouten- und Zafelbonmots, Kö: 
nigs = und Kriegerbonmots und folche, die am Hochzeittage 
geboren werden und Kavalier= und Damenbonmots. Nur 
von den legtern will id) anmerken, daß id) fie nicht wol leiden 
kann und die Damen brauchten Einen , ber ſich bei ihnen er: 
holen will, eben nicht grade damit zu unterhalten. Sondern 
da es nun doc) in unfern Zagen einmal zu einem ausgemach: 
ten Grundfage gediehen, daß man, um fid) recht zu erholen, 
ordentlich närrifc, werden müffe — „denn von Feiner andern 
Kappe, (man fage mir nichts von der Schlaffappe) kann eine 
Bifhoffsmüzze nbgelöfet werden, als von dee Narren: 








*) Wiewohl diefes im Grunde wirklich zu loben ift, denn dic 
Natur weiſet fie feldft dazu an, der Stumpfheit ihres Wizzes 
durch die Höhe feines Herabwurfs abzuhelfen, weil von einem 
Vornehmern aud) die ftumpfefte Verfpottung fehmerzet. Sm Gan- 
zen genommen ift jedoch der Wit des Hohen auch der jchärffte und 
am meiften im Feuer gehärtet: fo hängen an den hohen Bäu— 
men blos die harten Früchte, welche auf den Untenftehenden mit 
dem doppelten Eindrud der Härte und der Höhe fallen. An nie: 
drigen Bäumen findet man blos weiche Früchte, wie die Natur: 
forfcher längft bemerkt. 
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und Schellen&appe‘ fagt der Bifchoff — „und von Eei- 
ner andern die fehwere Krone,” fagt der Negent, — „und 
von feiner andern dev Helm,” fagt der Hauptmann, ber 
fhon fo lange bei mir liegt und mich beinahe aufzehrt, — 
„und von Feiner andern der Dofto rhut“ ſagt der Doktor, 
‚und von Feiner andern die Taufmuͤzze,“ fagt die Dame, 
‚und (wenn ich den Lorbeerkranz ausnehme) auch fonft von 
feiner andern meine große Kräutermüzze” fag’ ich end- 
lich — da wir alfo — aber ic) wünfchte, Sie hörten mich 
nicht, fondern leſen mich, damit Sie diefen langen Perio: 
den noch einmal überlefen könnten, — allgemein eins find, 
die Erholung mit der Narcheit zu vermengen : fo wünfchte 
ich lieber, die Damen beförderten die Erholung matter Der: 
vn ftatt der Bonmots durch Erzählung arabifcher und hamil: 
tonfher Mährchen, und fäugten damit die alten Seelen ber: 
ſelben, wie fonft ihre jungen; denn fucht nicht eben fo ein 
großgewachfener Meuſch, der die Schwindfucht hat, den Bus 
ien feiner Amme wieder und wird zum ſaͤugenden Kinde, 
um wenigftens nicht fobald ins Himmelreich zu kommen. 
Meine Herren, ic) glaube nicht mich zu irren, wenn ich 
um zu den geiftlichen Bonmots zu kommen, fein andres 
Mittel ergreife, als diefe felber, nehmlich 
die ähte Sammlung der Bonmots, fowol 
der fatirifchen , als der fhmeichelhaften, die ich 
bei verfchiedenen Gelegenheiten, felbft im Trau— 
megefagt, erfunden oder doch angebracht habe. 
Sch fange meine Garnitur von wizzigen Einfällen an 
mit den z 
1. Satirifhben Bonmots. | 
Als ich einftens fah, daß man eine hohle Zahnlade mit 
Dei ausfüllte, um fie nicht ſchmerzhaften Berührungen blos 
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geftellt zu Faffen, vief ich ohne Bedacht auf einmal aus: 
„Sollte nicht Seder von Ihnen, meine Herren, in befien 
„Kopfe Blei das Gehirn ergänzt oder auch erfezzet, daruͤber 
„ganz außerordentlich froh fein und dem Himmel daflır dan- 
„ken, daß fein Kopf doc) nicht hohl iſt? Denn in der That, 
„er wuͤrde bie Leerheit des Kopfs nie anders, als mit Miß— 
„vergnügen empfinden koͤnnen. Was mic anlangt, ſo wüßte 
„ich wenn ic) den Stein ber Weifen verlöre, der in dem mei: 
„nigen den Plag des Gehirns eingenommen, wahrhaftig 
„nichts, was ic) Fieber an die Stelfe des Gehirns ſezzen mür- 
„de, als Blei.” Ich habe mir aber dadurch einige Feinde 
gemacht und mehr als einer von diefen Anweſenden hat mir 
fhon gedrohet, meiner und diefer Sammlung in den beften 
gelchrten Zeitungen gar nicht zu fchonen, 


Man warf in meinem geringen Beifein einnial die Fra: 
ge auf: warum unfre Gefezze nicht auch, wie die ägpptifchen 
dem Ehebrecher die Nafe nahmen? Sch antwortete fehr gut: 
‚weil die Ehebrecherin. fie ihm ſchon meiftentheild nimmt.’ 
Darauf brachen wir Alle in die größten Lobegerhebungen unfe: 
ver Geſezze aus, welche dem Ehebrecher ſtatt der Nafe gern 
das Vermögen nehmen. 





Sch weiß nicht, wann ich den Hof einen Himmel 
nennen hörte; genug ich pflichtete dem vollkommen bei, in: 
dem ich fagte: daß er es in der That in bdreierlei Betracht 
wär; denn in eben foviele Stockwerke theilen die Schulmei: 
fter insgefammt den Himmel ein, nehmlid in den Luft: 
oder Wolken-, in den Sternen= und in den Freu: 
denhimmel. Warum wolle man nun aber den Hof erſt⸗ 
lich nicht einen Luft = Wind: und Wolkenhimmel nennen, da 
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man ihm doch nicht nur alle Arten von Luft, fondern auch 
einen feltnen Ueberfluß daran allerdings zugeftehen müfje? oder 
zweitens einen Sternenhimmel, ba wenigen Roͤkken daſelbſt 
die [hönften Irr⸗ und Wandelſterne fehlen, welche leider fo 
weit von ung andern Leuten abftehen, daß ihr Licht feit ihrer 
Schöpfung gar noch nicht zu uns herunterkommen Eönnen? 


endlich drittens auch einen Freudenhimmel, da es da von | 


Freuden ganz wimmele, die noch kein Auge von ung gefehen 
und noch Fein Ohr von und gehört habe? Sch fügte endlich 
hinzu: foviel fei wenigftens gewiß, daß ein Hof ein wahrer 
limbus patrum *) fei, in dem lauter vechtfchaffene Männer, 
die keine Chriften wären, fo lange ſich aufhielten, bis fie von 
diefer Welt hinweg in den Himmel abgerufen würben. 


Ein befannter und mit Necht gefchäster Almanachdich: 
ter fragte mich, wie er fein Bändchen ungedruckter Gedichte 
wol am fchnelljten und beften von den vielen Flekken fäubern 
koͤnne, die es noch befudelten? „Auf eben die Art, fagte 
ih, wie man die Eöftlihe und unverbrennlidye Asbeftlein: 
wand von Flekken reinigt: man braucht fie nur ind Feuer zu 
werfen, 


Das folgende ift zwar fein Bonmot, aber doch eine 
ſchoͤne Rede. Ich fuhr vor fünf Jahren mit noch ſechs an- 
dern Bellerriften auf der Donau nad) Wien, des feiten Vor: 
ſazzes, mich da zu erfchießen. Ich wollte meinen Tod mit 
einigen Mebenumftänden begleiten und auffluzzen, welche mit 
die Bewunderung der ganzen Stadt Wien erwerben follten. 


'*) Dex limbus patrum ift der Ort, wo die Seelen der from: 
men Juden, die vor Ehrifti Geburt geftorben, hinkommen. 
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Deun ich war völlig entfehloffen, mein Leben durch einen 
fonderbaken Tod in ein vortheilhaftes Kicht zu ſezzen. Allein 
im befannten Donauftrudel liefen wir alle Gefahr, zu erſau— 
fen; man gab fchon alles verloren und meine poetiſchen Ge: 
führten , meit entfernt, ſich eine fo günftige Gelegenheit, Bils 
der zu Fünftigen dichterifchen Befchreibungen eines Schiff: 
bruchs einzufammeln, zu Nuzze zu machen, überließen ſich 
einer unempfindlichen Troftlofigkeit. Nur ich behielt Faſſung 
genug, auf einen alten Tiſch zu fleigen und barauf folgende 
merkwürdige Rede an bie fechs troftlofen Belletriſten zu hal: 
ten: ‚Meine Derren, ic) will gefehwind reden, damit -ich 
nicht mein Leben früher endige, ald meine Rede. In acht 
Minuten find wir ohne Zweifel alle erfoffen. Aber warum 
Sie deßwegen Ihre Heiterkeit verlieren, das feh’ ich nicht ein. 
Sie haben meines Bedünfens Teicht fterben; denn Ihr Nas 
me lebt doch, wenn anders die vielen Almanache, in die Sie 
ihn verpflanzet, auf Unfterblichkeit deffelben rechnen laſſen 
fönnen. Dazu follten Sie vielmehr diefen ungewöhnlichen 
Zod duch Schiffbruc als eine Gelegenheit willfommen hei: 
Ben, in der andern Welt durch eine gefchichte Befingung beffel- 
ben, durch ein Leichenfarmen auf Ihren Körper, Ihre 
poetifchen Zalente zu zeigen. Allein ich follte untroͤſtlicher 
ſterben, weil ich unberuͤhmt fterbe, denn ich gehe eben erſt 
nach Wien, um: einigen Nachruhm zu hinterlaffen, - indem 
ih ba boshafter Weife Hand an mein eignes Leben geleget und 
mich erfchoffen hätte, Gleichwol ziere ich fomol meine Mie- 
nen als meinen Gang mit allen Zeichen ber bewundernswuͤr⸗ 
digften Gelaffenheit; aber ſchwer faͤllt es mir indeſſen doch 
— ich verhehl' es nicht — daß ich erſaufen muß, eh ich mich 
erſchoſſen habe. Leben oder ſterben Sie wohl!“ Gluͤcklicher 
Weiſe erſoff ich damals nicht nur nicht, ſondern ich erſchoß 
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mich auch nicht nachher; denn ich gerieth auf einen andern 
Weg, wodurch ich meinen Ruhm auf immer befeftigte, nehm: 
lich auf das Bücherfchreiben, von dem wir beide, ich und, 
mein Name num ganz gemächlid) leben. — 


Ich war einmal in einer Geſellſchaft Gelehrten, die alle 
in dem Uebel der Zerſtreuung ſiechten. Jeder ſprach, als 
wenn er allein waͤr und wir behandelten einander ſaͤmmtlich 
als Abweſende. Dieſe Zerſtreuung nutzte ich, um einige ſehr 
gute Betrachtungen über die Zerſtreuung anzuſtellen und ich 
cief endlich aus, daß die ganze Gefellfhaft, von der nichts, 
als die Körper abmwefend waren, zufammenfuhr: „Meine 
abwefenden Herren, das Gefpräc ift meines Beduͤnkens 
gleich dem Brieffhreiben ein vortreffliches Mittel (denn 
ſchwerlich gibt e8 ein befferes) fi mit Abwefenden zu un: 
terhalten und mit ihnen Gedanken und Worte zu wechſeln.“ 


Für etwas mehr, als ein bloßes Bonmot und (es grade 
heraus zu fagen ) für eine aͤußerſt glückliche kritiſche Muth— 
maßung möchte ich jene Frage gehalten wiſſen, die ich mir 
in einem Zimmer voll Damen entfahren laffen: ob nehm: 
lich nicht vielleicht Gög von Berlichingen die erſten Blech— 
h andf chu he getragen und erfunden habe? und ob biefes ſich 
nicht wenigftens aus dem Umftand vermuthen laſſe, daß er 
eine eiſerne Hand geführet, als welche er ohne Zweifel in einem 
Blechhandſchuh wird eingefaffet haben, um fie theils vor 
dem Erfrieren, theils vor Wunden, theils auch vor dem Fro— 
te zu beſchirmen? 


Ich Eenne wenige Perfonen, welche von ben Aehnlid: 
feiten,, .die fie umgeben, einen fo glüdlichen Gebrauch zum 
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Ausdruck ihrer Empfindungen zu machen verſtehen, als ich. 
Nur ein Beiſpiel: Ich und mein Geſicht wir waren neulich 
in das ſechzigſte Jahr unſers Alters getreten, als wir beide 
ſo gluͤcklich waren, die Liebe einer gewiſſen Schoͤnen, die ge— 
wiß einmal ſehr jung geweſen, (wenn mich mein Gehaͤchtniß 
und ihre eigene Verſicherung nicht betruͤgen) und von deren 
Geſichte zwo Ausgaben vorhanden waren, eine auf feinem 
weißen Schreib⸗ und eine andre auf ſchlechtem Druckpapier, 
auf uns zu ziehen. Ich hatte ihre Empfindung kaum ge— 
merkt, als ich mich in meinen alten Tagen entſchloß, ſie zu 
erwiedern. Aber ſie merkte dieſe Erwiederung nicht und haͤrmte 
ſich über meine Kälte, Einſt ſtellte ich mich auf einen gro: 
Ben Pechkuchen und ließ mic) eleftrifieren, Nun bin ich aber 
— das muß ich von mir ruͤhmen — gar nicht der Mann, der 
mit dem Aether, der fich in ihm zufammenhäuft, etwa fehr 
geizte. Alle Anmefende ließ ich aus mir eletrifche Funken in 
größter Menge ziehen und die gedachte Schöne durfte mich an 
zwei Orten, an bem Kinne und an bem linken Goldfinger 
berühren. Diefe Berührung begleitete ich mit einer Verglei— 
hung, die ich eben gelobt Habe: „Scheinet es nicht, ſprach 
ich zu ihr, daß es mit dem eleftrifchen Teuer, das ich von 
mir laffe, grade fo beſchaffen iſt, wie mit dem Liebesfeuer, . 
womit ich ein weibliches Herz in Brand ſtekke? denn beide 
Arten von Funken machen nicht blos der Perfon, in die ich ſie 
fahren laffe, fondern auch mir, aus dem fie fahren, gar 
viele Schmerzen. 


Sch betrachtete mit einem Freunde bie. heiligen drei Kö: 
nige aus dem Morgenlande und er bezeugte feine Verwun— 
derung darüber, daß immer Einer von ihnen wie ein Mohr 
abge hitbet werde, „Ich wundre mic auch, fagt’ ich, aber 
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nur darüber, daß unter drei Königen nicht mehr als einer 
ſchwarz ift. 


Ein junger, reicher, aufgeblafener Laffe prahlte da= 
mit, daß man ihn in allen Gefellfchaften verlange, und ic) 
kann doch, fegte er hinzu, auf einmal nicht mehr, als in 
einer fein. Sch möchte zu manchen Zeiten meinen Füßen 
ein Paar Flügel wünfhen, wie Merkur fie hat, nicht um 

von Ihnen etwa megzufliegen, meine Herren, denken Sie 
das nicht von mir, fondern nur um überall hinfliegen zu koͤn⸗ 
nen. Sch fiel ihm bei: „Einigermaßen entfchädigt uns zwar 
die Munterkeit Ihrer Füße für Ihre Flügellofigkeit; aber 
doch wuͤnſcht' ich ſelbſt, Sie könnten fliegen, und Sie ver: 
dienen vielleicht eben fo fehr Flügel, ald der Diftelfaamen nur 
immer, der dadurch den Feldern erſt recht nugbar wird. *) 





Sn einer Geſellſchaft geſchminkter Damen wurde über 
die Schwierigkeit, Nazignalkleidungen einzuführen, allerlei 
gefagt. Ich leugnete diefe Schwierigkeit, weil fogar verfchiedene 
Gliedmaßen der Damen zu einer Nazionaltracht fich von feldft 
bequemt hätten. „Haben nicht, fragt’ ich, die Damenwan⸗ 
gen ſchon längft eine allgemeine Nazionalkleidung angenom- 
men und tragen fich in den höhern Ständen durch ganz Eu: 
ropa roth ?“ — 

2. Schmeichelhafte Bonmots. 

Ich ging mit der Frau v. S. in ihrem Garten ſpazieren, 

der ſo ſchoͤn iſt, wie ſie ſelbſt. Dieſer machte ich folgende 


*) Die Flügel des Diſtelſaamens helfen dieſes arge Unkraut 
duch, den Wind auf.alle Aekker verbreiten. 
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Schmeichelei: „Die Katholiken behaupten, daß das Para: 
dies noch ftehe und von der Suͤndfluth nicht mit wegge— 
ſchwemmt worden: ich glaube das felbft. Wenn fie aber nod) 
fagen, daß fi darinnen Henoch und Elias bis zu Wieder: 
Eunft des Antichrifts aufhalten, fo ift das nicht wahr; denn 
meines Willens ift niemand darinnen, als id und Sie.‘ 





Ein nicht fehr tapferer Edelmann ſchlug auf feinen ro: 
fligen Degen, den ee in vielen Jahren nicht gezogen hatte 
und fagte: „ich weiß nicht, warum die Leute vor dieſem 
Ding da ſich fo fürchten, es thut ihnen doc) nichts zu Leide, 
wenn ic) e8 nicht bewege. Um ihm zu fohmeicheln, fiel ich 
ihm bei und fagte: Vielleicht haben fie gleichwol nicht fehr 
Unrecht, wenn fie fich vor diefem Dinge fürchten; denn bie 
Wunden, die e8 verfezzen kann, ſind nicht am .leichteften zu 
heilen, wie idy mir von einem m ſehr geſchickten Feldſcherer ha⸗ 
be ſagen laffen. *) 


— . 


Sc hatte endlich die Ehre unter einem halben Duzzend 
Damen zu fein, die ſich qlle herzlich Liebten; denn unter 
Hofleuten ift die Freundfchaft kaum fo innig und rein, als 
unter Damen, Wir wurden müde, in Einem fort. veenünf: 
tig zu reden und fingen daher an, die alte Frage über ben 
Werth beider Gefchlechter zu verhandeln, Ich nahm die Par: 
thei des weiblichen mit aller nur erlaubten Heftigkeit. „So 
wuͤnſchten Sie alfo mol eine Dame geworden zu fein?” frug 
‚man mich. Um alles in der Welt nicht, war meine auf: 
richtige Antwort, ich Fünnte ja dann Feine mehr Lieben. 





*) Belanntermafen find keine Wunden fehmerzhafter, als fol: 
che die mit roſtigen, ftumpfen Waffen gefchlagen werben. 
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Ich weiß nicht, in welcher Gefellfhaft die mythologifche 
Anmerkung gemacht wurde, daß die Ammzonen ſich die rech— 
te Bruft weggeſchnitten, um Pfeil und Bogen leichter zu 
handhaben. Sch verfegte fogleih:. „Das laff ich zwar gel: - 
ten, aber ich wollte doch wetten, hätten fie mit dem Bo: 
gen Amors auf die Männer gefchoffen, diefe Verftümme: 
lung wäre nicht nöthig gewefen und fie würden mit den Pfei: 
In Kupidos eben fo gut getroffen haben, ungeachtet ihr Bu: 
fen ganz gewefen wäre.’ 





Eine fehr blatternarbige Dame führte lange Klagen über 
die Wunden, welche fo viele Zufälle der Schönheit ſchlagen 
und endigte mit den Worten: „und gar die Blattern! über 
die fiegt die größte Schönheit nicht!” „Ich Eenne aber doc), 
erwiederte ich, eine Schönheit — (Sie haben fie vielleicht 
noch öfter gefehen, als ih) — die mit nicht weniger Nar: 
ben von vorne menigftens beweifen kann, daß fie tapfer 
kaͤmpfte, eh’ fie unterlag.” In das Lächeln, das fie mir 
zur Antwort gab, theilte fih ihr Dank für mein Lob mit 
einem kurzen und lehrbegierigen Zweifel uͤber den Gegenſtand 
deſſelben. 


Meine Herren! erwarten Sie nicht zu erfahren, was. 
ich fagte, als ich mit dem jungen J..... und feiner liebe⸗ 
vollen Gattin an einem bewoͤlkten Sommermorgen in feinem 
Garten am Haufe auf und ab fpazieren ging. Denn nur 
denken durfte ich mir zu dem Kontraft, den feine trübe Lau⸗ 
ne mit ihrer unveränderten Offenheit machte, das Bild, 
das mir die Natur um mich zu meinem Gleichniß aufdrang. 
Sch ſah nehmlich, daß die Blumen den Strahlen der Son: 
ne ſich öffneten , obſchon trübe Wolken dieſelben unterſchlu⸗ 
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gen. Soll ich e8 Sie errathen laffen, meine Herren, wer 
der bewoͤlkten Sonne und wer ber offnen Blume glich? 
Brauch ich aber auch eben fo wenig hinzuzufezzen, daß wenn 
es nie Schmeichler gegeben hätte, es für eine größte Probe 
ber Liebe und Freundfchaft gelten würde, die unfreundlichen 
Saunen, als die Unglüdsfälle des geliebten Gegenftandes zur 
ertragen; für eine geößre,, ihm zu vergeben, als ihm wohl 
zuthun ? 


Es ift fchon lange, daß mein Freund, ber vortreffliche 
Schriftſteller B.. . 5 bei mir bittre Klagen über die Muͤ— 
he auffchlug, die ihm das Behalten Aa tieffinniger Ge: 
danken Eoftete. Sch tröftete ihn darüber mit der herrlichen 
Entfhädigung, dafür mit eignem Wizze ſchimmern zu Eon: 
nen, und fagte: „mit den Köpfen ift e8, wie mit ben Dia: 
manten; jegrößer fie find, deſto ſchwerer und langſamer fau- 
gen fie zwar das äußere Licht ein, womit fie leuchten koͤn— 
nen, deſto größer ıft aber audy der eigne Glanz, womit fie 
[himmern. 


3. Bonmots dieich im Traume gefagt. 

Mir träumte einmal, ich hatte mich aus Verdruß über 
die Rezenſenten gehaͤngt. Endlich kamen Leute, die fich aus 
gewiſſen Vorurtheilen noch bedachten, mir durch fehleuniges 
Abſchneiden das halbverlorne Leben zu retten, Diefe mun? 
terte ich zu meiner Belebung durch folgendes Bonmot auf! 
‚Wenn ihr nicht gefchwind den Strick zerfchneidet, fo zer 
fchneidet die Parze , die ihr noch von der Schule her kennen 
foltet, den Strick meines Lebens.” — Indeſſen ift de 
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Schönheit dieſes Einfalls nicht der einzige Beweggrund ſei⸗ 
ner Mitteilung: ich wollte vielmehr mit demfelben noch 
vor den Tragoͤdienſtellern den Zadel der Unnatürlichkeit ab: 
ſchieben, womit die Regenfenten fie-fo gerne belegen, wenn 
fie fterbenden Perfonen die blühendften Metaphern und die 
wizzigſten Einfälle in den Mund fpielen. Denn mein Bei: 
ſpiel kann einigermaßen beweifen, daß diefes nichts weniger; 
als unnatärlich und unmöglich if. Hing ich nicht ſchon am 
Ate, hatte ich nicht ſchon die Sprache völlig und das Leben 
beinah verloren, als: ich dennoch mit einem bee fchönften 
Bonmots mich hören ließ? 


Mir träumte einmal, ich fäße auf dem Geburtsftuhle 
meiner Frau, und der würde zu einem Kinderſtuhle, und 
der Kinderftuhl würde zu einem Fürftenftuhl oder zum roͤ— 
mifhen Stuhl, und der römifche zu einem Kirchenftuhl 
— und der würde, da ic) aufwachte, zu — meinem alten 
Rehnftuhle, auf dem ich am Tage ſchlafe, und der ber Lehn- 
ſtuhl für die ganze Wett ift. 


Mir träumte ich hätte bei dem Scheraufchen Fürften 
um den Kammerherenfchlüffel angehalten und mein Geſuch 
mit folgenden’ Gründen unterftügt: ich brauchte einen fol= 
hen Schlüffel, weil ich erfilich einen Hauptfchlüffel brauchte, 
um den GeldEaften des Kaufmann R. zu meinem größten 
Vortheil aufzufperren, den ich fonft entweder mit einem Die: 
ttich oder gar mit einem Brecheifen zu öffnen genöthigt wäre; 
ih müßte zweitens einen haben, weil meine Sünden und 
vornehmlich meine Schwachheitsfünden unzählig wären und 
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ich alfo keine Stunde ohne einen Löfefchlüffel leben Eönnte, zu- 
mal da mir der. Teufel mit dem Bindeſchluͤſſel drohte; ich 
müßte drittens einen haben, weil ich das Schloß (des Schwei- 
gend, das fi; damit, wie ih an meinen Bettern gemerkt, 
am beiten aufſchließen laͤſſet) auf meinem Munde länger zu 
tragen müde wäre, und überhaupt mich entfchlofien hätte, 
fünftighin gar fehr viel und noch weit mehr zu reden, als 
Andere oder auch ich felbft denken — und vierten und fegtens 
muüͤßt' ich durchaus einen Kammerherrnfhlüffel haben, weil 
ich font, wie ich doc) gefonnen wäre, unmöglidy in Deutſch⸗ 
land die Schlafgemäder und in Indien, und Italien die 
Schloͤſſer der infibulierten Weiber leicht aufzufperren im Stan: 
de fein würde. Der Fürft bemilligte meine Bitte, weil fie, 
was noch nie erhött worden, in vier Bonmots abgefaßt war. 
Doc merken Sie, meine Herren, daß auch der Schlug zum 
Traume gehörte; denn welcher Fürft würde Bonmots mit 
Kammerherenfhlüffeln belohnen! - 


Mir träumte einmal, ich fpräcdhe mit einem Mörder 
und Räuber, der ſich ungefähr fo lobte und rechtfertigte: 
„Die einzige Beruhigung , die ich mit aus ber Welt zu neh: 
men hoffe, ift die daß ich meiner Mordthaten ungeachtet, 
doch niemals in meinem ganzer Leben jemand Unrecht gethan 
oder wiſſentlich wider mein Gewiffen gehandelt habe. Ich 
habe in meiner Jugend in einem europaͤiſchen Kriegsrecht ge: 
leſen, daß nichts widerrechtlicheres fei, als mit gehadtem 
Blei auf den Feind zu fchießen. Diefes Verbot hab’ ich mol 
nie aus den Augen gelaffen, und ich darf mich ruͤhmen, daß 
ic) Beinen von allen den vielen Reifenden , die ich todtgefchof: 
fen, anders als durch gute Büchfenkugeln erleget habe.’ Wär 
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ich nicht erwacht, ſo haͤtt' ich etwas darauf geantwortet. 
GSleichwol ſezz' ich das, was ein Räuber geſagt, unter mei⸗ 
ne Bonmots; denn ich bin der Meinung, daß, weil alles 
nur in meinem Kopfe vorging, es eben ſo viel iſt, als ob 
das, was der Raͤuber ſagte, von mir ſelbſt geſprochen wor⸗ 
den und ich haͤtte es ihm gewiſſermaßen diktieret. 


64. Band. 


Des Amt-Vogts Sofuah Freudel Klaglibell 
| gegen feinen verfluhten Dämon. 


1794. 


Diefes zierliche Klaglibell, worin ein zerftreuter Gelehrter oh: 
ne fein Wiffen feine Zerftreuung ſchildert, kam durch die Güte 
des Herrn Pfarrers Firlein in meine Hände, ber es in ber 
Kirchenagende feiner Safriftei gefunden hatte. Ich glaube, 
ich kann das Libell ohne Diebftahl zu meinen Auffäzzen und 
Effekten ſchlagen, da Freu del hinten eine Arbeit von mit 
in feine einfügt; denn ich mache, da commixtio und confu- 
sio ein modus adquirendi ift, aus rechtlichen Gründen aufs 
Ganze Anfpruh. Wenigftens gehören, da er das Papier da: 
- zu aus der Saftiftei erhob, meinem Gevatter, als Herrn di} 
Drinzipale, die darauf geſetzten Gedanken des Vogts als ac- 


cessorium. Der Konzipient hatte fih aus Verfehen indie 


Hüfelumer Kicche ſperren laſſen: — um nun die Langweile 

fi) fo fange vom Leibe zu halten, bis ihn beim Gebetläuten 

jemand hinaus ließ, verfchrieb er bie bis dahin in biefen 
Klagen: 

| Gewiſſer iſt wol nichts, als baß manchen Menſchen ein 

tuͤkkliſcher Damon verfolge und ihm lange Sperrhaken ins 





* 
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Getriebe feines Lebens ſteckt, wenn es gerade am beften um: 
läuft und eben ausfchlagen will. Jeder muß Menfchen £en- 
nen, die Iauter Unglüd im Spielen — Kriegen — Heirathen 
— in allemshaben, fo wie andere wieder lauter Gluͤck. Bei 
mir wird gar Gluͤck und Unglüd mutfchierungsweife neben 
und auf einander verpadt in eine Zonne, anftatt baß es 
Supiter in zwei verfüllte. Iſt vollends das Vergnügen, die 
Etrenbezeugung, die rührende Empfindung, die ich habe, groß, 
ſehr groß: fo verlaſſ' ich mic, darauf, daß es nun ber Damon 
gewahr werden und mir alles hinterdrein gefegnen werde. So 
verfalzet er mir gern fchöne Luftfahrten durch einen häuslichen 
Hader; und ein Ehrenbogen ift für mich ein Regenbogen, 
der drei elende Tage anfündigt. So hat er mir heute in 
diefe Kirche nachgeſetzt, weil cr vorausſah, bie blühende Pre⸗ 
digt werde mir einiges Vergnügen reihen; und nun feh’ ich 
mid) feit der WVesperpredigt in das Gotteshaus inhaftiert und 
das Schickſal weiß, wenn ich hinausgelafjen werde. Denn 
ich) kann weder Thür noch Fenſter ausbrechen und das größte 
Unglüd ift, daß gerade heute Bußtag ift, mo feine Magd auf 
den Gottesakker geht; unter allen meinen dummen Schrei 
bern har ohnehin Feiner foviel Verſtand, daß er mich in der 
Sakriftei auffuchte. Diefe Kirche ift mir-überhaupt auffäffig; 
ih habe darin fchon ein Unglüd gehabt, :und es ‚war heute 
nichts als der MWiederfchein eines alten, daß ich unter ber 
Hand der ganzen Gemeinde abgefangen wurde, indem ich ftill 
und vergnügt in meinem Kicchenfluhle faß, und meine.unge- 
drudte Anweifung zu einem gerichtlich blühenden Styl in 
Gedanken prüfte. Denn ich bin leider in viele Sättel gerecht, 
eben weil mich der Damon immer aus jedem hebt. | 
Sch habe mic, fonft mit Verfen abgegeben — welches 
jegt wenigftend meinem Style zufihlägt — nachher um⸗ 
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geſattelt, denn ich wollte ein Pfarrer werden, und kein Amt: 
vogt. Die Gefchichte ift im Grunde unterhaltend, obwol auf 
meine Koften. Sch wollte nehmlicy ald Student in meinem 
Geburt: Dorfe (eben hier in der Kirche) mit eindt Gaftpredigt 
ausftehen und hatte deßhalb eine große Peruͤkke mit einem ho: 
hen Zoupees Gemäuer, meiner Mutter zur Liebe, aufgefegt. 
Gleich im Erordio ftieß ich auf ein Abenteuer, indem ich die 
Nusanwendung , die ſich auch, wie jenes, mit „‚theuerfte ꝛc. 
Zuhbhoͤrer“ anhebt, unglüdlicdy mit dem Eingange vermwechfelte; 
aber ich hielt — leicht und mit zwedmäßigen Veränderun: 
gen — ben Zuhörern den Schwanz fo in meiner Hand hin, 
mie ein Endchen Kopf. Tauſend Andere hätten von der Kan: 
zel gemußt; ich hingegen kam mwohlbehalten vor dem Kanzel- 
liede an und fagte: nun wollen wir ein andächtiges Lied mit 
einander fingen — und das wat mein Unglüd. Denn da ich 
mich — wie e8 auf den meiften Kanzeln Sitte ift — fo mit 
dem Kopfe aufs Pult hinlegte und niederfrempte, daß ich 
nichts mehr fehen konnte ald den Kanzel-Frack — fo wie von 
mir auch nichts zu fehen war, als mein Knauf, die Peruͤkke 
mit dem Wall: — fo mußt’ ich, (wollt ich nicht dumm fein 
und ins Kanzeltudy hineinfingen), aus Mangel an Gefichtem: 
pfindungen, während dem Singen denfen. — Sc fuchte 
alfo auf dem Pulte den Eingang, womit ich fchließen wollte, 
zur Nutzanwendung umzufärben — ich wurde von einer 
Subbdivifion auf die andere verfehlagen — ich hatte mich wie 
ein Nachtwandler unter meine Gedanken verftiegen, als ich 
plögfich mit Erſtarren vermerkte, daß ſchon Längft nichts mehr 
finge und daß ich nadydachte, während die fämmtliche Kirche 
auflauerte. Se Länger ich erftaunte in meiner Peruͤkke, defto 
mehr Zeit verlief und ich überlegte, ob es noch ſchicklich fei, fo 
fpat das Zoupee:- Fallgatter aufzuheben und darunter den 
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Kirchleuten wieder zu erfcheinen. Jetzt war — denn ber Kane 
zeluhrſand lief in einem fort — noch mehr Zeit verftcichen ; 
die außerordentlihe Windftille der Gemeinde lag ganz ſchwuͤl 
auf meiner Bruſt, und ich fonnte, ſo laͤcherlich mir zulegt der 
ganze, Ohr und Fuß fpizzende Kirchenhaufe vorfam und, fo. 
fiher ich hinter meinem Haar» Stechhelm lag, doch leicht eins 
fehen,, daß ich weder ewig niebergeftülpet bleiben noch mit 
Ehren in die Höhe kommen Eönnte. Ich hielt's alfo für dag 
anftändigfte, mid) zu Haaren und mit dem Kopfe langfam 
aus der Peruͤkke, wie aus einem Ei, auszukriechen und mich: 
heimlich mit bloßem Haupte in die an die Kafızeltreppe ſto— 
gende Sakriſtei hinunter zu machen. Ich that's und ließ die 
ausgefernte, ausgeblafene Perüffe droben vikarieren. Sch 
verhalt' es nicht, indeß ich in der Saktiffei mit dem unbefie⸗ 
derten Kopfe auf und abging, fo paffete jest, (denn mein 
brachliegender Adjunktus und Gefchäftsträger fchauete in eiz 
nem fort ſchweigend auf die Seelen herunter als Anfang eis 
nes Seelenhirten) fo paffete, gefteh’ ich jegt, Groß und Klein, 

ann una Weib darauf, daß der Kopf: Sofken anfinge fich, 

fzurichten und ihnen vorzulefen und jeden fo zu erbauen, 
wie ja homiletifche Kollegien uns alle, hoff’ ich, abrichten. Sch 
brauche den Lefern nicht zu fagen, daß die erledigte Peruͤkke 
nicht aufitand, beraubt aller Inlage und ihres Einfazzes. Zum. 
Gluͤck fellte fich der Kantor auf die Fußzehen und fah in bie 
Kanzel hinein — er flieg sans facon herab und hinauf und, 
zog meine Kapuze beim Schwanze in die Höhe und zeigte der 
Parodie, daß wenig oder nichts drinnen wäre was erbäuen, 
koͤnnte, kein Seelforger — „die Fülle ift ſchon aus der Pas. 
ftete heraus‘ bemerkte er Öffentlich hei diefem Kopf-Hiatus, 
und ſteckte meinen Vikarius zu fi. — Und feitdem hab’ 
ich diefe Kanzel nicht mehr gefehen, gefchweige betreten. . . - 
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Wahrlich ich ſchreib' ihr jegt gerade gegenüber und ich 








fah heute hinauf; ich wollte aber, ich könnte hinaus und ich’ 
muß ſchon lange gefchrieben Haben. WBeikäufig! gerade biefe 


Hiftorie, die ich ausſchweifungsweiſe beigebracht, dient mehr 
als eine, das Dafein eines: Daͤmons, der den mit den beſten 
Projekten ſchwangern Menfhen in Ratten= Form unter 
die Füße fchiefet, zu beglaubigen — — Muttermale find bie 
Nachwehen davon. 

Ich ſchwamm wol niemals mehr im Wonnemeer als 
einmal, da der hiefige regierende Blrgermeifter zur Erde bes 
feattet wurde — dennoch wußte mie mein böfer Damen Un- 
vath in meine Zeichenfuppe zu fehmeißen. Ich würde abkom⸗ 
men von dem Reichenbegängniß, wenn tch weitläufig berichten 
wollte, wie wenig biefer Hausteufel danad) fragt, wenn er 
mich um eine Hinrichtung — um eine Krönung — um eine 
Sonttenfinfterniß zu bringen vermag, ® Da biefe Dinge leider 
keine Palingenefis, kein Ankora und Eeinen Refrain verftatten, 
fo hab’ ich diefes Trio von Dingen das fonft wol wenig Aehn⸗ 
lichkeit mit einander hat, niemals befchauen koͤnnen — 
war vorbei, eh’ ich daran dachte, daf es komme, 

Ich follte Leichenmarfchalf beim Begrabniß fein, und 
fing es auch an: der Buͤrgermeiſter, dem ber Tod die Sand: 
uhr in die Augen gefchüttet hatte, war ein Mann, ber vers 
diente, einen guten Leichenmarfchall zu haben, einen geflabten 
Leichen: Zourniet Vogt; denn er war in der ganzen Gegend 
felbft bei allen Leichen von Stand der allgemeine Undertaker, 
der Großkreuz des memento mori-Drden® geweſen, der mai- 
tre de plaisirs de8 Todtentanzes. Er hätte — fo gut fand er 
fih in die Charge — Leichen» Obermarfchall in London bei 
der Beerdigung ber magna chiarta fein koͤnnen, wäre fie Fein 
bloßer Spaß geweſen; und falls man den alten Pubtiziften, 
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Reihshertommen, in ben Reſidenzſtaͤdten einmal im 
Ernſte begrübe, fo könnte der Bürgermeifter den Sarg unters 
fügen, laͤg' er nicht ſelber darin. 

Sch muß noch vocher erzählen, baß ich abends vor der 
Veſtattung, weil ich mit. dem Buͤrgermeiſter einerlei Natur 
hatte, mir an ihm ein Beiſpiel nahm und meine Fruͤhlings⸗ 
kur nehmlich 14 Loͤffel aͤchte Rhabarber gebrauchte. Ich 
wollte, ich haͤtte etwas von jenen Gelehrten an mir, die aus 
Zerſtreuung eines uͤber das andere vergeſſen: eine kleine Zer⸗ 
ſtteuung, worin ich uͤber die Leiche die Kur vergeſſen haͤtte, 
würde mie ben andern Tag zu Paſſe gekommen fein, Ich 
ſollte faft mich, fhämen, etwas fo viele leſen zu laſſen, was ich; 
ohnehin fo viele fehen: ließ, Im Grunde war's wol unver⸗ 
meidlich und wahres fplanchnologifches Fatum, benn ich trank 
im Zrauerhaufe viel nach — mußte langſam neben ber fehleis 
henden Bahre waten und noch dazu einem Lüftenden Wind; 
entgegen, der den ehrwuͤrdigſten Männern ben: Leichenmantek 
iu einem Fettſchwanz auflocht*) (den faltigen Bettzopf und 
Trottel ſteckt er ihnen dann wie ein Stichblatt an bie rech⸗ 
te Seite) und ich führte noch dazu bie fatanifche Fruͤhe 
‚ lingspurganz im Magen bei mir. — — Inzwiſchen mußte: 
einer, dee mir nachſah, wenn. er nicht horndumm war, ſogleich 
bemerken, daß ich lange genug meine phpfiologifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe zum Beſte meiner Pflicht verbiß und, verwand, und hin⸗ 
ter dem ſchwarzen fliegenden Sommer: und: Flor =Labarumı 
des Huts und mit bem eingewindelten hohen Marſchalls⸗ 
Taktſtock das ſaͤmmtliche Leichenkondukt gut genug —— | 








er Kolloden, aufbrachen. heißt bie nn ber Sonn a aufs 
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dierto And begleitete, obiwol ich im Waſſer der Thränen und 
der Laranz als ein gebrochener Stab erfhien. — Denn mir 
that es wehe, fo viel (am Bürgermeifter) verloren und fo viel 
eingenommen zu haben. — — Meinettuegen! Unfer Land 
kommt doc) dahinter: Eurz der mitfingende Wind mochte uns 
kaum bis an zehn Schritte vor die Kicchthüre gefchoben has 
ben, als ich wirklich und ohne freien Willen, gleich dem Kaifer 
Bespafian — und auch am nehmlichen ae — meinen vers 
bitterten Szepter fallen ließ... - 

WViliele lachten wol. 

Sn andern Faͤllen weiß ich mir gegen Arzneien zu bel: 
fen. Da ich 3. B. einmal dem vorigen Obriftforftmeifter, mit 
dem ichs nicht verderben durfte, auf feinem Jagdhauſe am 
Martinitag zu effen brieflich verfprochen hatte, fo traf fich8 zum 
Gluͤck, daß ich an dem nehmlichen Tage beim Hiefigen Pfarrer 
zu fpeifen mündlich zugefagt hatte. Nun war ich vor Mach: 
£heil: verwahret, dba es am Martinitag nicht blos in der Pfarre 
drunter und drüber ging, fondern auch in meinem Magen; 
blos weil ich mich mit einem hübfchen Brechmittel ausbuͤr⸗ 
fiete. — Denn ald mir um zwölf Uhr ber Pfarrer fügen 
ließ: „es wuͤrde altes kalt“: fo wußt' ich recht gut, wie viel 
Uhr es gefchlagen hatte und nahm in der Stadt, in bie ich in 
einer Viertelſtunde lief, auf der Poſt ein Kourierpferd und 
kam beim Forftmeifter gerade angefprengt, als die Suppe noch 
heißer rauchte wie mein Gauf. 

Ich weiß gemiß, ich wollte dem Lefer noch einen recht 
frappanten Kaſus auftifchen; aber er will mir jegt durchaus 
nicht beifallen. — Andern Leuten muß 8 noch öfter fo ges 
ben, benn ic; habe eine ganze auserwählte Bibliothek durch 
Diebftahl gewonnen und eine verloren, weil bie einen, die mic 
jene lichen, und die andern, die mic dieſe abborgten, vergeffen 
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hatten, mit’ went fie zu thun gehabt — und. bann kamen mie 
die Leute auch aus dem Kopfe. 

Jebt fälle mir.alleg bei, es war. fo: Fatalien*) waren 
mir, da ich noch Advokat war, in jedem Prozeſſe Mispikkel 
und Nattenpulver, und meine Appellazionen wollten (wie alle 
lang lebenden Gemächfe) nie fchon in zehn Tagen zeitigen; 
dennoch erwiderte ich einen gut ausgedachten Streich des boͤ⸗ 
fen Daͤmons mit einem beſſern. Ueberhaupt follten die Kol⸗ 
kgien fo gut Fatalien zu fürchten haben wie die Advokaten; 
it nicht oft das Beſte, was bie Parteien verlieren fönnen, 
Beit? Und warum foll diefe der ſchuldige und der unfchuls 
dige Theil zugleich verlieren? — Was helfen alle Läufer: 
ſchuhe der Advokaten (und bie Hetzpeit ſchen der Pros 
zeßerdnung dazu) wenn. die höhern Kollegien, an die alle Ak⸗ 
tn indoffieret werden, in Hemmfhuhen uhd Hemmzs 
fetten einherwaten ? — Kurz die Advofaten und höhern 
Inftangen (denn uns niedrige zügelt man ſchon und ich darf 
faum mehr fprechen, fo verlangen die Leute die Apoftel**) 
fiihen an demfelben Marasmus ***) der Dilazion, an derfels 
ben Frakturſchrift der Schreiber, an berfelben Geld: und Ges 
ſichterſchneiderei. .. Ich fehweife hier vielleicht ab; aber-ih 
befenne , ich faf]” es niemals, wie ih im Schreiben von. 
einem aufs andere komme, ba ichs doch im —— nicht 
thue. 

Aber wie — es war an meinem Hochzeittag: — er 
wat ſchon ganz — a auf eine Viertelftunde. — Die 
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*) Gerichtliche Nothfriften. 

) Berichte des Unterrichters an den Oberrichter im ga einer 
Appellazion. 
— Abzehrung. 2 | 40.8 
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finſtere Hochzeitnacht war hereingebrochen — ich hatte meine 
Repetieruhr und mein Zopfband ſchon unter den Spiegel ge⸗ 
hangen und das vorletzte Licht ausgethan und beim legten drei 
viertef auf zwölf gelefen und ſo feurig als wenige an meine 
kiebe Braut, als Thür= und Wandnachbarin meiner Seele, 
gedacht, als ich im fogenannten Ehekalender, des neuerer Zei⸗ 
ten das Kirchenbuch und den Geburtfchein um drei viertel 
Jahr antizipieret, nachfchauete, um das heutige Datum zu 
unterlinieren; nun kam ich im Kalender, worin zugleich mei: 
ne juriftifhen Fatalien und Termine flehen, zum Gtüffe 
mit dahinter, daß ich innerhalb zwei Tagen appellieren müßte; 
und daß der legte Viertelhammer der zwölften Stunde ben 
achten gar erfchlüge., Sch vaffte mich zuſammen, beſchnitt 
Papier (in Bayern wärs unnöthig) und-legte flehendes Fu: 
Bes die Appellazion ein, die einzulegen war und petfchierte fie 
‚zufammen. „Ich habe nur — meldete ic, ausgefroren , der 
Braut — vom Judex a quo zum Judex ad quem appelliert, 
und Du Fannft Die denken, ob man «8 appellatifcher Seite 
werde erwartet haben.” 

Da der Teufel eine eigene Riebhaberei für Zwiefpalt hat, 
fo fucht er mir gerade wenn ich durch einen. Ehrenbogen gehe, 
den Grimm meiner Freunde zuzumenden. ch erinnere mich, 
daß ich oft vermifchten Geſellſchaften mit ber größten Deut: 
lichkeit Lavaters Thierſtuͤlke ans feinem phnfiognomifchen 
Thierfpiegel vepetierte, und ihnen bie. Anwendung ber Vieh: 
und Inſektenkoͤpfe auf die menfchlichen fo leicht machte als 
ohne Kupferftiche moͤglich if, ich erinnere mich, ſag' ich, daß 
ich mich, wenn ich mich dann nad) einiger Beflimmung um: 
-  fihauete, in einem Zirkel oder Trapezium von fatalen verdrieß⸗ 

lichen Gefichterg mit gefräufelten Nafen, faltigen Lippen, ge: 
fliengen überfchriebnen-Stienen fichen ſah — und wer mit . 
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aus der Geſellſchaft die nachften Wochen darauf ein Bein uns 
terftellen Eonnte, dee that's. MWenm ich nicht zuweilen in Ge: 
ſellſchaft einfchliefe , fo: könnten alle nichts aufbringen, womit 
ih ihnen zu nahe träte; alles was ich darin wage, ift,: daß 
ich vor ihnen im Kopfe einige juriftifche Opuscula ausars 
beite, anftatt daf Bimmermann ihnen im Kopfe gar 
feine phitofophifchen vorliefet. Newton fah ben. Finger 
einer Dame für einen Zwerghirſchchens-Fuß an, den man zum 
Pfeifenſtopfer nimmt; ich aber habe nichts auf mir, als daß 
id einmal, da ich meine Pfeife ausklopfte, aus Höflichkeit eis 
nigemal xief: „herein!“ weil ich dachte, man Elopfte draus 
fenan, ° 

So werf ichs mehr einem böfen Dämon als mir ſelber 
vor, daß ich in einem. Jahre meinen Gevatter und meinen 
Beichtvater zugleich geärgert. Ich war fehr frank und lief 
auf drei Sonntage. eine Kirchenfürbitte für meine Genefung 
beftellen. Am dritten Sonntag faß ich während ber Fürbitte 
felber mit unter den. Leuten und ſchauete — mährend ber 
Pfarrer oben an meiner Rekonvaleszenz arbeitete — unten 
aus meinem Gitterftuhl mit. einem närrifchen Gefichte genes 
fen heraus, Ich wußte aber am beften warum ich mid) ale 
Rekonvaleszent Sffentlich vorſtellte: die Gemeinde follte fehen, 
wie ihre Fuͤrbitte angefchlagen, und zweitens ſollte fie ermun⸗ 
tert werden zu Fürbitten gegen das Rezidiv. 

Was meinen Gevatter, den Marſchkommiſſair, anlangt; 
ſo ritt ich zu ihm bei der erſten Niederkunft meiner Frau und 
wollte ihn, da er mein akter Univerfitäts:Fonathan und Dreft 
und in der Mähe wohnt, zu Gevatter bitten, als er gerade reiz 
fertig im Stalle auf den: Durchmarſch der Ungarn paßte: 
Da fein erftes Wort’ war, ich möchte auf dem Pferde mit ihm 
veben und mitreiten, ſo verritt ich einen halben Zag und erſt 
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vier Meilen vom Taͤufling machte icy ihn bet einem Setztei⸗ 
che zu meinem Gevatter im Beifein der Kompagnie.. Den 
andern Zag erreichten ih und er mit zwei folchen Jagdpfer⸗ 
den wie wir reiten, Leicht den Taufſtein bei Zeiten. 

Ich kann nicht erzählen tote ich meinen Gevatter grimmig 
und zwieträchtig gemacht, wenn man mich nicht vorher über di: 
Tuͤkke meines Daͤmons abhört, ber mir, fo lange ich Geburt: 
tage in meinem Leben antraf, noch keinen einzigen zu begehen 
etlaubte. Kurz vor, kurz nach den Geburttagen veran: 
ſtalt' ich viel und fchaffe Vorreiter und Voreffen an; ift aber 
einer von den Geburttagen da, fo merk’ ich nichts von ihm 
und ich kann ihm alfo nicht durchfeiern. Endlich dacht’ ich, es 
würde zu etwas führen und gefcheut fein, wenn ich fatteln ließe 
und meinen Gevatter auf Barnabas: Zag — da fiel meine Ges 
burt — ſammt den fieben lieben Kleinen invitierte, mit mir 
vorlieh zufnehmen. Schfaß auf und Üüberrafchte und Überredete 
den Marſchkommiſſaͤr, ohne ihm jedoch) etwas vom Geburtfeſte 
zu entdekken; ich feßte nicht eher einen Fuß in den Steigbuͤ— 
gel, als bis er — weil er kaum aus den Neifekleidern wegen 
der Durchmaͤrſche kam, die halb-frankieret waren und, nicht 
"viel anderes Geld yaben als Ferfengeld, — doc, in meinem 
Beifein ein vierfizziges Fuhrwerk auf Barnabas beftanden 
hatte. Nun hatt’ ich alles abgethän und brauchte nicht wei— 
ter daran zu benfen: ich wußte, der Kommiſſaͤr vergeffe nichts. 
Unter diefer Zeit Ließ ich das fehöne Bau = Wetter nicht wieder 
verftreichen, fondern machte mich einmal im Ernſte über bie 
Hauptreparatur und NReprodußzion meines brüchigen Haufes 
ber. Als nun am Barnabastermin bei früher Tageszeit der 
alte Marſchkommiſſair fammt feiner jungen Frau und fieben 
lebendigen , meinetwegen in Pu gefegten, vergnägten Kin: 
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dern wirklich uhten vor Meinem Haufe gleich ihrem Faͤhr⸗ 
und Fuhrmann, der fchon vom Bokke war, freudig auszuffeis 
gen geſennen waren: war's eine platte Unmöglichkeit, weil 
um das Haus mehre Schutt = Kettengebirge umher faßen und 
weil befonders die Beine und Pfahlwerke des Geruͤſtes die 
ganze Anfurth verfchräntten. — Sch felber fpazierte oben 
auf legterem mit einem abgefürzten firangulierten gummiers 
ten Schlafrode herum, reine Luft zu fchöpfen und guckte ſtau⸗ 
nend auf den großen Kutjchkaften herunter, ungemein neugies 
tig, was wol aus dem Kaften fpringe, Aber der Fuhrmann 
ſchwang fich wieder fiber das Nad hinauf und fuhr die Fami⸗ 
lie vor einen wohlfeilen Gafthof, an dem ich erſt, weil er meis 
nem Geruͤſte gegenüber ftand, beim Ausfteigen und Hineins 
jiehen meinen guten Öevatter und feine gepugte Familie Leicht 
wie Dokumente vefognoszierte. Ich ließ fie erſt drüben allein 
eifen,, weil ich nicht gern fehmaruziere, und dann Fam ich 
ſchleunig nad). AIch trat mit dem Echerze vor ihre Zifchtuch, - 
ih Eonne fie heute nicht in meinen vier Pfählen, ſondern in 
meinen zwanzig Pfählen — aufs Gerüfte wird angefpielet — 
empfangen, „aber bei uns zu Haufe, fegt’ ich hinzu, kann 
ſich kaum der Mauermeifter mit dem Borftpinfel umkehren.“ 
— Ich befenne mit Dane — fo fehr- mid) jegt mein Gevats 
ter anfeindet, — dieſer legte Nachmittag, den ich bei ihm ver= - 

ſaß, war einer meiner heiterften. Ich nöthigte ihn, die Nacht ' 
da zu bleiben; und ich hielt mich beim Kommiffär von Vor⸗— 
mitternacht bis ein wenig gegen den Morgen auf, weil er, ob 
er gleich fo fchläftig war wie feihe von der Apoplexie des Schla⸗ 
fes um ihn hingeftrediten Kinder, doch aus Zerflreuung nicht . 
merken mußte, welche Zeit es.fei: denn der Mann hat einen 
außerordentlich zerftreueten Kopf, und feine Gehienfammern 
find- bis an die Dekke mit Marſchreglements vollgefhichtet. . - 


94 


Ich haͤtte an ſo einem dergnuͤgten Tage noch gar willen fol: 
len, daß e8 ber meiner Geburt if. 

Ueberhaupt aber war ich nie für ordentliche Freß = Gelage 
und erfchien ungern darauf, Sch war ein einziges mal bei 
einer Rathsmahlzeit, die ich als Amtsvogt miteffen mußte 
nach der Rathswahl: denm ich habe ja fchon erzählt, daß der 
Vorfahrer des neuen Bürgermeifters begraben worden , als ic 
Leichenmarfchall war. Ich würde mich von allem ausgefchlof: 
fen haben, wäre nicht in einem Marktflekken wie unferen, der 
Stadtgerechtigkeit begehrt, Bürgermeifter und Rath viel: in 
Nom vertaufchte der Diktator ben Pflug gegen das Staatseu: 
ders — bier bei uns hält man beide leicht in einer Hand 
und wir befizzen Rathsherren, denen es einerlei ift, ob fie vo: 


tieren ober gerben, mähen oder ftrafen, ans oder unterfchreis 


ben und alfo die Kreide oder die Feder führen. 
Blos ber naͤrriſche Rathsherr und Lohgerber Ranz 
bringt dem Kollegio Nachtheil, weil er bei den Mahlzeiten 





ſolcher Parlamentswahlen fo entſetzlich iſſet. Es zirkuliert 
über die ganze Rathsmahlzeit, zu der ich mich ex oſſieio mit- 


feggen mußte, und befonders über diefen Lohgerber eine hübfche 
Satire, die ein Unbekannter im Manuſkript herumſchickt und 
die ich hier unkaſtriert einruͤkken kann. 

„Buerft muß die Phantafie des Lefers die Eonfularifche 
Zifchgenofienfchaft nehmen und ihr alle menfchliche Glieder 
abfchneiden, abbeißen und wegftreifen, nur Schlund und Ma: 


gen ausgenommen, die wir bei der Sache keine Minute ent: 
rathen können. Hierauf müffen wir, id) und der 2efer, die 
Mägen fammt ihren angefchraubten Stechhebern von Schlün= 


ben um den Zifch, auf dem die Rathsmahlzeit raucht, bie der 


jüngfte zum Rathsherrn erwählte Magen hatte kochen laffen, 
titularifch auf den Stühlen herumlegen und dann zufchauen 
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und aufſchreiben, wie biefe einfaugenden Gefaͤße fich einbeißen 
— wie fie eintunfen — wie fie austrinken — wie fie fchnei: 
den — wie fie ftechen — und was fie forttragen im Magen, 
Darmkanal und auf dem Teller. — Aber der Gerbermeifter 
Ranz wirft einen langen Schatten Über die ganze Tafel und 
übermannt und überfriffet jeden, fi) ausgenommen. Eh’ ich 
‚ protofolliere, fo will ich vorher ſechs Bierhaͤhne wie Quellen 
gegen dieſen Streckteich richten und den Weiher voll laſſen 
und bie Hechte unter — Bier ſezzen. Nun ſchwimmt.“ — 
„Was uns dußerft frappieret und aͤußerſt intereffi eret ift 
6108 der Rathöhere und Lohgerber Ranz, ‚der gleich ber Na— 
tur vol Wunder ift, und fie nan anfängt zu thun... Er 
beingt, als Widerſpiel eines Wafferfcheuen, nichts Feftes in ſei⸗ 
nen Leib, aber nicht weil fein Leib felber feft ift, und genießet 
als Widerfpiel eines Katholiken diefes Abendmahl unter einer 
fei Geſtalt, nehmlich unter der flüfjigen; aber nicht, weil er 
glaubt, die fefte fteffe fchon mit darin, — er fehöpfet mit dem 
Pumpenitiefel feiner Hand alles Feuchte auf, und ziehet mit den 
Punſchloͤffeln feines Wafferrades alle Suppenſchuͤſſeln in feine 
Schlund-Goſſen und ins Magenbaffin ab, nicht weil er ein 
Abführungsmittel damit abführen will, womit er erft morgen 
das heutige abzuführen gedenkt — er wifchet mit feinem Brod⸗ 
ſchwamm alle Brühen weg und hält feinen Gabel: Saugfta= 
chel über jede Senf: und MeerrettigeLache, nicht um feine 
Magenhaut mit diefee Gerberstohe erft gar zu machen — er 
fest fi wie Schimmel auf Brod und fchlägt darauf mit fei- 
nem Gebiffe Wurzel, nicht weil er ein Franzos oder fein Pferd 
ift und Brod liebe — er macht feinen infommenfurabeln Ma: 
gen zum zweiten Einmachglas eines jeden Eingemachten, zur 
Grummetpanſe eines jeden Gemüfes, zum Treibſcherben ei: 
nes jeden Salats, nicht weil er einen Biffen Fleiſch dazu ab⸗ 
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gt — er maueit das Zorngefäß und den Schmelztiegel fei: 
nes Magens mit Breien aus, aber nicht weil diefer Sprünge 
‚ hat und die VBerlutierung braucht;“ — — 

„Sondern er vollführt dieſe fchöpferifche Scheidung 
der Waſſer vom Feften, er befeftiget diefe Kluft zwifchen feis 
nem Zeller und feinem Magen, blos um in beiden »ine gleiche 
Maffe aufzufhütten und wegzubringen, blos um auf dem 
Bimmerplag des Tellers mit dem Eßhandwerkzeug ein Frucht: 
magazin und Speifegewölbe aus Fleiſch-Quadern aufzufüh: 
ren für fich und feine Kinder... Beim Himmel! er follte 
nod) fiszen und mauern hinter feinem Biktualien -Verhau aus 
Beinen, Gräten und Rinden,, er follte noch fchweben wie ein 
duͤrres Jahr über der Tafel und jede naffe Stelle austrodnen: 
fo wären wir im Stande mit ihm nach Haufe zu gehen, wo 
fi) das Meffer diefes Schiwertfifches gerade umgekehrt nur 
ans Fleifchige anfegt, fobald das aus den verlaufnen Waffern 
abgefegte Viktualien = Flözgebirge nur anlangt. Der Meifter 
— und der Gefell — und die Gerberin — und die Gerbers: 
buben — und der Dachshund bohren fich jegt in den gebrach⸗ 
ten Berg bis an die Ferfen hinein und wir fönnen fie nagen 
hören. Freſſet zu! — Hat fich euer armer Ranz, biefes 
gende frejfende Mittel, nicht genug gequält, um nicht wie 
Knochenfraß alles anzugreifen? Hat er. nicht mit allen pe: 
riftaltifhen Bewegungen feines Schlundes den Magen: 
Luftballon blos mit Windsbräuten aufgefüllete und gehoben 
und mit einer Wafferhofe die Blafe? — Uber follt’ ic) ein- 
mal eines außerordentlichen Typus vonnöthen haben, um ba= 
mit ein außerordentlicdyes Chaos zu erläutern und anzuleuche 
ten, das Chaos und den Zanf eines Nonnenklofters, oder ei- 
ner Theatertruppe oder eines heil. deutſchen vömifchen Reichs 
— fo bring’ ich blos deinen aufgefteiften gefpannten Magen: 
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globus mit feinen Brühen und Luftarten getragen als Typus, 
Ranz!“ ... — €i, ganz herrlich — lieblich — und recht 
errünfcht und verdammt! — Ich will mir aber den Schreib: 
Arm abfägen laffen, wenn ich hier noch einen Buchſtaben 
ſchreibe. Wahrlich der Kirchner ift da geweſen und id) habe 
ihn über den entfeglichen Vielfraß verpaffet: .. 

Concep. 3. Amtvogt Freudel. 


64. Band. | 7 


Die verfhiedenen Befihtspunfte woraus 
der Zeufel, der Tod und der Maler 
die Welt anfehen. 


Wenn ein geſchickter Engel einen langen Stedbrief von bie: 
fer verdächtigen Welt auffezzen wollte und deßwegen je: 
den Verftorbenen ausfragte, wie fie ausfähe, was für Haa⸗— 
ve, Sitten und andre differentias 'specificas fie hätte, fo 
würde nichts rechts herauskommen, am allerwenigften ein 
Steckbrief. Jeder Selige würde die Erde dem ftedfbrief: 
ftellerifchen Seraph anders befchreiben, weil jeder fie durch 
eine andre Augenlinfe, durch ein andres Augenglad und 
ducch ein andres Medium befehen hätte — und der Seraph 
ſelbſt, wenn er herunterflöge, wuͤrde eine andre Befchreibung 
berfelben ohne fonderlichen VBortheil feines Stedbriefes heim: 
bringen. So würde z. B. Blanchard (wenn er felig würde) dem 
Seraph die Erdfugel als einen globe Montgolfiere abzeichnen 
— ein Bergknappe aber gar nicht; diefer, der das Gold 
nicht durch Steigen, fondern durch Sinken entzaubert und 
hebt, hieße fie blos einen globe de compression, ber ihn ent: 
zweidruͤkke und er Eönnte fich nicht ftärker als fo von Büffon 
unterfheiden, der fchon felig ift und ficher die ganze Erde bei 
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dem Steckbriefſchreiber für eine Menagerie und Fafanerie 
ausgegeben hat, fo daß der Engel kaum den fürftlichen Ber 
finger oder Naturforfcher einer Menagerie von der Menagerie 
folder trennen kann. Es ift zwar ein wahres Gluͤck für die Er— 
de, weil der Engel deßwegen Eeinen Stedbrief zuſammen— 
bringt und Fein Komet ihr nachlaufen kann, der ihr den Kaps 
turbefehl vormweifet und fie fortfchleift; allein recht weit wird 
die Sache getrieben und die Welt hat in der That fo viele Ger 
falten als Augen fie betrachten. Nicht blos ic. 

Die Welt hat fo viele Geftalten, als Augen fie betrach: 
tm. Nicht blos jedes Thier fieht an ihr eine befondre Sei- 
te, fondern auch jeder Menſch erblikket feine eigne Welt, wie 
feinen eignen Regenbogen. Der Kaufmann hält das Bud) 
der Natur für ein bloßes Waarenbuch ; der Akkermann für 
ein Grund- oder Lagerbuch; der Theolog für eine Polyglote 
tenbibel; der Hofmarfchall für einen Hofkalender; der Papft 
für eine goldne Bulle; der Henker für eine Halsgerichtsords 
nung Karls V.; und Swift für die folgenden Theile des 
Mährchens von der Tonne, Kein Menfch übertreibt aber 
wahrhaftig die Sache fo gewaltig, als der Teufel, der Tod 
und der Maler und die gelehrte Welt wird ſich darüber ganz 
wundern. 

Man frage erftlich den Teufel: Er hält unſre Erde für 
den Blocksberg im Großen; unfere fehönften Damen fieht 
für Bauberinnen an und mich kann er, ungeachtet ich 
nur ein Autor bin, noch immer fehlecht von einem geſchickten 
Herenmeifter unterfcheiden. Unfre beften Dichter, welche 
den Fürften der Welt die herrlichften Lobeserhebungen er: 
theilen, find in feinen Augen wenig mehr, als eben fo viele 
Miltone, die epiſche Lobgedichte auf die Teufel fehreiben, und 
von ihm follte man den Irrthum am wenigſten erwarten, daß 

7* 
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die erfigebornen Prinzen zuweilen Wechſelkinder (Kiel 
Eröpfe) fein ; denn der Teufel müßte es ja felbft am erften 
wiffen, ob er an die Stelle des Kronerben ein Mißgefchöpf, 
das hernach über ganze Länder fchaltet, untergefchoben. Es 
zeigt auch wenig Verſtand von ihm, daß ihn die bloße Aehn— 
lich£eit der Farbe vermögen kann, bie eremplarifchen Priefter, 
die beinah nie ihren geiftlichen Ornat weglegen, dennoch mit 
feines Gleichen zu vermengen. Beſonders muß Einem das 
fehr am Satan auffallen, daß er, deffen Auge fonft fo tref: 
fend fieht, auf den Köpfen aller Männer feine Hörner wie: 
derfindee und den Füßen einiger Damen feinen Pferdehuf an: 
fieht und ausfchlägt. Es wäre daher kein Wunder, wenn 
er auch feine Flügel *) nicht für fich behielte, fondern unfern 
erhabenften Poeten welche andichtete; indeſſen thut er die, 
wie man zu feinem Ruhme geftehen muß, doch nicht. Auch 
find’ ich nicht, daß er zwifchen unfern Stuzzern und den Eur: 
tefianifchen Zeufelchen den eingeführten Unterfchied zu machen 
wüßte; vielmehr fezzet er beider Werth in ein beluftigendes 
Hüpfen. Und er wird wol, fo lang Europa ſteht, die Meinung 
nicht fahren laffen, daß die Kammermädcdhen lauter Sonn: 
tagskinder find, die bekanntlich Gefpenfter fehen Eönnen; 
ungeachtet die gelehrteften Männer fi ſchon Mühe gegeben, 
es ihm begreiflich zu machen, daß die ungefchmüdten Damen, 
welche abends und morgens den Kammermädchen erfcheinen, 
keine wahren Gefpenfter find und nur die Geftalt von ihnen 
entlehnen. Er urtheilt wie ein überaus einfältiger Mann, 
wenn er-glaubt, daß, fowie die Türken fhönen Bildfäulen 
die Nafe abfhlagen, um von ihnen die böfen Geifter, die 
Ihöne gern bewohnen, durch diefe Verunzierung zu enffer: 


*) Dem Teufel fchreiben die Rabbiner Flügel zu. 
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nen, daß auf biefelhe Weiſe fchöne Sünglinge fich bie Naſe 
abſchneiden laſſen, damit dem Teufel der Wolluſt, der ſich 
gern in ſo ſchoͤne Sizze einmiethet, durch ihre Entſtellung 
der Spas verleidet werde; denn dieſer letztere Teufel iſt es ſel— 
ber, der die Naſe aus Neid zerbricht, wenn er den Juͤngling 
verläßt, damit hernach Fein andrer Teufel fich da nlehertaften 
koͤnne. — 

Und aus diefem teuflifchen Geſichtspunkte betrachtet ber 
 Reufel die ganze Welt. Sa es foll mir lieb fein, wenn er 
von Sokrates und Addifon endlich fomweit gebracht worden, ; 
daß er nicht mehr einen Satyr mit einem Zeufel verwechſelt. 

Und macht es der Tod mol beffer? Kaum täßt er fich 
belehren , daß die Erde kein Schlahthaus und fein Maft: 
Raltift, wo die Gefchöpfe zu feinen Ebenbildern zu Prä= 
paraten groß gefüttert werden. Eine verftändige und wohl: 
gebildete Dame follte auf ihn eine fehensmürdige und unnach⸗ 
ahmliche Schmaͤhſchrift ausarbeiten ; denn fagt er nicht über: 
al, daß die Damen, denen wir den Namen Engel geben, 
in feinen Augen wahre Todesengel wären, die entweder dem | 
Leben, oder dem Verftande oder dem Reichthum oder der Na⸗ 
ſe verfiebter Männer die tödlichften Stöße verfegten? Kann 
er wol leugnen, daß er jene falten, hüpfenden, männlichen 
Örfpenfter in großen Städten, denen eine duch unnatürlis 
Ge Schwelgereien beſchmutzte und erfchöpfte Jugend nichts 
übrig gelaffen,, als das Vermögen, auf ihr Dafein noch zu=. 
weilen ducch einige froftige Sünden aufmerkſam zu machen, 
im ganzen Ernſte mit denen Todten vergleicht, die nichts 
mehr verrichten, als ihre Nothdurft, deren Kopf nichts mehr 
As Haare und deren Hände nur noch Nägel erzeugen? Der 

Lo) antworte mir: Will er e8 wol in Abrede fein, daß er 
wider alfe Wahrheit und Höflichkeit jene vornehmen 9. - - » 
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welche ihren ehebrecherifchen Liebhaber gewiß weit fpäter um 
das Leben, ald um die Kleider bringen, dennoch ſchon oft 
Henker genannt, welchen die Kleider des Mifferhäters, den 
fie hingerichtet, anfterben? Daher ift audy der Tod nur ein 
Schlechter Surift und ich hab’ 8 felbft einmal gehört, daß er 
eine donatio mortis caussa für eine inter vivos halten wollen. 
Er denkt ferner, wenn nachts die Menfchen einfchlafen, fo fei 
er es, ber ihnen die Augen zudruͤkke, da es doch bekanntlich 
fein p&legmatifcher Bruder thut. Daß er neulich die Schlafen: 
den Figuranten unter den Todten nannte, mag alsein 
Spas noch hingehen, Allein ein betrübtes Beiſpiel, wie felbft 


‚ ber Tod, der ung alle Flüger macht, fich nicht Elüger macht, ift, 


— 


daß er die Gefaͤlligkeit der Damen, dem Manne, wenn ſie 
ihm nichts mehr geben koͤnnen, doch noch die Hand zu 
ſchenken d. h. ihn zu heirathen, für eine Art von Recht 
bertodten Hand*) anfieht, eine Verwechslung, die im 
Munde eines Satirikers ein fehr boshafter Spott über diefe 
Damen, bie Vermögen und Gefundheit den Liebhabern und 
nur ihre Hand dem Manne zuwenden, fein würde. „Die 
Keuſchheit ftirbt am fehönften und langfamften von oben her: 
ab,“ eine Nedensart, die der Tod oft im Munde führet 
und die ohne Zweifel aus dem eignen Gefichtspunfte, woraus 
er alles befchauet, zu erklären if. Wenn nur niemals dieſe 
Fehlblikke des Todes zu fchadlichen Handlungen ausfchlügen! 
Aber Hat er nicht erft neulich, weil er ein Gefundheitglag gar 
für fein Stundenglas anfah und das Auslaufen des erſtern 


— 


*) Nach dem Recht „der todten Hand“ wird der Stiftsvogt 
von dem verfiorbnen Leibeignen für das Pferd und das Kleid, das 
diefer ihm vor Armuth nicht abliefern Eönnen, durch die abgehaue: 
ne rechte Hand ſchadlos gehalten. 
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gar für das Auslaufen des legtern aufnahm, den armen ge⸗ 
funden Trinker gewiſſenlos fogleicy zu Boden und ins Grab 
gelegt? Durch die auffallenden Meinungen, bie er von den 
wichtigften Perfonen der Erde hegt und verbreitet, zieht er 
fi) überall Feinde auf den Hals, denn fchon feit langer Zeit 
(und wie ich höre ſezzet er's noch fort) geht er herum und kuͤn⸗ 
digt es Überall ab, daß er mit allem Nechte einen wandernden 
Quakſalber für feinen Reifediener, einen einfichtigen Arzt 
für feinen Sekundanten (geftern fagte er doch nur Waf⸗ 
fenträger), einen verftändigen General für feinen Pro: 
viantmeifter, einen gelernten Denker für feinen Vor— 
fchneider, einen Artilleriſten für feinen Puͤrſchhund, ber 
nur biutendes Wildpret anpadt, einen Doktor der Arzneitunft 
für feinen Nuntius a latere*), einen Eurierenden Hirten hin⸗ 
gegen nur für feinen Konfiftorialboten anfehe und einen mit 
dem andern verwechsle. Sehr unterfcheidet fich der Tod von 
uns allen, daß er die politifchen Gefpräche der Lebendigen in 
den Vifitenzimmern zu ben gedruckten Geſpraͤchen im Reis: 
he der Todten zählt und niemand ift wol noch auf den 
Einfall gefommen, mit ihm manche Bemühungen ber heuti= 
gen Damen für wahre bethlehemitifche Kindermordungen aus⸗ 
zugeben. Und da der Tod von gar nichts den Gedanken des 
Untergangs abzufondern vermag, fo ift e8 fein Wunder, daß 
er fich durch Feine Erfahrung überreden laͤſſet, die Eriftenz 
desewigen Juden zu glauben, ber mich doch erft am vo⸗ 
tigen Sonntag betrog. — ein der Maler will nicht läns 

ger warten und ich muß ihn vorlaffen. | 


*) Der Karbinalshut, den diefer vor einem de latere voraus 
hat, verleiht eine Anfpielung anf den Doktorhut. 
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Sein größter Fehler ift, daß ihm die Melt nicht wie 
eine Realfhule, nicht wie eine Zrivialfhule (wie 
mir) nicht wie eine Singfchule (wie den Posten) fondern 
wie eine gute Zeichenfchufe vorkommt, in die wir durch Die 
Geburt geſchickt werden. Daher gefälft es ihm, daß die Na— 
tur die Wiefen mit Huyfumifhen Blumenſtuͤkken übers 
legt. Weber die Thiere fallt er nicht das hartherzige Urtheil 
des Deskartes, der fie zu bloßen Mafchinen macht; vielmehr 
hält ev fie fuͤr die beſten Thierſtuͤkke, die er kennt. Dem 
Zange gibt er den Namen einer Gemälbeausftellung 
mit Freuden und die Nacht, welche bem Tempel ber Natur 
feine f[himmerndften Zierrathen nimmt, fehreit er für eine 
übrig gebliebene Bil derſtuͤrmerin aus. Nicht blos großen 
Helden, fondern auch fich felbft zu Gefallen verweigert er einer 
wuͤthigen und moͤrderiſchen Schlacht den Namen und den 
Rang eines lebhaften und natuͤrlichen Schlachtſtuͤkkes 
nicht. „Hat nicht jedes Uebef feine beften Folgen. Und wenn 
es weder Peflilenz noch theure Zeit gäbe; welcher Maler 
Eönnte fie malen? Mid duͤnkt aber diefes find allzumich- 
tige Suͤjets, als daß ein Maler fie fih aus ben Händen 
nehmen Laffen folte.” Aus diefem philofophifchen Zone res 
bet der Maler oft, Uebrigens wuͤrde er das himmlifche Def: 
kengemaͤlde fiber unſern Häuptern fp gut als Einer bes 
wundern, allein die Sternbilder, die darauf fEizzirt wor: 
den, müßten nicht fo unfoͤrwli — ein, „Jede Erde und Welt, 
die um euch hängt, ift ein Os pietus, mit bem euch 
der Xod befannter machen koirb, damit ihe was lernt, fagt 
er'zumeilen nachts. Er weiß zwifchen ber Gerechtigkeit, Die 
er manchmal gemalet fieht und der Ungerechtigkeit feinen an: 
dern Unterfchied zu finden, als daß jene ein allegorifches 
und biefe ein hiftorifches Gemälde ift, „Sonſt, behauptet 
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er, wurde der Menſch aus bloßer Erde gefchaffen ; jest wicd 
er aus fehöner Farbenerde gemacht.” Er fcheint fonach bes 
haupten zu wollen, daß die Kleider, die man eben mit Far: 
benerden ziert, Leute machen und daß ein Nod ein Menſch 
fei, Auch befteht er rv& za Aus darauf, daß unfre befren 
Damen für ausgemachte Eatholifche Heiligenbilder zu. 
achten, die man mit Sumelen und Kleidern aufpußt und vor 
denen man den Hut abnimmt; er kann leichter behaupten, 
als beweifen, daß die Schminfen, womit bie abeligen Das 
men ihre Reize heben, den Namen der Tinkturen he— 
raldifcher Figuren verdienen und was feine Meinung an= 
langt, daß eine Schöne, bie ihre weiße Wangen durch Kunft 
in rothe verwandelt, ein peintre en ramequin *) fei, fo 
läßt fich darüber noc) disputieren. Der malerifche Gefichtes 
punkt, aus dem er feine Augen auf die Erde wirft, ift fehe 
mit Schuld daran, daß er die Speifen der Großen wohlge— 
ſtaltete Schaugerichte heißt, da doch gewiß ift, daß fie die 
Speifen, die fie auftifchen laffen, nur felten anfehen, 
Möchte er doch fo höflich fein und die Zhore in den Wohnuns 
gen derfelben, vor die fie Schweizer flellen, nicht blinde 
oder täufchend gemalte Thore nennen, welche den Zutritt 
fowol verheißen als verbieten! Und wenn ihm eine fchöne 
Blume minder gefällt, als die Faͤrbepflanzen, die inden 
Stand fezzen, jene nachzubilden, fo ift ihm das leichter 
zu glauben und zu verzeihen, ald wenn er fürftliche Braͤute 
flets unter dem Bilde findet, das fie vor ſich vorangehen 
laſſen und für das ihm nichts fo fehr auf Koften derfelben ein= 
nehmen konnte, als fein Gefhmad an der Malerei. Da 


— 


*) Ein Maler auf — Käs. 
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er endlich biefe Welt eine camera obscura einer beffern nennt, 
aus welcher legtern ſich einige verfleinerte Bilder in die unfti: 
ge verlaufen haben, fo muß ich wol folgern, daß der Menſch 
kein Mikrokosmus, nicht einmal ein Mikroveftis (wie doch 
Stift fagt) fondern ein bloßes Miniaturgemälde und ein 
fliegender Schatten ift. 


Kleine Satiren. 
1786. 


Sa glaube nicht blos mit Paskal, daß ber Frömmigkeit 
nichts vortheilhafter ift, als ein Eränklicher Körper: fondern 
ih habe mich auch durdy unzählige Erfahrungen überzeugt, 
daß der Poet ſich ebenfalls nichts befjeres wünfchen kann, als 
eine in einem feltnen Grade gebrechliche Gefundheit, und daß 
keinen Flügeln, die auf feine Vorzüge und Uebungen ſich ein: 
ſchraͤnken, die Schwächung des ganzen Körpers fogar noch 
mehr zu ſtatten kommt, als die bisherige Schwächung feines 
blofen Kopfes. Aus guten Gründen führe,ich nicht mich felbft 
‚um Beifpiel an; noch weniger eine bekannte große hifterifche 
Dichterin; nur will ich dem geneigten Leſer etwas ähnliches erzähz 
len, was mir ein Pferdeknecht von feinen Pferden mitgetheilet. 
Er behauptete nehmlich, daß die Abfchneidung von zwei 
gewifien Sehnen ihres Schwanzes vollkommen hinreiche, 
denfelben in die glückliche Nothwendigkeit einer unaufhörlichen 
Erhebung zu verfezzen. Sich fezze voraus, daß der Lefer die 
Anwendung von den Pferden auf die Poeten felber entdekket. 
Wird aber dann mein Wunſch, über den man geftern in 
einer gewiſſen Gefelfchaft die Achſeln zuckte, der nehmlich, daß 
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man, wenn e8 mit ber Vergrößerung bes deutfchen Parnaf: 
feg ein Ernſt fein fol, fi) dody einmal nach Mitteln umfe 
ben möchte, wodurch der pöbelhaften Gefundheit unferer Did): 
ter ein guter Stoß koͤnnte beigebracht werden, wird Diefer 
Wunſch, fag’ ich), noch unüberfegt zu fein fcheinen? Zwar 
fönnte er manchem vielleicht wenigfteng unnöthig vorfommen, 
fobald man den Poeten felber glauben will, die an ſich eine 
Menge Lafter erzählen, welche von jeher der Verfeinerung und 
Entkräftung des Körpers den größten Vorſchub gethan; allein: 
man frage dagegen ihre Gedichte, ob auch dieſe ihre angebli— 
chen Gebrechlichkeiten beftätigen: wenn fie die Stärke verleug- 
nen, die man doch von einem zum Vortheil der Phantafie 
abgemergelten Körper erwarten kann; fo liegt's am Tage, daß 
alfe ihre (dee Dichter) Aufopferung dev Tugend die Erfindung 
eines Mittels noch immer zu wünfhen übrig laffen, das ih: 
rem Körper, diejenige Unähnlichkeit mit den flarken Körpern 
der Barden verfchaffet, welche erforderlich ift, wenn ihre 
Verſe die völlige Aehnlichkeit mit den flarken Verfen der Bar: 
den erlangen follen. 


Bei uns haben nur die Heiligen, nicht aber die T’ugen: 
den, Tempel. Alfo auch hierinnen ftehen die Alten fo wie 
in allem, auf einer fo hohen Stufe Über uns, dag wir an 
Ihre Füße kaum ‚mit unfern Köpfen reihen. Man nehme 

3. B. die Zugend, welche wir unter dem Namen einer edlen 
Freiheit, einer edlen Unverfhämtheit Eennen. Die Athener 
bauten ihr einen befondern Tempel; und wir? wie erreichen 
ihr Muſter hierin nicht einmal, geſchweige' daß wie es über: 
holten. Ungeachtet die Tugend der Unverfhämtheit beinahe 
die einzige ift, die noc nicht aus den Graͤnzen ber feinern 
Melt verftoßen worden, "ungeachtet man fich noch nicht vor 
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ihe, wie vor ihten Gefpielinnen, ſcheuet, zu ihrem Vereh— 
ver fich zu bekennen, ungeachtet e8 ſich mithin ohne übertties 
bene VBorausfezzungen erwarten ließe, daß man der vorzüglis 
chen Mebung diefer oftgedachten Tugend befondere Derter- heiz 
(igen würde: fo hat man doch nicht nur ‚nicht daran gedacht, 
für die Unverfchämtheit befondere Tempel aufzuführen, fondern 
man begnuͤgt fich ohne Bedenken, diefelbe zugleich mit Gott in " 
einem Tempel zu verehrten, und läßt fie mit der Hälfte einer 
Kirche fich behelfen, von der ihre Feindin, die Schamhaftigkeit, 
die andere innen hat. — Man verfuche nicht, mir einzuwen—⸗ 
den, daß fie boch dafuͤr von jedem Hausvater und jeder Haus⸗ 
mutter zu Haufe verehtet werde, und den Rang einer Haug: 
göttin genieße. Denn durch langes Nachfpüren habe ich in 
Erfahrung gebracht, daß an diefem ganzen Vorgeben fein 
Wort wahr if. Sch Habe z. E. erft vorgeftern Abends zu 
meinem größten Erftaunen und Mißvergnügen vernommen, 
daß eine Dame vielmehr die Abgötterei gegen die Schamhaf: 
tigkeit zu Haufe aufs höchfte treibt. Sie foll insgeheim, (ich 
kann es aber kaum glauben) wie gewiſſe heidnifche Priefter, 
fih die Wangen mit kuͤnſtlichem Blute beſchmieren (denn das 
ift die heutige Art diefe Abgötterin zu verehrten; vor Zeiten 
mußten die unglüdlichen Dienerinnen berfelben fogar ihr eig⸗ 
nes aufopfern und ſich damit das Geſicht anfkreichen) und 
man will gefehen haben, daß fie das Bild derfelben in ihrem 
Spiegel aufgeftellt und ſolches früh und abends, wie ein 
Marienbild, ordentlich angebetet habe. Zwar fügte der Erz 
sähler etwas hinzu, womit er das Grelle der Sache zu mil: 
dern glaubte; allein eben daducch vermehrte er es offenbar, 
Denn wenn (mie er hinzugefügt) befagte Dame in ihrer Ver: 
traulichkeit gegen ihre Bufenfreundin, Schamhaftigkeit, doch 
noch einiges Maß Hält, und z. Bi. nicht ſich zu entkleiden 
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wagt, bevor fie diefelbe von fich entfernt hate, oder noch we⸗ 
niger ihre Freundin zu ihrer Vettgenoffin zu machen fich ge: 
traut; fo ift dies leider nicht3 al ein Beweis mehr, daß ih: 
ve Sreundfchaft mit berfelben nur defto länger beftehen wer: 
be, da keine Vertraulichkeit fie untergrabt und kurze Tren: 
nungen fie noch mehr befeftigen. 


Es laͤßt ſich zwar nicht leugnen, daß ber Engländer einen 
Löwen im Wappen führt; allein follte es fofort auch eben 
fo unleugbar fein, daß der deutfche Poet fi in die Haut 
diefes Löwen verkappe? ift nicht vielmehr die ganze Gefchichte 
von dem Efel, der eine Löwenhaut zur Larve feiner eignen 
machte, ein Gefchöpf aus bem Fabelreihe? — Aber darum 
ziehe ich noch nicht den großen Einfluß in Zweifel (und ich 
finde nöthig es ausdrüucdlich zu erinnern), den unfere eigenen 
großen Köpfe auf unfere Eleinen zum größten Vortheil unfers 
Parnaſſes haben. Ich meine, wir dürfen nicht blos behaup⸗ 
ten, daß wir ben Engländer gar nicht nachahmen: fondern 
wir Eönnen uns auch rühmen, daß wir daflr in bie Fußſta— 
pfen unferer eignen Mufter dejto ängftlichee treten. Ich 
verfocht neulich eben baffelbe gegen einen Engländer felbft mit 
unglaublicher Gefchidlichkeit und Hizze, und brady zulegt in 
das ſchoͤne Gleichniß aus: fo wie, wenn bie goldne Mor- 
genfonne hervortritt und ihre abſchuͤſſige Bahn hinaufſteigt, 
die goldnen Bewohner des Grafes, die Infekten, alle fie 
nachzuahmen beginnen und nad) einigen Berfuchen bie Spiz⸗ 
zen des Grafes auch glüdlich erklettern; ebenfo führt 
wohl kein Genie bei uns: mit feinen lauten Flügeln in die Ho: 
be, daß nicht ſofort in allen Füßen ber erftaunten Zeugen fei- 
nes Aufflugs eine mechanifche Begierde nach einer ähnlichen 
Emporfahrung ſich rege, welche wir gewöhnlich buch einen 
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Verſuch befriedigen, uns fammtlid durch einen allgemeinen 
gleichzeitigen Sprung wo möglich zu heben. 


Sch weiß zwar wohl, daß ber Gefchmad unferes Publi⸗ 
kums eine Schugfchrift eben nicht fehr vonnöthen hat und am 
wenigften die meinige; allein ich kann mich doch nicht enthals 
ten, zwei Aehnlichkeiten befannt zu machen, die ich zwifchen 
ihm und ben Seligen im Himmel wahrgenommen und bie 
mic fehr zu feinem Vortheile zu fprechen fcheinen. Lavater 
bemerkt nehmlich im bdeitten heile feiner Ausfichten in bie 
Ewigkeit, daß die Seligen im Stande fein werden, fich zu je⸗ 
dem Rieſen aufzublähen, und jede willführliche Vergrößerung 
ihres Körpers auszuhalten. — Er fegt und wie mich dünft 
nicht ohne Grund, hinzu daß diefe befondere Ausdehnungsfa- 
higkeit ihrer Statur fie zue Bewohnung aller Welten und zum 
Umgange mit allen Bewohnern derfelben (fie mögen fo groß 
fein als fie wollen) ausnehmend tauglich mache. Sch mache 
hiervon eine figurliche Anwendung auf unfer Publitum, wel: 
ches das gewiß ift, was die Seligen doch nur wahrſcheinlich 
find. Sch bin oft über den vortrefflichen Kopf deſſelben in 
das freudigfte Erftaunen gerathen, und e8 fage mir felbft (ich 
überlaffe mich feiner unpartheiifchen Entfcheidung,) ob es ir 
gend einen Kopf in Meufels gelehrtem Deutfchland oder ans 
derswo kennt, der aus fo vielen, fo großen, fo verfchiebenen 
Zalenten befteht, und der befonders einen fo allgemeinen Ge⸗ 
ſchmack befist, als fein eigener. Denn das Publikum ift im 
Stande (und esift feine erfte Achnlichkeit mit den Seligen), 
fi) jede Größe zu geben, melche von jedem neuen großen Ko: 
pfe zur Bedingung ihrer gegenfeitigen Unterhaltung gemacht 
wird; es hilft fi) an ber Hand der Kunfkrichter fo weit auf, 
daß es fehr gut hören und verfichen kann was 8 — E von 
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feinen Munde herunter redet; es empfindet mit G— eo; 
es philoſophirt mit K— t und H — r und ſpottet mit 
W— d. — Die andere Aehnlichkeit mit den Seligen macht 
ihm wo nicht mehr, bod) eben foviel Ehre. Diefe koͤnnen ſich 
nach Lavater auch zuſammenpreſſen und noch weit mehr, als 
die Teufel fich in Miltons Gedicht, oder als die Kaufleute die 
Baumwolle. Den Nuszen von biefer unnachahmlichen Ver: 
Eleinerung foll ung Herr Lavater entdekken; es ift diefer: daß 
der Selige, der aus einem Koloß in einen Punkt zuſammen⸗ 
geſchrumpft, die Gefellfchaft der Rieſen nun mit der Gefell: 
Schaft der Inſekten vertaufchen, und ben legtern alle natutht- 
ftorifchen Geheimniſſe ihres Wefens in der Geſtalt ihres Glei⸗ 
chen abforfhen kann, — Wenn meine Partheilichkeit für 
das Publikum mich nicht ganz taͤuſcht, ſo kann man ihm bie 
figüieliche Aehnlichkeit dieſer feltenen Zufammienziehung eben 
ſo wenig abfptechen als die obige einer feltenen Auseinander⸗ 
breitung ;. von jener macht es fogar noch öfteren Gebrauch als 
von diefer. Sch berufe mich auf das Publikum felbft: findet es 
nicht eben fo viel Gefhmad am den efendeften Wiener Roma= 
nen als an den Beften von W. .2 iſt es nicht fähig, fih an 
dem zum zmweitenmale aufgelegten Spotte bes Küfters von 
Rummelsburg mit einem befondern Vergnügen zu lezzen? 
und fchließt es in feine Lektüre der beften Autoren nicht auch 
die fehlechteften ein? — Diefe ſeltene Allgemeinheit feines 
Geſchmacks fest indeffen die gefchiektefte Verkleinerung feines 
Kopfes voraus, und fie ift der deutlichfte Beweis, daß ihm 
das Vermögen nicht fehlt, fich dermaßen einzuziehen, daß es 
endlich in den kleinen Gefelfehafter des Eleinften Autors fich 
verwandelt, oder unfiguͤrlich, von feinem Geſchmakke und 
Scharffinn fo viel Preis zu geben, daß es beide durch uner: 
mübdete Verringerung. dem Geſchmakke des ſchlechteſten Autors 
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enblich volltommen gleichmacht. Es iſt ſchwer, mit einiger 
Nichtigkeit zu beſtimmen, ob man dem Publikum feine Ver— 
groͤßerung oder feine Verkleinerung höher anrechnen müffe; 
indeffen, wenn man mic) darüber befragte, fo würde ich ohne 
Bedenken die Parthei der legtern darum nehmen, weil nichtg 
fo ſchwer ift als zu fremden Begriffen fich herunterlaffen. — 
Das ganze große Verdienft der Autoren, die für Kinder ſchrei— 
ben, beruht ja auf diefer Schwierigkeit der Derunterlaffung. 
Und wäre auch diefes nicht, fo würde mwenigftens in meinen 
Augen die Fähigkeit des Publitums, zu Eleinen Autoren herab: 
zufinfen, feiner andern, zu großen hinaufzufteigen, fehr weit blos 
darum vorfichen,, weil es felten oder keine Gelegenheit findet, 
von ber letztern Gebrauch zu machen, hingegen aber jeden Tag 
beinahe Anlaß hat, fid) von der angenehmen Unentbehrlichkeit 
der erftern zu überzeugen und zum Beſitze eines Gaumen. fich 
von neuem Glüd zu wünfchen, ohne welchen es fehlecht im 
Stande fein würde, aus unferen beften neuen Schriften das 
gehörige Vergnügen zu fchöpfen. Sch darf alfo wohl nicht 
erft hinzufügen, daß dieſer Gaumen dem Publikum ſowohl 
als ung Eleinen Autoren felber einen unfäglichen Nuzzen ver 


ſchafft. 


Es iſt ſehr befremdend, aber leider! auch eben fo ſehr ges 
wiß, daß gerade in unferem Zeitalter, wo das ſchoͤne Gefchlecht 
unfer häßliches völlig gedemüthigt hat, fo viele Spötter fich 
gegen bafjelbe erheben, und man follte anfangs nicht vermu= 
then, daß ber reizende Theil der Menfchheit in der literarifchen 
Melt eine fo ganz andere Stelle als in der feinen fpielen ter: 
de. Sollte unter den Beranlaffungen zu dieſem ‚Betragen 
des Schriftftellers, die ein anderer aufzählen mag, aud) eine 
befannte Geneigtheit mit fein, ſich in. der Perfon des Schrift: 

64. Band, —8 
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ftellers für da8 zu rächen, was ihm als Menfchen widerfährt; 
follte ee mithin in feinem gedrudten Spotte eine Entſchaͤdi⸗ 
gung für feine wirklichen Erniedrigungen fuchen, die er der 
guten Lebensart nicht hatte abſchlagen Eönnen: fo iſt ſoviel 
gewiß, daß dies ganze Betragen dem Schriftfteller weiter Eeine 
Ehre maht. — Die Damen übrigens müffen ſich mit Ge 
ſellſchaft teöften: denn es geht dem Teufel ebenfalls nicht bef- 
fer, dem man mit ber Feder in der Hand alle die Ehrfurcht 
verfagt, bie ihm fogleich zu Dienfte fleht, wenn man mit ihm 
unter vier Augen und des Nachts zu fprechen das nur gar zu 
feltne Vergnügen hat. Die Fürsten felbft haben in unfern 
Tagen Eein anderes Schickfal. Denn wann hat jemals ber 
fo fehr verfannte Despotismus fichtlichere Wurzeln gefchlagen 
und größere Blüthe getragen, wann hat er Fühlere, braunere 
und längere Schatten geworfen als jegt? Aber wann hat 
man gleichwohl mehr gegen ihn gefchrieen und ihn verum: 
glimpft, als eben auch jegt? Man lefe nur die Sranzofen. 
— Ich werde mich alfo nicht mehr entfchuldigen, daß ich von 
dem fpottenden Haufen der Scribenten mich ganz abfondere, 
fondern ich will fogleich in einige der wärmften Robeserhebuns 
gen des ſchoͤnen Gefchlechts ausbrechen, die einen matten Nach⸗ 
gefhmad von denen geben Eönnen, die ich ihm unter das Ges 
ficht mit einer Art gewöhnlich mache, daß ich mir und ihm 
eine ſchoͤne Röthe abjage. 

IH fange mein Lob mit einer wohlgerathenen NRechtfer: 
tigung einer gewiffen weiblichen Mode an, die zwar zu alt fein 
mag, verfpottet, aber noch gar nicht zu alt ift, gerechtfertigt 
zu werden. Ein gemiffer Herr, ben ich nicht nennen darf, er: 
öffnete mir, daß eine gewiffe Dame, welche der Kefer fogfeich 
errathen wird, ihm Öffentlich- mit einer Miene der Unbekannte 
ſchaft begegne, bie ben Sieg völlig verläugne, ben er Über ihre 
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tugendhafte Verftellung völlig davongetragen zu haben fich 
ruͤhmen dürfte; und er verficherte mich, daß einzige, was ihn 
noch über ihre Vergefjenheit feines Zriumphes beruhige, fei 
ein ftarfer Zweifel an ihrem Gedächtniffe überhaupt, der ihm 
zum Gluͤck für feinen Stolz heute bei der unverhofften Nach: 
richt, daß er nicht der eufte, fondern der neunte Sieger fei, 
dem es bei ihr fo gehe, zu Sinne gefchoffen. — Sch ſchmeichle 
mir aber, die Dame beffer und ohne Unkoſten ihres Gedächt: 
niffes-rechtfertigen zu Eönnen, und erfuche daher ben Kefer, 
fi von der Sache folgende Vorftellung zu machen: die be 
fagte Dame hat wie jede, ihren Genius, den einige ihre Tu⸗ 
gend, andre ihre Keufchheit oder auch ihre Schamhaf⸗ 
tigkeit nennen. Er mag indeffen ihre Freundin heißen. 
Diefe Freundin hat fich in das Herz der Dame eingemie- 
thet, deſſen zwei Kammern ſich allerdings, mie es mir 
ſcheint, zu Ankleidegimmern oder doch zu Kouliffen für fie 
fehe gut ſchikken. Der obige Herr kommt nun und erlaubt 
ſich die Freiheit, bei aller der Höflichkeit, die er der Dame - 
erweift, verfchiebene unbefonnene Worte fallen zu laffen, die 
ihrer Freundin gar nicht gleichgültig fein koͤnnen. Endlich ver- 
gift er fich gegen diefe fo fehr, daß fie über feine Ungebühr 
nicht anders als erzuͤrnen kann, und ‚wirklich in der erften 
Hizze aus den zwei Herzkammern der Dame herausfährt 
und unter Begleitung bed Bluts auf ihre Wangen eilet. 
Hier glaubte fie vielleicht fich verſteckt und ficher genug, weil 
der Zinober, hinter dem fie lauerte, einerlei Farbe ‚mit ihrer 
natürlichen und zornigen ‚hatte, fo wie etwa.die Raupe durch 
ihre Gleichfaͤrbigkeit mit ihrem Nahrungsblatte. dem Hunger 
des Vogels entwifcht. Allein ihr MWiderfacher, der fremde 
Herr, entdedite oder muthmaßte gleichwol ihre Nachbarfchaft 
und nähert:boshajter:Weife ſeine Lippen und Zähne den Wan- 
8* 
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gen, um feine darauf firgende Feindin (denn man muß dus 
Yergfte vermuthen ) zu erbeißen. Ich zweifle nicht , er würde 
es volführe haben, wenn fie (die Freundin, wie ich die Scham⸗ 
haftigkeit oder Keufchheit zu nennen für gut befunden) nicht 
fogleich der Vorftellungen der Dame ungeachtet, die bisher 
den Ealtblütigen Zufchauer geſpielt, ſich entfchloffen hätte, von 
derfelben fich fo lange zu entfernen bis der Herr e8 müde wir 
de, auf fie zu warten und felbft den Abtritt nähme. Die 
Nachricht von den Mitteln übrigens,’ welche die Dame in 
der Abwefenheit ihrer Freundin gefunden, den Muth des 
Herrn fo gut zu demüthigen und feine Kräfte fo gut zu ent: 
‚waffnen, daß fie ihre Freundin noch in feinem Beifein ohne 
Gefahr einer neuen Verjagung zurüdzurufen wagen Eonnte, 
‚wird meinen Leſern fehr gleichgültig fein und ift auch ſchon in 
andern Schriften vollftändig zu finden. Mit Fleiß habe ich 
bisher mit Ealtem Blute erzählt. Nun aber vermag ich die 
Trage nicht länger zurüd zu halten: Konnte der Here die 
Dame empfindlicher beleidigen als in einer Freundin, die mit 
ihr in die Schule gegangen, die mit ihre aufgewachfen, bie 
ihre Meize fonft lange mit Schönheit waſſer und Shmin: 
ke unentgeltlich aufgepugt, die ihr treuer als Gluͤck, Liebha: 
ber und Schooßhunde geweſen, und die fie Überall hinter dem 
Ruͤkken lobte? Geh’ ich zu weit, wenn ich daher behaupte, 
daß die Dame in ihrer befchimpften Bufenfreundin fi mit 
allem Rechte völlig eben fo fehr beleidigt finden konnte als eine 
andre fich in ihrem Schooshunde angegriffen achtet, wenn 
man gegen benfelben fich fo ehr vergißt, daß man entweder | 
ben Gebrauch eines weichen Kiffeng von ihm macht, ober feis 
ne Pfote nicht mit der Hand, fondern mit dem Fuße drückt? 
Eine Unachtſamkeit gegen die Dame ſelbſt könnte vielleicht 
noch befchöniget werden; aber die gegen eine Freundin derfel- 
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ben geht ihre Eigenliche näher an, ba jeder fernen Freund 

noch weit mehr als fich felber liebt , wie fchon Gicero aus dem 
Grunde verfichert, weil man für den Freund. Tugenden in 
Gefahr fest, die man blos dem eignen Vortheile nie aufge 
opfert hätte. Man verzeihe mir dieſe anfcheinende Weitläufs 
tigkeit über die Größe der oftgedachten Beleidigung: Eonnte 
ich wohl anders al$ nach diefer Vorbereitung dem Lefer die 
hohe Meinung von der Dame beibringen, wenn ich ihm mek 
de, daß fie diefe unerhörte Beleidigung dem fremden Herrn 
gleichmwol von Herzen verziehen hat, daß fie nicht auf Rache 
gefonnen, daß fie fogar gleich dem Chriften oder gleich dem 
Gäfar, dem nichts aus dem Gedaͤchtniſſe zu kommen pflegte 
als fremde Beleidigungen, fich Öffentlich gegen den Feind ih⸗ 
ter Freundin angeftellt als ob fie fein Vergehen und fogar ihn 
felbft ganz vergeſſen hätte? — Ich bin gewiß, in meinem 
Lefer ift nun an die Stelle feiner vorigen zweideutigen Meie 
nung von ihr eine vortheilhaftere getreten, und vielleicht hat 
felbft mancher unbedachtfame Lacher feinen voreiligen Spott 
über ihre edle Vergeffenheit wieder zurücgggommen. Wenn 
wir noch dazu fezzen, daß ber fremde Herr gar fchon der neun 
te Gegenftand ihrer Verzeihung gemwefen, fo werben wir viels 
teicht wohl kaum mehr in Zweifel fein, ob fie dem Petrus 
vorzuziehen ift, der nur fiebenmal des Tages feinem Nächs 
ften vergeben mag; ja wir Eönnen, ohne mit unferer Par⸗ 
theilich£eit für fie über die Gränzen der Wahrheit zu gehen, 
aus den Proben ihrer. Verföhnlichkeit das Vertrauen faſſen, 
daß es ihre mit der Zeit fogar leicht anfommen werde, es in 
ber Befolgung eines gewiſſen Gebotes des neuen Zeflamentes 
fo weit zu bringen, daß fie nicht nur den Bakkenſtreich, ben 
ihre- Freundin empfangen, vergibt, ſondern auch zu einem 
zweiten einlabet und aufmuntert. — Zwar will mich der 
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fremde Here verfihern, daß fie kurz nach dem Abtritte ihrer 
Freundin in eine edle Hizze und Erbitterung gegen ihn geras 
then und um biefelbe zu rächen, auf feine eigne (denn im ben 
männlichen Herzen wohnen auch folche Freundinnen) ähnliche 
Anfälle zu thun Verſuche gemacht; allein diefe boshafte Ber: 
fiherung fol dem Glanze ihrer nachherigen Verföhnlichkeit nichts 
entziehen, wenn der Leſer erftlich zu bedenken beliebt, daß fie 
dieſe Rache nur in dem erften Anftoße eines unfchuldigen Ei: 
fers für ihre gemißhandelte Freundin genommen; und zwei: 
tens, daß fie gewiß überzeugt war, mit folchen Angriffen dem 
fremden Herren nicht im Geringften zu mißfallen,, als von wel: 
chem ir dew ganzen Stadt befannt ift, daß er der vermeintlich 
angefalinen Freundin das Logis in feinen zwei Herzkammern 
ſchon feit vielen Jahren aufgekuͤndigt, und fogar ſich hie und 
da verlauten laffen, ex muthmaße immer mehr, das Bewußt- 
fein, fie einmal beherbergt zu haben, fei eine er leere laͤ⸗ 
cherliche Taͤuſchung. 


Die Aegyptar pflegen bekanntermaßen, um das Bild ih: 
‘ter verftorbenen Freunde gewiffer zu verewigen, es auf Mus 
mien zu malen. So ausgemacht diefes feheint, fo geumdlos 
ift doch, was einige mit eignen Augen gefehen zu haben ſchwoͤ⸗ 
ven, daß auf der Gaffe lebendige meibliche, alte Mumien 
herummandeln, die mit drei Farben (weiß, roth und ſchwarz) 
auf ihr lebendiges Geficht ihe verftorbenes aufgetragen 
und gemalet, und ihrer unfterblichen Häßlichkeit eine Kopie 
bon ihrer laͤngſt verblichenen Schönheit anvertraut und einver: 
leibt haben follen. Ich wünfchte, daß man uns mit ſolchen 
tuͤkkiſchen Zeugniſſen Eünftighin zu verſchonen belieben und 
überhaupt meine goldne Bemerkung mehr in Erwägung zie— 
hen möchte, daß eine Lüge nur den ergözzet, ber fie fagt, 
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aber fetten die andern, bie fie hören, und niemals die, wel: 
che fie trifft, 





Mürden nicht die Poeten weit beffer fahren, wenn fit 
ſtatt ihresgleichen die Zukkerbaͤkker nachahmten? Es wäre 
ſchlimm, wenn ich dem Leſer erſt einkaͤuen muͤßte, daß ich 
es mit dieſer Frage ernſtlich meine. In der That, die Kunſt⸗ 
richter würden dem Parnaſſe eine Menge ſchlechter Poeſien er⸗ 
ſpart haben, wenn fie mit mehr Eifer ben Dichtern einges 
ſchaͤrft hätten, daß jeder Schritt, den fie auf der Bahn ihrer 
gedachten Mufter thun, fie den ſchlimmſten Verirrungen bloss 
fielen werde und muͤſſe. Hätte wan ihnen 3. B. die Gelees 
(ober das fogenannte Gefrorne) zur Nahahmung vorgelegt, 
welche dem Gaumen bes Kenners mit Suͤß igkeit und Kälte 
fo unbefchreiblich [hmeicheln: würden dann die Gedichte fo 
felten fein, bie einen oder den andern Weiz ober gar beide in 
einem beträchtlichen Grade vereinigen ? würde man dann nod) 
ans fremden Sprachen die Producte holen muͤſſen, welche 
dem.feinern Lefer fowol in der Süßigfeit als Kälte die größe 
te Senüge leiften können? Ich wundre mic daher nur, daß 
doch unfere anafreontifchen Dichter ihre Werke mit dieſen zwei 
Vollkommenheiten noch immer in einigem Grade, und mit ber 
Vollkommenheit der Kälte fogar in einem nicht gemeinen, zu 
adeln im Stande waren. 


Bon dem unglaublichen Schaden, den ich mir 
thäte, wenn ich heftig hinter den Culs de 
Paris her fein wollte, um fiezu fläupen. 


17895. 


Habermann, Beſſenius und Eugenius hatten es 
vielleicht ſchon auf der Gaſſe gar wol geſehn, daß ich mit dem 
eul am Fenſter'war und über ihn aus allen Kräften nachſann, 
ohne dabei zu ſizzen. Indeſſen kehrt ich mid) um, als der 
erite für fich und die andern anktopfte und hielt ihnen blos den 
franzöfifchen cul weit genug entgegen: „der Hintere iſt endlich 
wol da, fagt ich, und der Poftmeifter ftrich auch zu meinem 
offenbaren Schaden das franco durch; aber bisher treib’ id) 
am ganzen Sliede noch gar Eein einziges organifches Kügelchen 
auf, aus dem ſich eine anzügliche Satire ſchaffen Eönnte und 
ich bin darüber fhon in manchen Aengſten. Eh fie kamen, 
nahm ich e8 ein wenig in Augenſchein.“ 

„Vielleicht fagte Habermann und behielt noch Hut und 
Stock, langen die Gleichniffe, die ich mitgebracht , für die 
Satire zu. Sch habe fie zu Haufe nach einer Handzeichnung 
von einem parijiihen cul aus freiee Hand verfertiget. Der 
Himmel wird geben, daB die Zeichnung völlig richtig war, 
fonft waͤr es Eein eines Unzlüd für uns ſaͤmmtlich und ich 
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müßte mehr, als zwanzig Aehnlichkeiten, die ber ganzen 
Welt ungemein hätten zu paſſe kommen £önnen, auf ben 
Mift Echren. — Sin der Taſche — (ev gab ben. Hut dee 
Iinfen Hand, die den Stod hatte und zog einige Zettelchen 
heraus, die nach Moſers feinen: zugefihnitten waren,) - 
werd’ ich wol einige gute haben : 

No. 1 nennt den Parifee H— bios einen geſchickten 
Aſſeſſor und Adjunctus des natuͤrlichen H— und haͤlt 
ſich durchaus nicht Dabei auf, daß er ihn einen Hof um bie 
Sonne oder gar eine bunte Nebenfonne des natürlichen 
hieße; aber No. 2 befaffet fid) damit mehe und ſchenkt noch 
obendrein ihm ben pafjenden Namen eines Vorgrundes 
und Borgebirges, das den angefchaffenen fo hebt: Wie 
könnten aber diefe Zettel in einige Betrachtung gegen den da⸗ 
neben Eommen, ben ich jegt anfehe und ber bei dem ganzen 
Handel den erſten Matador vorſtellet? (Er hielt feine Zettel 
tie ein Spiel Karten und that feinen Buͤſchel von Einfäls 
Ion nach Art eines Pfauenſchwanzes auseinander.) MWahrs 
haftig No. 3 verhehlt es nicht, daß man ohne diefen apokry⸗ 
phiſchen H— fich jahraus jahrein nur mit folchen würde bes 
helfen müffen, die ficher Eein Alphabet ſtark wären, und 
noch obendrein im Zafchenformate. Sch Eönnte No. 4 ganz 
und gar weglaſſen, worin ich blos ing Reine bringe, daß der 
natürliche cul beim Aufftehen aus dem Bette faft noch im erſten 
Viertel iſt; Eleidet man fich verftändig an, fo muß der Mond 
immer fchneller zunehmen und. um hafb vier Uhr kann man 
wahrhaftig fchom mit einem vollftändigen Vollmond ausfahe 
m — Und ich glaube nicht einmal, daß auch an No. 5 
mehr iſtz es fagt bios, der parififche cul ware die nöthigfte 
Verftärkung ‚des Hintertreffens und die Damen wollten 
uns mit beiden und mit ihrer bewaffneten Neutenlität ganz 
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gut beflegen. Auf No. 6 hab’ ich, wie ich eben fehe, gar fein 
Wort geſchrieben.“ 

) — — Auf einmal brach deu gelehrte Beffenius, ber 
unterdeffen auf nichts Acht gegeben hatte, als auf die arabi- 
fchen Vokabeln , die er im Kopfe fein Gedaͤchtniß uͤberhoͤrte, 
unverfehends folgendergeftalt los: 

„Wollte der Himmel ich koͤnnte vorher auf der Rathsbi:- 
bliothek einiges Über die culs de Paris am Sonnabend nachles 
fen: ſoviel muthmaß' ich aber gar wol, das gegenwärtige 
Glied hängt faft mit allen Wiffenfchaften überaus genau zus 
fammen und feldft mit dem Hebräifchen; es fei denn, daß 
man ed anfeinden wollte, wenn ich den Damen=cul zu ben 





fünf Buchſtaben der Hebräer fchlage, die am Ende ſchicklich 


vergrößert werden; wiewol felbft diejenigen langen Pfingſt⸗ 
programmen, Die ich in meinen jüngern Jahren dariiber. dem 


Publikum vorgelegt, das kaum leiften, was ihr Titel vers 


heißt und ich wünfchte entweder, die gelehrte Welt möchte fie 
zu meiner Ehre gar vergeffen, oder ich eroberte in meinem 
Alter die Zeit und die Kräfte, e8 mit ganz andern Gründen 
anzuführen, daß ber parifer cul thells das Suffirum theils 
die Penultima des natürlichen und folglich die Antipes 
nultima ber ganzen Dame in der That iſt. Uebrigens iſt 


* 


H In jedem Buche gibt es ſchmale Streifen von großer Gelehr⸗ 
famteit, Beinheit und fchleppender Sprache, allein in meinem 
find fie wol am häufigften; inbefjen bau ich den größten Nachthei- 
len daraus gänzlich) vor, und halte burch zwei Striche von vornen 
und zwei von hinten (oben fieht man fie) viele Lefer, die fie nicht 
verftünden, leicht von ihrer Lefung ab, Liefet fie hernach einer 


bob, fo kann er wenigftens nicht fagen, ich wäre daran mit 
Schuld. 
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es Jedem, bee nur einige promptuarta juris geleſen, bes 
fannt genug, wie viel Mühe fich die Juriften zu allen Zeiten 
gegeben , — am. meiften in diefem Jahrhundert — blos um 
völlig darzuthun, daß man den oft befagten pariſer cul nicht 
ſowol den MasEopeigefellen des natürlichen, als die clausula 
salutaris einer wahren Dame nennen muͤſſe, und wer kann 
die hohen Ballen von juriftifchen Disputationen ganz ducche | 
blättern, bie ſich über den Punkt, daß die Promtuarien gaͤnz⸗ 
lich fehlgeſchoſſen, indem fie jenem cul nicht ſowol den Titel 
euratoris absentis, als den eines substituti cum spe sucee- 
dendi hätten vergönnen follen, auf eine Art auslaffen, die 
ſtets gefallen? Ja, vermocht’ ich mic wol bis auf diefe Stun 
de ſobiel Augenblikke auszufparen, daß ich nur meine lateinis 
(he, medizinifche Doktordisputazion hätte leſen koͤnnen, die 
ih mir, wie ich mich rühmen kann, nicht von dem erften 
befken, fondern von einem ganz geſchickten Manne fchreiben 
laſſen und von der ich erwartete, daß fie die ſchicklichſten Gruͤn⸗ 
de zu Haufe geführet, warum die Weiber die anus cerebri I | 
ſeltner vergrößern ?* 

„Sch koͤnnte Sie, fiel Habermann ungeduldig ein, * 
für reichlich entſchaͤdigen, wenn Sie mich zum Ableſen mei⸗ 
ner anderen Zettel, in der linken Weſtentaſche wollten gelangen 
laſſen, die ich ſchon lange halte. Es find fieben Zettel oder 
Nummern, die fehr mit einander hadern. Der parififche cul 
tin der That, fagt No. 1 nichts anders, als eine prächtis 
ge Stufkaturarbeit, am natürlichen angefegt.— Wahr: 
haftig, ſagt No. 2, eher eine erhobene Arbeit deffelben 
und feines Schnigwert, Schönheit muß ja bei den Da: 





’) So heißgt der Anfang einer Gehirnkammer. 
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nen zu Miethe fen, wo kann aber bie Schönhelt wohl 
feiler wohnen, old Hinten heraus? fagt No. 3. Ich 
wollte es auf der Stelle befchwören, daß er fchlechthin feine 
Balkentafche ift, wie fie die Affen mehr des Nuzzens, als 
bes Spaßes wegen haben, fagt No. 4. — Am Ende wird 
man finden, daß er nur deſſen Pult und Wetterdad 
fein ſoll, ſagt No. 5. und das fag’ ich auch, fagt No, 6. — 
Aber Suͤnd' und Schand' iſt's, über den Repräfentanten und 
das Agio und die Weberfracht eines Gliedes, das künf: 
tig nicht einmal, wie andre ehrbare Gliedmaßen, von den Tod: 
ten auferſtehen darf”), fo viel Worte und Gleichniſſe zu madyen 
und die Rezenſenten ſollten e8 zu ihrer Zeit fchon hinlänglich zu 
rügen willen, fagt endlich No. 7.— Und das find die Gleichniſſe 
in meiner Wefte. In den beiden Hofentafchen hab' ich nichts.” 

„Und ich würd’ es gern fehen, fagt ich, daß ich in meis 
nem Kopfe nicht fo unglaublich wenig darüber hätte. Sch 
wolfte wenigftens, ich könnte mic, dagegen fezzen, baß id 
mir jegt weder von den Philiftern, noch von den Ehemaͤnnern 
eine Vorftellung niachte ; denn diefe zwei Ideen können mid) 
noc) dahin bringen, daß ich die Parifer Culs ernſtlich fobe, 
und darüber könne’ ich Ihrer und meiner Satire darüber mit 
der Zeit ſchaden. Hätten eben die Philifter, denen ohnehin 
Unpäßfichkeit und. Maͤuſe fo fehr wehe thaten, in ihrem gan: 


zen Lande nur fünf Culs de Paris vorräthig gehabt, ſo laͤſſet 


*) Die alten Theologen fehen fich hierüber im Beſizze viel ges 
nauerer Kenntnifje als die neuern; es war ihnen nicht unbekannt, 
daß ich von den Todten auferftchen würde, ohne Magen und Ge: 
dbärme und mit wenigen Haaren ıc. Die Damen, fagten fie, kom— 
men unter andern auch mit einem Bufen aus dem Grabe, der garı 
keine Milch gibt. S. Gerhard Loc. theol. Tom. ‚VII. 
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ſich leicht ausrrchnen, wieviel fie dadurch würden. in ihrem 
Beutel behalten haben; fo aber mußten fie das Geld aufwen⸗ 
den und fünf culs aus purem Golde münzen laſſen, um fol 
die an die Ssraeliten abzuſchikken, bie fich daraus mit Vers 
gnugen eine medizinifche Vorftellung von ihrer Krankheit mache 
ten und Kenen diefe goldnen Symptome eben fo lieb waren, 
als ein langes Bierglas Urin oder eine gedrudte Semiotik. 
Ich fag’ es noch einmal, hätten bie philifterifchen Damen 
euls de Paris angehabt.und deren fünf zum Berfenden herge- 
hoffen: die Ssraeliten würden daraus vollig, eben fo gut 
und deutlich den status morbi erfehen haben. — 


Nichte minder kommen fie auch den Ehemännern,, von 
denen ich mir vor wenigen Angenbliffen eine Vorſtellung mit 
machte, recht zu flatten. Wenn fonft ein Mann feine Lies 
beöbriefe eindfchern und ſich Eopulieren laſſen wollte, fo war 
er fhlimm daran und ihm wurde vor dem Alter eine ehelis | 
che Haͤlfte, die ganz aus Leib und Eeele beftand, feſt an« 
geſeht. Aber jegt fähret ein Ehemann unbefchreiblich viel 
befier und auch auf keinem Trauer- fondern auf einem Elias 
und Triumphwagen: er heirathet nehmlich in der That nur 
in—cheliches Viertel und es ift gut, daß ich das fos 
wol Durch eine Apotheker: und Fiſchwage, ald durch eine 
keipziger Elfe zu erhärten vermag. Denn wenn man burd) 
chemiſche Scheidung eine Dame und ihren Anzug völlig von 
einander bringt, fo dag man im Ernft hier zur rechten Seite 
die bloße Dame, zur linken den.ganzen Anzug vor fid) liegen 
hat — wenn man hernach die abgetrennte Dame, und ihre 
Seele in die eine Echale der Komtormage — (die Juſtitz 
wollte mir ihre Wage nicht leihen und fhügte vor, fie habe 
ſie vor einigen Tagen verlegt, Allein ich fah fie ganz wol am 
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Himmel hangen) zu werfen ſucht und im die andre bie Schu 
he, befonders den culs de Paris und den Kopfſchmuck drüdt, 
fo findet man ben Augenblick, daß die beiden Schalen fogleid 
als ob gar nichts in beiden wäre, ſtehen und es ift nicht der 
geringfte Ausfchlag da. Der Anzug der Dame ift alfo die 
Hälfte derfelben und der Prediger, der mich geſchichh kopuliert, 
fagt etlichemal: „er verfehe mich hiemit aus leicht begreifli- 
chen Urfachen mit einer wahren ehelichen Hälfte.” Wenn id 
aber mit der Braut nad) Haufe fahre und auf einem Bogen 
Papier die Kleidung fubtrahiere, fo hab’ ich in Wahrheit ein 
eheliches Viertel. Ich lege auch hernach bei Gelegenheit dem 
Prediger die Gewiffensfrage vor, ‘ob er e8 zu den Kardinal 
oder zu den Temperaments-⸗ oder gar nur zu den mittlern Tus 
genden zu rechnen pflege, wenn Einer, um eine ordentliche 
eheliche Hälfte zufammenzubringen, Zag und Naht, Som: 
mer und Winter, in hizzigem und flürmifchem Wetter einem 
zweiten ehelichen Viertel nachlezzet und aufpaſſet, welches 
man fhidlic genug eine Maitreffe nennt; denn im Ernſt, 
erft eine Frau und eine Maitreffe, und ein Mann Eönnen 
ein Ganzes ohne Bruch formieren.’ 


— — „Wahrhaftig, fagte Beffenius, ich fehiebe die 
Schuld faft mehr auf den Teufel, als auf fonft jemand. Ich 
‚weiß es zwar vecht wol, daß Pinto vom Supiter berichtet, er 
habe die ehemaligen Eoloffalifchen Menichen entzwei zu fagen 


befohlen und ihm fei e8 Schuld zu geben,. daß gegenwärtig 


jeder, wenige Mißgeburten ausgenommen, nur zwei Beine 
und einen Kopf u. f. w. habe; allein treibt e8 denn nicht erſt 
ber Zeufel bis zum Sehlerhaften? Diefer flirbt einmal dar: | 
auf, daß die Menfchen, wie die Polypen und die Mas 
terie ohne ihren Schaden ſich ind Unendliche theilen laſſen. 
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Und nun fchnefdet er wie närrifch fort. Jupiter halbierte uns 
ſaͤmmtlich blos, aber der Teufel hat alle gar fchon geviertheilt 
und die gefchichteften Damen müffen nun, um ſich nur eink 
germaßen, wie fonft, als eheliche Hälften zu geberdben und 
ju erweifen, - den Erfag ihres abgetrennten Menfchenviertels 
von dem Frauenſchneider erwarten.” | 


„Daß fich Gott erbarm! ſchrie Habermann plöglich, (der 
meinem Barbierfpiegel gegenüber faß und darin während der 
vorigen Digreffion den Begebenheiten auf der Gaffe zugefehen 
hatte) dort fteigt die Minifterin ein und hat nur einen einzis 
gen H—. Das verfalzt mir viele Gleichniffe und dem H. 
Veſſenius feine Digreffionen und ung allen die erfte Konferenz, 
denn wir Eönnen uns darauf verlaffen, daß man die culs de 
Paris nun in wenigen Tagen aus dem ganzen Lande aude 
merzt; in Paris muß e8 vor 14 Tagen mit ihnen vorbei ges 
weſen fein. Unfre umftandliche Satire darüber wird aber jegt 
kden völlig anſtinken.“ 


Sch wäre felber froh gewefen, hätte diefe Narrheit nur fo 
lange angehalten, daß ich vorher noch eine fehr nügliche Gas. 
tite auf fie in die Welt hätte fchaffen Eönnen, dieſe würde 
vielleicht viele Damen von ihr geheilet haben... .... 


„Wahrhaftig eine einzige, unterbrach mich zwar Eus 
genius; denn höchftens verfängt Satire nur gegen Thorheiten 
etwas, die erft auszulanden wagen und deren Mifgeftalt noch 
Anstoß gibt. Auch mangelt unfrer Zeit nicht die Einficht ihe 
vr unzähligen Narrheiten, fondern die Kraft und der Muth, 
fe abzudanken; die Göttin des Erasmus hat aufgehört ſich 
ſelhſt zu Toben und ber fremde Spott widerhallet blos ihren 
ignen. Der feine Weltmann hat keine einzige Narrheit, bie 
& nicht felbft verhöhnte. 
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„Und fo auch Beine einzige Tugend ‚’ *) fegte noch Ha 
bermann hinzu; allein ich ließ vom obigen Sazze nicht ab 
fondern fuhr fort: 

„Ja wahrfcheinlich allen Damen hätte meine Satir: di 
Pariſer culs ausgezogen, das Bewußtſein aber, eine Thon 
heit früher vom Theater weggepeitfcht zu haben, möchten wil 
Satirenmacher mit nichts vertaufchen ; indeffen ift, mir es fe 
völlig eben fo lieb und weit lieber. Es iſt erſchrecklich, Lieben 
Freunde, wenn man flüchtig überlegt, mit welchen Martern 
die Rezenfenten mich gezüchtigt hätten, falls ich das, was id, 
und Sie bisher über die culs fatirifcher und unzüchtiger Weift 
vorbrachte,, hätte drukken laffen, welches ich nun nach Ha: 
bermanns Entdekkung wol nicht thue. „Haſus hat in Tau: 
ſtins Nachlaffe**) den Wohlſtand und die Schamhaftigkeii 
augenfcheinlih und ohne Noth erfchlagen, und eg ift unglaub: 
ih” hätten unzählige Rezenfenten gefagt und fogleich ohnt 
ein Wort weiter zu fchreiben, dem Satan einen Wink gege 





ben, bie drei Uebel, das metaphnfifche, das phyſiſche und 


das moralifche, die er an einen Strid geduppelt hält — fie 





*) Welches Jahrhundert nach Ehrifti Geburt ifts, worin bie 
Verfeinerung bes Kopfes mit der Verfchlimmerung des Herzens in 
gleichem Schritte geht, worin bie Kluft zwifchen Einſicht und 
Handlung immer breiter und tiefer wird, worin die Bekanntfchaft 
mit der Armfeligkeit fchimmernder Thorheiten und aufgefärbter 
Freuden und gefrönter Vorurtheile zugleich mit einem Eriechenden 
Unvermögen, fich über diefe drei. durch männliche Tugend zu er 
heben, täglich zunimmt? Wenns nicht das achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert ift, fo ift’g ficher das neungehnte, oder irgend ein anderes, 


**) Unter obigem Zitel beabfichtigte Sean Paul zuerft die Aus 
wahl aus des Teufels Papieren, für welche urfprünglid) diefe 
fire gefchrieben in Drud zu geben. 
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ſind bekanntlich die drei Grade der Zortur für die Menfchheit 
— ohne Bedenken auf mic) loszulaffen und loszuhezzen. 

Und wenn ic) vollends, lieber guter Habermann, Ihre 
ſonſt gute Anmerkung da in Ihrem Souvenir: „es fei unfinnig 
‚und modifh genug, daß man in Paris lieber hinten, als 
‚vorn bi fein wolle und einer verehlichten Srau den culs de 
‚ Paris lieber als die Schwangerfchaft vergebe,” mit in die 
Poeſie ſchickte, würden fi) denn wol die Nezenfenten ein Be: 

denken machen , ungemein unfchidlid aus einer Allegorie (aus 
‚ der obigen) in eine ganz andre zu gerathen und mich vor un 
zaͤhligen Menfchen zu nehmen und ang fehmähliche Kreuz zu 
| heften, deſſen Neliguien doch bei armen Mönchen ftündlich 
» wachen? Dann aber fhrumpfte dem Anſchein nach wohl - 
alles, mas die Welt noch von mir zum Lefen habhaft würde, 


auf wenige Sieben Worte am Kreuze ein, 


est hingegen kann ich die Munterkeit felber fein; ber 
Mohlftand bleibt mein Freund, die Rezenfenten auch, id) 


gleichfalls und es ift überhaupt auch in vielen andern Rüd: 


fichten weit beffer, daß ich vielmehr über manchen andern Ges 
genftand mic) faft meifterhaft auslaffe: 
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| Ar möchte wiſſen, woher es rührt, daß fo allgemein dem 
9.0. ©. die Nahrung feiner Seele abgeftritten wird. Aber 
man kann gewiß die Sache wenig erweifen. Denn aus ben 
‚ vielen Sutterfeäutern für die Seele — Einige fezzen ihr 
| Bücher vor, die fie aber, wie ich glaube, nicht gehörig fätz 
tigen, Andre bringen ihe die Koft duch die Augen gu und 
' halten ein fehönes Damengefiht für eine table d’höte und 
einen Sreitifch der Seele, Wenige gibt es, welche aus ber 
Nahrung für den Körper auch eine für den Geiſt zu bereiten 
wifien und auf demfelben Zeller den Körper und die Seele, 
wie zwei Hunde freffen laſſen; — aus biefen vielen Speifen, 
von denen nicht jede gleich gefund und nährend ift, hebet er 
ſich mit bedachtiger Prüfung die befte aus, nehmlich die, dir 
zuvor nebenher dem Körper einige Labung gewährt und bie 
durch den Mund in den Magen geht, um durch flufenweife 
Verwandlungen endlich zu dem Mervenfaft zu werden der das 
kraͤftigſte Schönheitwaffer der Seele ift und ohne deffen An- 
nezzung ich den Wachsthum von einer Idee begreifen Eönnte, _ 
Es ſcheinet baher ſehr, daß die, ‚die ihm vorwerfen, daß er 
fine Seele verhungern läßt, nicht, ober wenig bedenten, daß 
er täglich etwas zu fich nimmt; ja, wenn 28 fi) gar dar⸗ 


| 
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thun ließe, daß er taͤglich mehr Gerichte in ſeinen Magen ſchaffe, 


als die meiſten von denen, die ſich mit Vorwuͤrfen an ihn 
pergehen und daß er dieſe Selbſtbewirthung bis zur aͤußerſten 
Grenze treibe, ſo duͤrfte der Vorwurf der Kargheit gegen ſei— 
ne leibliche Seele leicht ſoviel verlieren, als fein Ruhm ge: 
winnt, baß er für die Ernährung alle die Sorge trage, die 
in einer Melt möglich iſt, melde nicht fo groß iſt, als un- 
fer Planetenfpftem zufammengenommen und auf der es daher 
auch weit weniger Nahrungsmittel geben kann. 


Es ſchien Manchem nicht fo recht begreiflich, woher man 


das Recht ſich mol geholt , den Großen das Joch der Religion 
aufzudringen: Denn e8 läßt fich doch gewiß nicht annehmen, 
daß die Aehnlichkeit zwifchen ben Zhieren und ihnen hierin 
bloße Erdihtung ift. Von den Thieren will Niemand An: 
dacht oder fo etwas haben; man verlangt nicht einmal, daß 
fie fi) zur heerfchenden Kirche bekennen und kein Menſch will 
aus ihnen Profelyten machen. Gleichwol fperret fie Niemand 
aus dem Himmel hinaus und fezzet in ihr Herz darum nicht 
mehr Mißtrauen. Wenn aber Einige das Nehmliche von 
den Großen nicht zugeben mögen, wenn fie von ihnen burd; 
aus fodern, daß fie einen Gott und noch vielmehr im der 
That glauben, und daß fie überhaupt auf die Religion bie 
Sorgfalt wenden follen, die man den Thieren eben erkäft, 
- fo iſt man wol fehr berechtigt, über den Verſtand, den fü 
manche Menſchen von ihrem Verſtande zu machen wagen, 
einigemale die Achſeln zu zuffen. 


Es kann wirklich kein Kunftrichter ohne ben größten Un- 
willen mehr anfehn,; daß unfere Autoren ſich durch ihre raͤu— 
berifchen Federn der größten Fehler unfrer guten Autoren be: 
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mächtigen und fie unter dem Titel ihrer eignen zu verkaufen 
wagen, Der geringfte Schaden dabei ift noch immer der, daß 
gute Autoren um das Ihrige ſchaͤndlich kommen; es hat auch 
ben unausbleiblihen, daß biefer Diſtelſamen dadurch mehre 
Flügel befommet und ſich weithin überall -ausfaet. Wie vors 
theithaft erfcheine ich gegen dieſe Leichenräuber , der ich den bes 
ſten Autoren felten etwas anders, als ihre Schönheiten zu 
entwenden juche, um beren Ausbreitung ich mid) noch gar 
durch das neue Kleid bemühe, in dem ich fie weiter ſende. — 

Die Schönheiten eines Autors müffen fich freuen, wern 
fie überall im Buche eines jeden Andern gaftfreie. Aufnahme 
finden. Sie erhalten eine Wohnung und neue Kleidung, 
welches beides die Spigbuben nicht genug dndern Eönnen. 
Eie laffen e8 felber zu, daß ein Liebhaber fie der natürlichen 
Gewalt entführt und fie unterwegs unter jedem Thore für 
fine Kinder angibt. Sie find große Schönheiten, aus denen 
der poetifche Maler , wie bie griechifchen, feine Gebilde zuſam⸗ 
menfezzen muß. Der Autor warf fie hin; der Nachahmer 
thut feine Pflicht, wenn er fie apportiert und behält. Ob 
biefe Schönheit im Kopfe aller Lefer oder in einem Buche iſt 
— das ift einerfei und wenn der nicht ſtiehlt, der fle in fein 
Gedächtniß druͤckt, fo thuts auch der nicht, der fie auf Papier 
drußfet oder drukken läßt. 


Einige glauben, das Geld made gluͤcklich; allein «8 
bleibt‘ wol richtig, daß blos die Ehre das feltne Vermögen, 
den Menfchen vollkommen glüdlich zu machen, habe. — 
Man hat fo wenig Grund für fi, den Dummen eine befons 
dere Ehre anzuthun, daß man vielmehr verbunden tft, fie le⸗ 
diglich dem Narren zw erzeigen. — Ich kann es ſchwer zus 
geben, daß die bloße Abweſenheit eines Kopfes (uͤbrigens feh⸗ 
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let felten ben Menfchen der Kopf, fondern nur das Hirn) ben 
Anſpruch auf die Ehre zu rechtfertigen hinreiche, da meines 
wenigen Bedünfens vielmehr erſt ein Menſch Eräftige Titel 
dafür aufzeigen kann, der Eein Herz hat, und man muß im 
Thiergarten nicht ben Tiger durch den Efel verdrängen. 


Der Adler ftößt auf lebendige Beute, der Geier auf far 


lende. Man Elagt fehr über die Nezenfenten; aber wenn es 
in der That Geier unter ihnen gibt, die auf fchlechte und todte 
Geburten Jagd machen und fie zerftören, fehlet es auf der 
andern Site denn ung gänzlich wieder an Adlern, melde 
blos Schriften, die gut find und Leben in fid) haben, zu ih: 
rem Ziele nehmen und fie anfallen. Ich glaube vielmehr, 
von’ den letztern Eönnen wir einen vortheilhaften Ueberfluß 
aufweifen. 


Vielleicht würde man an Höfen viel mehr Werth auf 
eine lange Ahnenallee legen und wol gar nur Leuten, bie mit 
der einen Hand eine ſolche Ahnenprozeffion nachfuͤhren, da ben 
Bugang verflatten, wenn man weniger die Leichtigkeit, mit 
der unter die Ahnen ein Bürgerlicher eintritt und dadurch die 
ganze Folge verdirbt, als die Unerheblichkeit bedächte, die er— 
erbtes Verdienft zu haben fcheint. 


Alle Afademieen und gelehrte Gefellfhaften verfchmähen 
bie unerhebliche Ehre, Vornehme unter fich zu haben, und 
find daher in der Anwerbung bderfelben fehr nachläffig: So 
gewiß iſt's, dag Wiffenfhaften am leichteften im Stande find, 
dem Range feinen Schimmer zu nehmen, und das Ange 
gleichgültig gegen ihn zu bewahren. 
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Linquet. hält -die Unparteilichkeit:und Wahrheitliebe für 
die Zugend, ohne die man am menigften Beifall finden kann; 
zum wenigften ließ er fich von ihnen in feiner Lobrede auf die 
roͤmiſchen Tyrannen führen, die er zwar lobte und als gute 
Sürften nannte, aber durch deren Vorzuͤge er ſich dennoch nicht 
ſo blenden ließ, daß er fie neben einen Titus und Marc. Anz 
ton gefegt hätte. 


Ein Mann, der in einer Sache Kenntniffe genug hat, 
hat mehr, als ein andrer Necht, über eine andre zu urtheilen, 
in der er Übrigens gar nichts verſteht. — Ich würde fchon 
darum (gefegt ich verfennte die übrigen Gründe-völlig) von 
den Genfer Reichen vermuthen, daß fie überaus und vielleicht 
in einem zu hohen Grade freigebig find, weil ich weiß, daß 
fie Geld haben, ohne das ſich gar Feines austheilen läßt, — 
Einer, der ohne bie größten Kenntniffe die Höfe fieht, (fogar 
mit den größten Kenntniffen) muß über eine Menge von Hof: 
bedienten, deren Endzweck er ſich nicht auszufinnen vermag, 
ſichtbar erffaunen; und es geht ihm nicht beffer, wie Einem, 
der unzählige Inſekten und Naubthiere in der Natur wahr: 
nimmt und von ihrem Nuzzen doc), wenig begreift. Allein 
wie hier Fünftige Fortfchritte befriedigende Aufſchluͤſſe verfpres 
hen, fo hat man Urfache vorauszufezzen, daß ein weiteres Ein 
dringen in die Defonomie der Höfe uns zu unferm Beſten 
auf die Nusbarkeit fo vieler Aemter am Ende bringen wird. 


. Man merkt es leicht, daß Spalding den Unglauben und 
die Irreligion der Großen verdächtig zu machen ſucht; fo wie 
man auch nicht laͤugnen kann, daß der Name Wolluft, den 
man der feinen Lebensart beilegt, nur gar zu gewiß endlich 
auf eine Herunterſezzung derfelben hinauslaufe. 
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» Die Zugenb wohnet bequem in unferm großen Kopfe, 


der mit ſchoͤnen Tugendſtuͤkken behangen tft, und ift krank da: 


bei. Wenn indeffen etwas zu thun ift, fo ift fehon der Zeu: 


fel im Herzen da; ber wird gern ihe Agent und Gefchäftsfüh- 
ver, indeffen fie Sprecher iſt und Jeder wird e8 gut finden, 
daß ed fo iſt. 


Strenge Moraliſten tadeln ein Beſtreben nad) Tugend, 
das blos von der Ruͤckſicht auf ihren Nuzzen herruͤhrt: um 
ihrer ſelbſt willen muͤſſen wir ſie lieben. In der That brauch 
ich nicht zu ſagen, wie wenig derjenige dieſes Buches wuͤrdig 
iſt, der es mehr um des Vergnuͤgens willen, das er ſich davon 
verſpricht, als um deſſelben willen in die Haͤnde nimmt. — 
Einem Vornehmen eine Wohlthat zu erweiſen, iſt faſt wenig 
von einer Beleidigung verſchieden; und fo gewiß das Leihen 


eine Wohlthat ift, fo gewiß iſt's auch eine Beleidigung, Ins 


deffen nimmt der Vornehme biefe Beleidigung auf eine Art 
auf, die deutlich genug zu erkennen gibt, daß es ihm um ein 
tugendhaftes Betragen doch am meiften zu thun iſt; er ſucht 
nehmlich fich diefe Beleidigungen ganz und gar aus dem Sinn 
zu fihlagen. Die Gerechtigkeit fieß fi) nimmer halten und 
wollte von der Erde völlig fort. "Man hat fie daher glei) den 
Kräutern in den Herbarien in bie Gefegbücher eingeflemmt 
und da wird fie aufgetrodinet, ziemlich erhalten. — Da bie 
Tugend aus unferm Herzen fort wollte, fo fehnappten wir alle 
mit dem Maule unverfehends zu und jegt haben wir fie zu 
unferm Vortheile quf der Zunge fizzen. 


Bon Eultivierten Nazionen erwartet man, daß fie jene 
groben Yeußerungen der Habfucht, die man. 
“iche mehr Eennen, fondern, daß fie fie Lingft gegen die anſtaͤn⸗ 








iebftahl nennt, 
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bigeren und feinern Hülfsmittel vertaufcht, wodurch man ſich 
das Leben gut erhält, und die noch reicher machen, als. Stra: 
ßenraub. — in guter Fürft Hat eine Denkart, die ſich mit 
jener bespotifchen, die ohne Umftände die Schäge der Unter: 
thanen gewaltehätig wegraubt, viel zu wenig verträgt, als daß. 
er fich ihrer Habe auf eine andre als bie feine und doch wirk— 
fame Art der Klaffenlotterie zu bemächtigen fuchen follte. 


So wie ganze Völker von einander, die Griechen von 
den Aegyptern, die Römer von jenen ıc. ihre Wiffenfchaften 
entfehnten, fo borgt ber Nachahmer fich von einem einzelnen 
Manne die feinige, allein mit einer Delikateffe, die jene ganzen 
Voͤlker nicht zu Fennen fcheinen, indem er Eeine ganze Wiffen: 
haft, nicht einmal ein ganzes Bud) fich eigen macht, ſondern 
nur Kapitel, einzelne Gedanken zu feinem beften Gebrauche 
ausfchießet. 


Luzian behauptet, daß ein großer Mann keine beffern Lob: 
redner hatte, als feine Thaten. Allein U. legt dem Lobe Eei: 
nen ausnehmenden Werth bei und hält die Befcheidenheit hoͤ⸗ 
her. Daher gehet er (mancher wird darin eine Uebertreibung 
ſehen) ſo weit, daß er, um durchaus nicht gelobt zu werden, 
Zhaten, von denen er dieſe Beredtſamkeit vermuthen kann, 
vor der Geburt erſtickt. 


Manche Maſchine und manches Experiment, das im 
Kleinen, im Gaͤngelwagen trefflich geraͤth, ſchlaͤgt unerwartet 
im Großen fehl. Wenn man überlegt, daß bie Tugend, fo: 
bald man fie im Kleinen, nehmlich im Kopfe, verfucht, leicht 


„! du realiſieren ift, fo ift man genöthigt zu fragen, ob Einige 


h mit Recht daher auch ſchließen, daß dieſe Probe auch im Gros 
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fen, im Handeln, mit dem nehmlichen Glüde werde wieder: 
bolet werden. 

Menn Einem da3 allgemeine Schiefal, feinen Namen 
nicht die große Tour von Europa machen zu fehen, zu ſchwer 
zu ertragen fällt, fo erinnere er ſich daß der grönländifche 
Poet *) noch mit einem hartern kaͤmpft. Denn diefer ift in 
Deutfchland gar nicht befannt und Die elendefte Zeitung er: 
waͤhnet Eurz weder feiner Schriften, noch feines Todes, wäh: 
vend er doch in feinem Wohnorte einige Bekanntſchaft ſich 
zuwege gebracht. 


Die Möglichkeit hat in der Welt ſchon den größten 
Schaden angerichtet. Wäre fie nicht — ich wollte mein Le 
ben faft zum Pfande ſezzen — ſchwerlich irgend ein Lafter. 
Sie ift der Marmorblod, aus dem der Teufel gezimmert 
worden, und die materia peccans, über bie ich fo laͤrme. 





Es kommt auf Jedes Belieben an, ob er ſich fein Sch 
in Zafchenformat, oder in Folio vorftellen will. Ich habe es 
von jeher für beffer gehalten, mir mein Ich in Lebensgröfe, 
welches über das Groffolio hinausgehen mag, vorzuftellen. 
Auch find dergleichen Vorftellungen immer fo beſchaffen, daß 
ſie mehr vergnuͤgen, als betruͤben. 

Das natuͤrliche Auge iſt kein Vergroͤßerglas, wie der In— 
ſekten ihre; daher find wir genoͤthigt, und erſt ſolche Vergroͤßer— 


glaͤſer zu ſchleifen oder doch zu kaufen. Allein das Seelenauge 


ö——⏑ 


Jean Paul — kurz schen die „ Grönländifchen Prozeſſe“ 
gefchrieben. 
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ift zum Gluͤck fo gebaut, daß wir ein folches Mikroffop gar 
niht brauchen, fondern wenn wir unfer Sch unter daffelbe 
ſezzen, wie ein Infekt, fo ſchwillet es zum Gluͤkke plöglich und 
hinreichend an und zeigt ung diejenige Größe, in welche man 
feine natürliche zehnmal hineinfezzen kann und gegen bie biefe 
niur ein Infuſionsthierchen ift. 





Man ſagt, unſre Handlungen ſind ſo oft die Gegenſtuͤkke 
von unſern Entſchließungen. Allem Anſehn nach wollte man 
uns dadurch loben. Und in der That iſt die Entſchließung 
die Hauptſache und ſpielt die Hauptrolle; die Handlung iſt 
blos ſtumme Perſon. Die Enntſchließung iſt der letzte Wille, 
die Thaten find nur die executores testamenti und id) gebe 
feinen Pfennig darum, mie fie find. UWeberhaupt Eomm’ ich 
immer weiter von der Meinung ab, daß die Menfchen fchlimm 
find. 


Menn Craig des Chriftenthums hiſtoriſche Wahrfchein- 
lichkeit fchon in 3000 Sahren völlig verfchwinden läßt, fo daß 
er den jüngften Tag nicht länger aufſchieben kann: mit wel 
hem Grunde und überhaupt wienach kann ich der Eriftenz 
meines Namens eine längere Dauer anweiſen? Offenbar 
muß ed nach einem ſolchen Zeitraum völlig unglaublich wer- 
den, daß ich eriftieret. Sch beforge aber, fchon im J. 2240 
weiß man von mir wenig mehr. 


Einige haben fich die Freiheit genommen, zu bekennen, 
daß die Bibel die. Freundfchaft nicht unter die Zahl der gebotes 
nen Pflichten zu fezzen gewuͤrdiget. Sch weiß nicht, ob fie 
Recht haben; aber das meiß ich, daß ich. bisher wenigftend 
feine Aufmunterung, nod) weniger einen Befehl jener Freund: 


“=. 
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haft in ihr aufjagen Eönnen, die Jeder mit dem fog. Ich 
halten foll; fo daß es ein bloßer freier Wille, ein opus super- 
erogationis ift, wenn Einer in ber Welt fich felbft Lieben will. 





Ich halte dafür, daß wol niemand weniger ein Narr ifl, 
als ih. Sch mag meinen Rod noch fo lange anfchauen, fo 
nehme ich zu meinem Ruhme doch niemals die Löcherliche 
Hochachtung in mir wahr, die fonft fo häufig von guten Roͤk— 
fen ausgeheckt wird, und es ift nicht gegen die Wahrheit, 
wenn ic) fage, daß ich auf den Rod, den ich anhabe, augen: 
ſcheinlich gar nicht achte, fondern ic) fehe ganz den Mann, 
nehmlich mid, an, der in meiner Achtung nichts einbüßen 
würde, wenn er aud) in bem zerriifenften Nod, ber aus dis- 
jectis membris poetae beftände und muſiviſch aus Flekken zu: 
fammengefegt wäre, vor mir ſtaͤnde oder läge: über feine guten 
Eigenfchaften, über feine Kardinal: und Kemperamentstugen: 
den, über feinen innern Menfchen würd’ ich feinen dußern, 
feine Hafenfcharte, feine Sommerflefte gänzlich zu vergeffen 
wiffen. „Man muß, würde id) fagen, niemals (die Billig: 
keit will e8 nicht anders haben) diefe fchönen und Pythagoras: 
buchftaben ohne Achtung und Liebe laſſen, wenn fie auch 
£ein zierlichee Buchdrukkerſtock aufpugt und umfängt. 


Es ift unfere Schuld allein, daß wir nur einen Wie 
land haben, denn Autoren find allerdings vorhanden, die Faͤ— 
higkeit genug beſeſſen hätten, ihn zu verlegen und zu wieder— 
holen, und ihre Arbeiten fo den feinigen gleich zu machen, baf 
fie beide für eine fehlerhafte Zautologie von großen SKennern 
hätten genommen werden £önnen. Krufius glaubte, ein gro: 
Ber Theil der Sterne verdanke fein fcheinendes Dafein den obern 
gefromen Maffern, in denen bie untern Steme zurüdgefpie: 
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gelt werden. Den Vortheil Eönnten wir nun an unferm 
(iterarifchen Himmel fo gut haben, als irgend Jemand und 
wir koͤnnen die Schuld nicht auf das Gluͤck wälzen und etwa 
Elngen, daß es ung an gefrornem Waffer, d. h. an foldhen Au⸗ 
toren fehle, die.alle Gefchidlichkeiten haben, den Wieland ab: 
zuſchreiben, man mag nun ihre Singer, die zum Vortheil der 
gelehrten Republik in ber Jugend in die Schreibftunde gingen, 
oder auch ihre hiſtoriſche Treue in Erwägung ziehen. 


Menn Geld der ſchwerſte Körper ift, fo kann es ganz 
leicht die Gerechtigkeit uͤberwaͤgen, von ber ich wenigſtens das 
verſichern kann, daß fie nicht von Gold ift. 


Es ift dem Geiſtlichen nicht nur erlaubt, fondern fogar 
geboten, auf der Kanzel tugendhaft zu fcheinen; aber es kann 
unmöglich gut fein, diefen Schein audy noch, wenn er Längft 
von ber Kanzel herunter ift, zu behalten; man wird ſonſt auf 
ihn anwenden was man von Baron fagte, daß er auch außer 
dem Theater fpiele. 


Ich finde an unfern Tragoͤdien alles, was rühren kann 
und rührt, und die Schuld bes Lächerlichen fällt nicht auf den 
Dichter, fondern auf den Schaufpieler,, der daffelbe nicht mit 
feiner Stimme verftedt und wie Baron bie lächerlichften Stuͤkke 
Molieres, fo das Lächerliche in den Tragoͤdien als Werkzeug 
der Ruͤhrung benutzt. 


Ich habe oft einen angeſehenen Mann ſagen hoͤren, daß 
die Alten um keinen Dreier uneigennuͤzziger als wir geweſen, 
ja daß, wenn man der Sache weiter nachſpuͤren wuͤrde, es ſich 
vielleicht ergaͤbe, daß wir es ſind, die patriotiſcher denken. 
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"Und in ber That mern leuchtet dieß nicht eiıt, wenn man bie 
Bemerkung, daß große. Männer in Athen zu großen Aemtern 
mußten gezwungen werden, mit unfern Zeiten zuſammenhaͤlt, 
wo man ordentlich um die Ehre der Erlangung wetteifert 
und fogar Geld nicht achtet, wenn e8 zu einem Amte verhel: 
fen fann. a 

| 
| 


Rede eine? Minifterd am Galgen über 
bie Nuͤtzlichkeit des Haͤngens. 
Die meiſten Menſchen haben es ſo gewohnt, das zu ver— 


achten und in einem ſchimpflichen Lichte zu’ fehen, was fie 
nicht erhalten, daß es Einen nicht wunbern kann, daß die Er 
böhung zum Galgen etwas ift, das Wenige fchäzzen. Ich 
war fo glüdticy, mic) durch einige Verdienfte um mid) ſelbſt 
und meinen Reichthum hier herauf zu fehwingenz ich glaube 
daher mehr, als ein Andrer im Stande zu fein, über den 
Merth des Galgens etwas Gutes beizubringen. Das Leben | 
des Menfchen muß ein Klimax fein: ic) meine fein Dichten 
und Trachten muß feine Erhöhung zum Zwekke haben. Er 
wird geboren, wie bie Lerche in einem Mefte auf der Erd, 
aber ev muß wie fie, erwachfen, in der Höhe leben. Es gibt 
zweierlei Arten, fih zu erhöhen. Die eine nenne ich die na 
türliche, die andere die kuͤnſtliche. Die erfte ift, wenn id) fe: | 
ber in die Höhe erwachſe. Wir bemerken diefe Erhöhung an 
den Bäumen, bie über uns alle herausragen, ohne auf einer 
Stelze zu ſtehen. Indeſſen ift diefe Art der Erhöhung, welche 
die Niefen macht, bei ung felten und wenige gibt es, die dem 
Adam beifommen, der fo lang war, wie die ganze Welt, wie 
wol ihm diefer Vorzug nicht einmal lange gelaffen wurde, in: 
dem feine ganze Höhe erft taufend Ellen einging. Und ſelbſt 
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bei dieſer Erhoͤhung waͤchſt der Menſch mehr an den untern, 
als an den obern Theilen. Die kuͤnſtliche Erhöhung iſt all 
gemeiner und in der That verdient ſie es ſehr. Ich erhoͤhe 
mich kuͤnſtlich, wenn ich mich gleich den Damen auf ein Paar 
hohe Abſaͤzze ſtelle; ich werde noch weiter hervorragen, wenn 
ich mich auf einen Klumpen Gold ſtelle und dieſen zu meinem 
Poſtament mache. Laſſ' ich mir die natuͤrlichen Beine abſchie— 
ßen und mich mit einem Paar Stelzen verſehen, die ſehr hoch 
ſind, ſo werd' ich wieder Urſache haben, mir zu einer groͤßern 
Erhöhung Gluͤck zu wuͤnſchen. Inzwiſchen fcheint es, daß 
eine Galgenleiter mich uͤber alle am meiſten hinaushebt. Die 
Galgenleiter iſt eine von den Leitern, die man anlegt, um auf 
den Thron zu ſteigen; allein fie langt nicht ganz hinan; daher 
kommt e8, daßfo Mancher fich betrogen, und wenn erherunter: 
gefunken um auf der andern Seite hinaufzufleigen, fo fleist 
er nicht, wie dad Waſſer foweit, als er gefallen, fondern bleibt 
auf der Galgenleiter fiehen. Die Alten glaubten, die Vögel 
£önnten weiffagen, weil fie dem Himmel näher; mich dünft, 
ich verlezze die Befcheidenheit nicht fehr, wenn ich mich, weil 
ich jegt erhöher bin, — dieß ift der Stand der Erhöhung des 
Verdienftes — für tüchtiger halte, etwas Vernuͤnftiges zu ſa⸗ 
gen. Hohe Berge geben ganz andere und reinere Gefinnungen ; 
auch ein Galgen ift hoch, und wer darauf ift, befommt ganz 
andere Empfindungen. Daher wird man. mit e8 nie ausre— 
den, daß der größte Theil der Hofleute noch nicht fo verdorben | 
ift, daß fie nicht follten gebeffert werden, wenn man fie auf 
diefe Leiter fleigen ließe. In der That, fowie man Gebäude, 
um fie von Grund aus zu reparieren in die Höhe ſchraubt, fo 
dürfte eine allgemeine gründliche Ausbefferung von jenen nur 
mit einer folchen Expebung möglich fein. 


— —— 
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Bom Kartenfpiel. 


Man hat mich gebeten, die Votrede zu einer Anweiſung 
in allen Spielfünften zu machen. Ich glaube, man betrügt 
ſich nicht in der Wahl des Vorredners und ich [heine ganz ges 
ſchickt zu einer Sache zu fein, die einen Mann verlangt, der 
rechnen, ber fehreiben und die Worte auf manche Arten’ mifchen 
kann. Man lobt e8 befonderd an mir, daß mir die Gleich 
niffe gerathen, und in ber That, was könnte es auch nod) 
anders, als das Lob fein, das vermögend wäre, einen Manıt, 
der alle Aehnlichkeiten beinahe verſchwendet hat, anzuregen, 
daß er noch neue ſchafft? Dieß friſcht mich an, zu behaupten, 
daß ber, der die Karten liefert, Montierungs» Gewehr: und 
Munizionslieferant zugleich ift. — Ein Fürft gewinnt feis 
nen Unterthanen das Geld ab, nicht, indem er mit ihnen in 
Karten fpielt, fondern dadurch, daß fie nur geffempelte braus 
chen dürfen. — Wie die Kinder im Garten der Aeltern noch 
ein Gärtchen haben, fo geftatten die Regenten dem geringften 
Unterthan, baß er mit einer ganzen liegenden Armee gemalter 
Truppen Krieg führe, und mit Recht. P. Caßel behauptet, 
das Genie ded Krieg: Mannes mache jeden andern und fo 
Eann ein guter Kartenfpieler, d. i. ein Kriegemann, mit ges 
malten Truppen, der größte Poet, Arzt zc. werden. — Das 
Kartenfpiel fegt alle Sinne in Bewegung; ja das Gefühl ge: 
winnt jene Seinheit, welche kaum die Blinden haben. Das 
Gedaͤchtniß gewinnt eine Stärke, die es zur Univerfalhiftorie 
geſchickt macht. Selbſt die Erfindkraft wird geuͤbt, weil ein 
guter Spieler auf Kriegliſten denken muß. 


| Sowie Semler Unrecht hat, der den Werth eines bibli- 
fchen Buchs aus feinem moralifchen, nicht aus biftorifchen 
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Zeugniſſen beftimmt, fo haben auch die Unrecht, die bie Necht: 
fhaffenheit eines Königs nad) den Zugenden, bie er hat und 
nicht nad) den lobenswerthen Zeugniffen, die man von ihm 
gibt, ſchaͤzzen zu müffen glauben. 


Herr v. D. hat wenig Freunde, oder nur einenz aber 
der liebt ihn dafür defto inniger; und ber Freund ift —.er 
felbft. — Ueberhaupt zweifle ih, ob eine fo innige Freund: 
[haft ſich unter noch einen dritten theilen Läffet.  Montaigne 
— man fagt, ich ahme ihn zu fehr nad); meines Wiſſens 
aber uͤberſchreite ic die Grenzen nicht und halte mich nur an 
feinem Beftveben, von fich felbft zu reden — fagt, daß man 
nur einen Freund, wienur eine Geliebte lieben Eönne, 


Man Fann über bie Winde, wenn man nicht ganz un: 
gelehrt ift, gar viel beibringen. Bourignon behauptete, daß 
Adam, wenn er ging mit allen Gliedern muſi zierte z und uns 
will man nicht einmal erlauben, mit zweien zu klingen. — 
Gluͤcklich ift der Pferdedarm, ber ein — 
bezieht und todt ein Saiteninſtrument. 


x 


Man rühme die Satiriker noch fo fehr, fo muß man doch 
geftehen, daß fie viele und große-Fehler haben. Sie greifen 
z. B. die Menſchen an, aber immer an ber fchrächften Seite, 
* daß man dieſe grade ſchonen ſollte: Einen Geizigen z. B. 
muß man nicht wegen ſeines Geizes verlachen; ſondern wegen 
ſeiner Verſchwendung. Ein Satiriker ſollte es ſich daher zur 
Regel machen, nur mit den Tugenden der Menſchen aber nie 
mit ihren Laſtern ſeinen launenhaften Muthwillen zu treiben. 
Foltert nicht ſelbſt der Kriminalrichter nur die Glieder, die 
nicht Frank fi ind? 





— — —— — — 
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Wenn man auf irgend einen hohen Ort ſteigt — es Eann 
ein Geldhaufen fein — wo man um fich fehen kann, fo wild 
man viele vornehme Perfonen wahrnehmen, die befondie Tuͤch⸗ 
tigkeit zum Lobe des Verdienſtes verrathen. 


Der Vortheit ift e8, der, nach Einigen, unfern Bund 
mit der Tugend webt; der Vortheit ift eg auch, der ung an 
die Freundfchaft, das Band aller Tugenden, anketten muß. 
Sch will e8 gein nicht bezweifeln, daß e8 Sreundfchaften geben 
Eann, die ohne Eigennug find gefchloffen worden ; aber ihr ge 
ringer Werth Liegt auch am Tage. So wie e8 fein vernuͤnf— 
tiger Water billigen fan, daß man etwas anders, als Geld 
zum Ehekitt mache, jo ann man, wenn man nur die geringſte 
Ruͤckſicht auf oͤbonomiſchen Werth nimmt, es unmoͤglich gut 
heißen, daß etwas anders, als Geld, etwa gar jene Schoͤnheit 


der Seele, die etwas fo Vergaͤngliches iſt, am die ich mein 
Herz nicht hängen fol, und die ich weder braten, noch kochen, 


noc anziehen kann, mich zu Eines Freunde made, Man 
ſollte mehr bedenken, warum Voltaire die Freundſchaft die 
‚Ehe der Seelen nennt; man wuͤrde mehr über die unvetant: 
wortlihe Hintanfegung des. Intereſſe erſtaunen, mit der fo 


Viele noch ſolche geiftliche Ehen ſchließen, ohne Abfaffung der 


"bier fowenig, als irgendwo entbehrlichen Ehepaäten, ohne Feſt⸗ 


ſezzung der gegenfeitigen Vortheile, Geſchenke, Mahlzeiten Ic. 


Sreundfchaften,, find fichter auf Felſen von — gegruͤn⸗ | 


bet, als auf bloßen Aether. 


Es ift bloßer Eigehfinn, daß der Tod keinen Selbſtmord 
begehen mag. 
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Bako ſagt; Wer in einer Sache verfchwendet, muß in 

der andern wieder geizen. Bedaͤchten dieß unfre Autoren, fo 
würden wir nicht fo viele haben, die durch Auskramung all 
ihrer Geſchicklichkeiten ſich und den Leſer erfchöpfen. Ich 
glaube hierin etwas vorfichtiger zu gehen. Denn ich habe nie 
zwei Spelenkräften auf einmal vorzügliche Aeußerungen zuge⸗ 
laſſen: Wenn der Wig im Fluge war, mußte der Verſtand 
ruhen. „Daraus ziehe ich den Wortheil, daß nur, wo mein 
Wig durch häufigen Gebrauch ganz abgemergelt ift, ich einen 
Verftand bei mir habe, der noch von Eeiner Anſtrengung weiß. 
DObendrein leidet jede Seelenkraft durch die gleichzeitige Anz 
ſtrengung einer andern! Witz, dem der Verftand zur Seite 
geht, halt allemal einen langfamen und trägern Schritt; bie 
beften Sprünge muß er oft vor feinen Augen unterdrüßten, 


Zu Sjedem, der eine Supplik an feinen Fürften auffezzet, 
möcht’ ich fagen: Bedenke erftlich, daß fo eine Supplik eine 
Art von Gebet iſt; zweitens wende alles, was vom Gebet, gilt 
darauf an. Sch wollte, du wüßteft, daß der Nuzzen des Ges 
beteg nicht darauf hinausläuft, daß man: ba8 erhält, was man 
begehrt, fondern daß man ſich im Gebet übt, So iſt aud) 
der Hauptnuzzen der Supplit, daß man ſich im Supplizieren 
übt, einer Sache, in der man eg, man mag nun im Curial⸗ 
oder antiker Styl fihreiben, ohne Lange Uebung nie weit bringt. 


Seder Mangel wird durch Ueberwuchd auf der-andern 
Seite entfchädigt und die Schwäche des einen Einnes durch 
die Stärke des andern vergütet. Es findet ſich daher nicht 
nur, daß derjenige welcher ſchwach fiehet, ein deſto feineres 
Hefüht hat, fondern ein Mann, dem. es an, Wärme ber Phan⸗ 
tafie fehlt, hat auch auf ber andern Geite befto mehr Kälte 
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und wem Mangel des Verſtandes beſchieden worden, den troͤ⸗ 
ſtet dafuͤr wieder deſto groͤßere Dummheit 


Sonſt brachten die Roͤmer den Goͤttern lebendige Men⸗ 
ſchen zum Opfer; als fie kluͤger wurden liefen fie an deren 
Stelle eine Puppe treten. Unſte Zeitgenoffen verdienen das 
Lob einer ähnlichen Verfeinerung: denn fehen wir nad), weiche 
Menfchen es find, die ſich Gott weihen, fo find es nicht mehr 
lebendige, fondern bloße Puppen, nehmlich entweder halbent- 
feelte auf dem Krankenbette oder gefunde Körper die ohne 
Theilnehmung des Geiftes Gott dienem, 





. Wenn Einer in Canonem missae fommt, fo wird es 
öffentlich bekannt gemadht. Die Rezenfenten werden mid) in 
das Verzeichniß der beften Schriftfteller ſezzen. Da aber ihre 
Rezenſionen nicht fo befannt, als meine Bücher werden werben, 
fo nehm’ ich hier Anlaß, mic) felbft hinzufezzen, damit man 
es wiffe, weil fonft die beften Literatoren mich in der Zahl ber 
guten Autoren vergeffen tönnten und damit man wille, wen 
man den Ausländern entgegenzuſezzen habe. 


Wenn man einen Kezzer einen Hund nennt, fo denkt 
man offenbar daran, daß Hunde den ae zu Sührern 
dienen. 


——— ⸗ 





Ein Mann, der viel gefefen, wird mir glauben, daß die 
Sünden, die man im Traum Begeht, nicht beſtraft werben. 
Nun tft aber das Leben ein Traum - » «+ - 


“ 
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Es ift fonderbar, daß die Dummhelt oft mit ———— 
keit, nie mit Verſtand verbunden 


Wie gluͤcklich wär’ ich, wenn Ic) auch mit dem Schickſal, 
das mir befchieden worden, begnügte, wenn ich bem Land⸗ 
pfarrer glühe, ber an. nichts denkt, als an fein Amt und fein 
Vermögen und nicht an Laune; oder dem launigen Schrift⸗ 
ſteller, der mit Spas muſtieten iſt und der Laune nicht 
nachjagt. 


Wer von mir verlangt, daß ich etwas Gutes llefere, der 
bedenkt wenig, daß ich erſt etwas Schlechtes muͤſſe geliefert 
haben, was bis jetzt noch nicht geſchehen und wozu ich hie⸗ 
mit den Anfang made. Alle Dinge fangen von unten an; 
vor bem falomonifhen Tempel gab e8 eine bloße Stiftshütte, 
die fchlecht genug war, und felbft die Welt war, wie Viele 
behaupten, anfangs nicht im Stande, etwas anders zu ſchaf⸗ 
fen, als Mißgeburten. So follen alle Bücher, die ih in 
diefem Leben, diefem meinem Kindesftande ſchreiben werde 
nichtd als Exerzizien zu den guten fein; bie ich ebieren werbe, 
wenn ich geftorben bin. 


Die Beifttichen theiten den Beruf zu ihrem Amte in den 
innerlichen und in den Außerlichen ein, und verftehen unter 
erfterm ihre Neigung und Gefchieklichkeit, unter legterem ben 
Patron der Kirche... Mic) duͤnkt, diefen doppelten Beruf ha= 
be ich ‚gleichfalls zu einem Autor. Ich darf mic) des innerlis 
chen cühmen, da es mic weder an Neigung noch an Vermoͤ⸗ 
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gen fehlet, und. auch des aͤußerlichen, da mic meine Freun⸗ 
de und meine Gläubiger dazu. anfrifchen. 


Einen Mißbraudy bei den Rezenſenten leidet man noch 
immer, ber alles verdirbt. Hier, wie ehedbem bei dem pein- 
lichen Gericht, follten die Delinguenten nur von ebenbürtigen 
Richtern verurtheilt werden, alfo Dumme, ungelehrte Bücher: 
von dummen unmiffenden Nezenfenten, 


—. 





Ich habe das ganze Corpus juris blos durchgeleſen, um 
Gründe aufzutreiben, die Menfchen loben zu koͤnnen. Mit 
dem größten Vergnügen hab’ ich auch diefen Spruch gefunden: 
Furiosus absentis loco est: in Närrifcher ift fo viel, als 
Einer der gar nicht da ift, noch weniger fein kann. Man 
trifft demnach blos vernünftige Leute auf feiner Reiſe im; der 
Welt an und die naͤrriſchen find insgefammt, man weiß nicht 
warum, abweſend. | | 


— — — — — — 


Eine gute Polizei weiß aus den giftigſten Vorurtheilen 
der Menſchen Arzneien für den Staat zuzubereiten. Ein Vor— 
urtheil, das nur von einer gefhidten Hand feine Nugbarkeit 
erwartet, ift auch dieß , daß der Vornehme ſich ſchaͤmet Aehn— 
lichkeit mit dem Geringen zu haben. So wurden den Dar 
men die Reifroͤkke dadurch abgemöhnt und ausgezogen, baß 
‚man fieNiedrigen anzog und fie durch entehrte Perfonen ſchaͤn⸗ 
dete. Ich täufche mich gewiß nicht, wenn ich glaube, daß 
der vornehme und reiche Theil der Menfchen vom Zluchen, 
Schimpfen, Ehebrechen ꝛc. abzubringen, wenn man fuchte, 
diefe Dinge unter dem Pöbel gemeiner zu machen. 


— — — 
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In Morig Erfahrung = Seelenfehre- las idy von einem 
Bauer, ber zu gewiffen Zeiten unwillkuͤhrlich predigte. — 
Nun muß jeder Menſch feine närcifchen Ideen zu gewiſſen 
Zeiten von. fich geben. Im: geiftlichen Stand erfand man def: 
bald die Predigten, bie nichts find, als die geiftliche Noth⸗ 
durft die Einer zuweilen verrichtet, wie es denn auch in ber 
malabarifchen Sprache für Nacht- und Kanzelſtuhl nur ein 
Wort gibt (auf.den Kanzeljtuhl gehen heißt da „zu Stuhle 
gehen‘). Anfangs predigte Jeder, wenn ihm die Lujt ankam, 
alfein. da dadurch Verftopfung des Geiftes nicht vorgebeugt 
wurde, dachte man.an Lokkes Ausſpruch, daß man auch obe 
ne Trieb zu Stuhle gehen müffe, um, die Natur anzuregen 
und zu gewöhnen, 


* 





a 


Der — lobt jeden Feind, der ihm aufſtoͤßt, wit 
Agrippa auf jedes Uebel, das ihm begegnete, eine Lobrede 
bielt. | 


Ich Teugne es nicht, ganz kann ich mich der Furcht nicht 
erwehren, daß es zulegt wol gar an Haaren fehlen dürfte, 
womit man die Köpfe dee Schönen außpolftert. Denn ſchwer⸗ 
lich, wird e8 der Schwanz ber Pferde länger aushalten, die 
Fidelboͤgen und Köpfe zugleich mit Haaven zu verforgen; und 
was Miffethäter und Kranke anlangt, von welchen man aud) 
Reize auf die Damenköpfe verpflanzt, fo ift die Hoffnung 
Schlecht gegründet, daß fie fich nach dem Bedürfniß ihrer Haarz 
kronetrben, vermehren werden. Was ift alfo zu thun? — 
Ich glaube doch, noch fehr vie. Warum bauet niemand 
fein Kinn an? Denn wie? wenn ber Liebhaber feinen Bart 

su Lokken feiner Geliebten reifen Liege; noch mehr, wenn bie 
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Tonſur, wodurch ſich dee Mönch zum Zoͤlibat verpflichtet, 
auch andern Köpfen aufgelegt würde. In Frankreich follen 
die Reichen die Luͤkken in ihren Zahnläden mit Zähnen ber 
Armen ausbefjern: — warum. follen nicht die Bauern einen 
ganzen Hof mit Lokken beſezzen, und fo bie eigentliche Kopf: 
fleuer zahlen muͤſſen? 


"Möchten doch alle Regenten ihren Unterthanen bie Freu⸗ 
de gönnen, Zeugen ihrer Sättigung fein zu dürfen. Möch- 
ten fie aufhören, dem Dalai Lama zu gleichen, den Niemand 
efien fehen darf und der Eeinen Zuſchauer von bemschemifchen 
Prozeſſe leidet, wodurd) ee Speifen in Arzneien verwandelt! 
Denn wenn e8 eine.ber erſten Zuftändigfeiten eines Fuͤrſten 
ift den Unterthanen Gelegenheit zur Befriedigung des zwins 
gendſten Bedhrfniffes zu geflatten und zu verfchaffen, fo kann 

er nicht mehr den Anblick feiner Mahlzeiten dem Pöbel verfa: 
gen, oder er verraͤth eine unruͤhmliche Gleichguͤltigkeit gegen 
die Beduͤrfniſſe derer, denen der Anblick der Gerichte, die 
für fie wahre Schaugerichte wären, eben fo leicht abhel—⸗ 
fen Eönnte, als er dem bes Fürften ſelbſt abhilft. Mean 
nennt die Könige oft hohe Priefter, und in der That find fie 
e8 hier, indem fie zum Beften des Volks nicht nur den Kelch 
trinken, fondern auch Brot effen, flatt daß in ber gewoͤhn⸗ 
lichen Meffe der Priefter für das Beſte des Volks nichts thut, 
als trinken. Der Wein macht fchon trunken, wenn man 
ihn blos in den Mund bringt; fogar wenn er blos in die Na⸗ 
fe gelangt. Dieß find bekannte Erfahrungen; ich ſezze noch) 
hinzu: auch, man fage was man toll, auch wenn man ihn 
blos betrachtet. Ich trage aber Fein Bedenken, ‚es der Menſch— 
lichkeit des Fuͤrſten ſelbſt zu uͤberlaſſen, ob fie, ihre feinen 
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Meine den Aügen ihres durſtigen Volkes laͤnger entziehen 
wollen. 


Die Türken glauben , ber Menſch werde von ziween Ges 
nien begleitet, von einem guten und einem böfen,, und felbft 
der Fromme habe neben dem weißen Lohnlafai, noch, wie 
die Vornehmen, einen Mohren. — Ein Alter hielt dafür, 
man beftehe aus zwo Seelen, einer guten und einer böfen. 
Sc weiß nicht, wer von beiden Recht hat, aber das weiß ich, 
daß in beiden Fällen ber Menſch von feinem Leben einen Ges 
brauch machen muß, der weder gegen den guten, noch gegen 
den böfen Genius anftößt, und bei dem fowol die gute als 
die böfe Seele ihre Rechnung finde Diefe feine Linie wird 
man ficher nicht verfehlen, wenn man zwifchen feinen Ent: 
ſchließungen und feinen Handlungen einen Unterfchied zu mas 
chen weiß und bie erflern ganz allein der guten Seele oder dem 
guten Genius widmet und mit den andern hingegen die böfe 
Seele oder den böfen Genius abfpeifet. Durch gute Entfchlüfs 
fe würde man den Tadel abwenden Eönnen, zu dem Mori s 
liſten unſre Handlungen veranlaffen; und durch fchlechte 
Handlungen würde man den Pfeilen des Spottes ausbeugen, 
die auf unfre Entfchlüffe der Weltmann unfehlbar gerichtet 
hätte. Sc Eenne nur diefen Weg uns fo zu beträgen, daß 
wir den Zeufel nicht ganz vor den Kopf floßen. 


Leib und Seele köfen einander von der Schildwache in 
diefem Leben mechfelsweife ab. Wenn ber Leib fchläft, iſt die 
Seele verbunden, wachſam zu fein und die ganze Nacht darf 
fie wie der Nachtwaͤchter Eein Auge ſchließen, fondern muß 
träumen. Am Tage kommt bie Neihe des Machens an " 
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Körper und bie Seele hat dann das Necht, das Verfäumte 
einzubringen und von der nächtlichen Anftrengung ſich zu er: 
holen. 


Sch möchte mol mit einer Bitte einkommen, wenn ic) 
mit derfelben herausgeben dürfte; mit der nehmlich, daß die 
Kunfkrichter mit der Anzeige meines Buchs nicht ganz fo eil— 
fertig zu Werke gehen möchten und wenn ich e8 frei fagen foll, 
damit fo lange zögerten, bis es vergeffen tyorden. Ein Re: 
zenfent ift der Zodtengräber eines Buche. Seine Kiebe gegen 
einen Todten weiß man nicht beſſer auszudrüffen, als daß 
man ihn fo fpät als möglid) begräbt. Diejenige Leiche achtet 
man wenig, mit deren Begräbniß man nicht einmal fo lange 
füumen will, big fie verdammt ſtinkt. 


Das Duell laͤßt ſich nicht abftellen; und. gleichwol iſt e8 
um das edle Blut fo fhade, das es Eoftet. ch weiß da nur 
einen Ausweg. Weil Blut das einzige in der Melc- ift 
womit eine Beleidigung getilgt werden kann, fo. müßte jeder 
Theil fih an die Stelle des Herzens eine große Blafe voll Och- 
fenblut anhängen, und Jeder müßte alle Fechtlünfte in Bes 


wegung fezzen, die Blafe des andern zu verleggen. — Zwar 


haben ſchon Frauen jlatt ihrer Manner Kugeln gewechfelt; da 
aber es auch jenen unterfagt ift, fo bleiben noch die Hunde 
übrig, welche durch eine kleine Abrichtung leicht fo weit zu 
bringen wären, baß fie an einander die Beleidigungen ihrer 
Herren zächten. 





Unter allem, was man für die Mönche noch gefagt hat 
und fagen wird, gefällt mir das am beften, was ich hier für 
fie fage: Nicht nur dulden foll man fie, fonbern heiligen z 
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tie, nach Mochim, bei den Aegyptern gewiſſe Thiere ge: 
heiligt wurden, um den gemeinen Leuten den Genuß ihres 
ſchaͤdlichen Fleiſches zu entziehen. 


Ein mißmuthiges Geficht ift ein bekanntes Symptom 
einer Franken Seele. Manche tragen dieſe Krankheit an oͤf— 
fentliche Derter und in Gefellfhaft, weil fie Alte für Aerzte 
halten: fo wurden in Babylon die Kranken dffintlic) zur 
Schau ausgeftellt zum DBerathen. Eben fo. bekennen Viele 
öffentlich ihre Fehler, Irrthuͤmer und ruͤhmen fich ihrer Suͤn— 
den, was ebenfalls an babplonifche Gebräuche krinnert. 


Bet den meiften Menfchen und bei den beffern ohnehin 
{ft Ehre, und nicht Reihthum, das Ziel, nach dem fie ſtre— 
ben. Ein Sürft, der feinen Belohnungen gern den größten 
Werth verſchaffen will, hat nichts aͤmſigeres zu thun, als 
nach dieſer Bemerkung zu handeln, damit er nur die unter 
feinen Diener, die er von einer edlen Denkart kennt und Die 
er für große Dienfte zu belohnen hat, für würdig achte, fir 
fie Titel, Adel und andere Ehrenzeichen aufzuheben ; die Aem— 
ter 2c. kann er denen uͤberlaſſen, die Eein beſſeres Ziel zu er: 
reichen verdienen, als diefes eigennüzzige, nach dem fie fire= 
ben. "Der Fuͤrſt beföhne, wie die Alten, nur geringe Ver: 
dienfte mit Gold, allein die ar mit Lorbeern und Ei: 
henlaub. 


Es ift nicht der geringfte Lobſpruch für das deutfche Lu: 
blilum, daß es einen Magen in fid trägt, deſſen Verdau— 
ungskraͤfte über alle Begriffe gehen und der gleich dem menſch⸗ 
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lichen ſich jeder Nahrung fügt. Diefe Stärke verdient befto 
größere Bewunderung , je gefchicter die Sranzöfifche Koſt war, 
fie ipm zu rauben. Wenn je ein Magen bem des Straufes 
glich, der Steine, Kohlen und Metalle bezwingt, fo ift es ber 
des Publikuns, und wirklich fcheint diefe Aehnlichkeit ſich 
auch auf die beiderfeitige Schwäche der Köpfe zu erſtrekken. 


Ich halte die Satiriker fir die geifklichen Aerzte dee Mens 


fehen nicht blos , weil das, was fie den Pazienten verfchtei: 


ben bitter ift, fondern auch, weil fie fo wenig heilen, als ans 
dre Yerzte. Mur ein Unterfchied ift unter ihnen: Wenn die 
Aerzte eine Krankheit befchreiben, fo bildet fich oft der, der 
dieß lieſſt, ein, daß er fie felbft habe und es gibt Leute die 
Krankheiten mit der Befchreibung berfelben wechfeln. Von 
- biefer Unbequemlichkeit ift der Satiriker frei, denn er mag 
eine Seelenkrankheit befchreiben, welche er will, fo wird fich 
doch Eeiner feiner Leſer in den Kopf ſezzen, daß er fie gerade 
habe. 





Ein großer Kopf tft, wenn ich alles zufammennehme, 
- in ber That ein fehr mißgeftaltetes Wefen. Es ift eine Art 
von Mißgeburt, die man wol gern aus Neugierde einmal 
ſieht, die aber nirgends in die Länge gefallen Eanık, Dem 
Kopfe des Menfchen fteht als dem Gipfel deffelden, Kleinheit 
zu, ja ich bin der finefifchen Meinung, daß er am heſten 
fpizzig zulaufe. Gleichwol geben fich die meiften mehr Muͤhe, 
ihn zu vergrößern, als zu verkleinern und Durch beftändigen dand 
ungemaͤßigten Genuß der Bücher gelingt es ihnen auch nur 
zu gut. So gehen fie herum und ihr Rumpf ift nur da 

Geſtell eines geoßen Himmelsglobus. Diefer Unfug wird fo 


f 1} 
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fange bauern, bis man beimfelben mit mehr Ernſt, als bie: 
her zu fteuern anfängt, bi8 man, um das ganze Geheim⸗ 
niß zu fügen, an jedem Drt ein ordentliches Maß einführt, 
dns der Kopf nicht uͤberwachſen darf; ſowie bei den Zeltibes 
riern Niemand einen dikkern Bauch haben durfte, als ein ge- 
wiſſer Gürtel erlaubte, 





„Selten gibt e8 einen Helden für ben Kammerdiener! 
Noch ſeltner eine Schönheit für das Kammermaͤdchen. 


Ich machte einmal ein Heldengediht, und wie die 
Spartaner die Mufen eh’ fie ins Treffen gingen anriefen, 
damit fie ihnen einen Dichter ſchenkten, der ihre Thaten in 
Gedichten- verervige, fo rief ich fie aud) an, damit fie mie 
einen Dichter ſchenkten, ber meine Verſe in Gedichten verewige, 


D'Alembert fagt: wenn man wiffen will, ob Verfe 
gut find, darf man nur fehen, ob man fie auswendig be: 
halten. Sch befchloß diefe Prüfung aufs frengfte mit meis 
nen Verſen vorzunehmen, und ih bin fo glüdlich fagen zu 
koͤnnen, daß fie nicht erfteulicher ausfchlagen konntez denn: 
ich fonnte alle meine Verſe , obſchon fie der Proſa ſich naͤ⸗ 
hern und alſo ſchwerer zu merken ſind, auswendig. Ich darf 
alſo vermuthen, daß ſie ſehr gut ſind. 


Ich will wuͤnſchen, daß mir ſo viel einfaͤllt, als ich 
brauche, dieſe leere Seite mit Buchſtaben zu beſezzen; wies 
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wol ich mich ruͤhmen Eönnte, diefe Seite wohl genuͤtzt zu 
haben, wenn id) fie leer ließe. . Denn es würde doch allen: 
falls ein Raum da fein und, den Raum haben einige der groͤß— 
gen und längften Philoſophen für eine Subftanz gehalten. Iſt 
daher wol gerecht, daß man uns Autoren, wenn wir unfte 
Bücher mit fchlechten Gedanken anfüllen., Leerheit vorwirft? 





Des Rektor Florian Fälbeld 


und feinet Primaner 


Reifenah dem Fichtelberg. 


1795. 
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Des Rektors Florian Faͤlbel's und feiner 
Primaner Reife nah dem Fichtelberg. 

. J 
I) leſe nichts lieber als Buͤcher von einigen Seiten: Jene 
alten Folianten-Goldbarren, bie man nur auf zwei Seſ— 
fen öffnen kann, follten in mehre Goldkoͤrner zerlegt, ich 
meine, jedes Blatt ſollte in ein Bändchen eingebunden wer— 
den: jeder kaͤme dann leicht mit ihnen durch. Jetzt aber 
muß der Gelehrte die Quartanten aus Nathebibliotheken enit- 
feglich fang behalten, weil er fie nicht heftweiſe zuruͤcktragen 
kann. Sa, ba der anomalifhe Fortins auf feinen Reiſen 
nichts von Büchern bei fich führte als die beſten Stellen, die 
er vorher herausſchnitt, ch’ er die kaſtrierte Ausgabe verkaufte, 
ſo fhlag? ich mit Vorbedacht akademiſchen Senaten ordentliche 
Univerfitäts » Bibliotheken aus ſolchen ausgesiffenen. Blaͤt⸗ 
tern vor. 

Den Vorzug der Kleinheit, der den — Werken feh⸗ 
let, beſitzt nun das Programm des Herrn Rektors, das ich 
hier der Welt einhaͤndige. Es theilt gut geſchriebene Nach⸗ 
richten von einer Reiſe mit, die ein Muſter ſein kann, wie 
Schulleute mit den Saͤuglingen und Fechſern ihrer Seele zu 
reiſen haben; auch ſind verſtaͤndige Schulmaͤnner von jeher ſo 
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gereifet. Ich wollte anfangs dag Programm aus dem Deut: 
ſchen ins — Deutfche vertieren; aber ich glaubte, e8 hieße den 
Schmwanengefang und den legten Akt der Schulgelehrfamteit 
gar abfichtlich befchleunigen, wenn man den lateinifchen und 
ciceronianifchen Styl vollends aus dem deutfchen würfe, da er 
ohnehin aus lateinifchen Werken längft entwichen ift. 

Vorher nur ein Wort über die Neifenden felber. 

Da ich die Hunde nie mitzählen werde — fie beftanden 
aus zwei Spiz= drei Wachtelhunden der Primaner und einem 
Saufinder des Rektors — fo fezz ich die Marfchfäule nur vier: 
zehn Mann ſtark an, nämlich einen Dozenten, zwölf Eleven 
und eine Tochter des Schul: Dogen. Letztere fuhr, wie eine 
Athenerin, allein in. einem Kabriolet: auf beiden Seiten faßte 
das einfchreitende Fußvolk das Fahrzeug ein, wie eine Wache 
den an ben Leiterwagen befeftigten Arveftanten, und auf dem 
Borke faß die Primanerbank wie die Negensburgifche Kurfür- 
ſtenbank, alternierend, wie etiva beim Bauertanze die Burſche 
einander im Streichen und Rafpeln der Baßgeige ablöfen. 
Im Kabriolet war hinter dem Futterfaften für den Gaul ei: 
ter für den Neife= Kongreß; der Lehrer kannte die Bosheit 
dieler Wirthe zu gut, daher wurden auf feinen Rath von der 
- Prima (plana), die ihn hörte und begleitete, mehrere Steden 
geraͤucherter Wuͤrſte zufammengefchoffen und er gab noch dazu 
die Tochter her, die alles famt der Beikoſt kochte. 

Un jeder linken Hüfte — fo leicht if Krieg mit Wiſſen⸗ 
ſchaft zu panten — lag eine Harpune, ein accentus acutus; 
und die zwoͤlf Schwerdfifche hätten damit den alten Wafe 
boshaft niederſtechen koͤnnen, wenn's waͤre begehret worden. 

Der Schul-Maire ſelber hatte nichts an den Huͤften 
als eine geſchmackvolle robe de Fantaisie: in ihnen hatt' er 
weniger. 
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Dom Rektor fag’ ich nichts: fein Programm felber fagt 
es, wie er lehrte, lernte und ſchrieb; im Wirthshaus reforbierte _ 
er mit den lymphatiſchen Milchgefüßen des Papiers allen - ge: 
lehrten Milchfaft, den eine Reife Eocht und unterwegs hielt er 
feine Schreibtafel den wichtigften Erfrementen des Zufalld und 
Bleiſtifts unter und fing auf mas kam. Aber das fei mir er— 
(aubt, die zwölf Mufenföhne zu betrachten, die ebenfalls zwölf 
pergamentene Rezipienten und Behälter alles Merkwürdigen 
binhalten und alles, nicht fowol wie Hogarth auf den Daus 
men=Magel flizieren, als mit folchem. Iſt's denn gar zu 
übertrieben, wenn ic) denfe: in zwölf folchen ausgefpannten 
Prell= und Zuggarnen mußte fi) wahrlich ja alles, was nur 
gelehrten Zungen und Gaumen vorzulegen ift, bis auf jede 
Spigmaus und jeden Hotel= Floh verfangen und es verblieb, 
wars auch durch eilf Garne hindurch, doch im zwölften feß- 
haft? — Sogar bie fehs Hunde reifeten nicht völlig ohne 
Beobadhtungsgeift, fondern jtrichen und merkten überall, wo 
fie auf etwas Erhebliches ſtießen, es fofort mit Wenigem an 
und hoben betheuerungsweife das Hinterbein auf. — Nein, 
eine fo gefcheute Reife kann gar nicht mehr gemacht werden, 
fo lange bie Erde auf ihrer ift. 

Und hier ift fie felber: nur werd' ich zumeilen perfönlich 
aus dem Parterre unter die Spieler feigen und darein ſpre— 
hen, weil mir fonft das Abfchreiben des Programms zu lang⸗ 
weilig ift und weil auch ber Programmenmacher eines und das 
andere fagt, das ich beffer weiß. in armer Zeufel, den id) 
ftudieren faffe und der mit lief, ift meine Quelle. 


Mihaelig:-Programm vw. 


„Mein lateinifches Oſterprogramm, das erweifen follte, 
daß ſchon die älteften Völker und Menfchen, befonders die 
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Patriarchen und Eiaffifchen Autoren ſich auf Reiſen gemacht 
— von welchen legteren ich nıtr den Kenophön und Caͤſar, die 
zwei tapferften Styliften, mit ihren Armeen wieder zitiere — 
führet vielleicht einige Autoritäten auf, bie den Schulmann 
beffen, der mit feinen Untergebenen Eurze Ausflüge in beutfche 
Kreife thut. Sch hielt es für fchidlic), in einem vorhergehens 
ben Programm meine Schulreife im Vorgus zu rechtfertigen, 
bevor ich and jegige gienge, das ich für ein Eleines Inventa⸗ 
rium mancher aufgelefenen Schaͤzze zu nehmen bitte, 

Inzwiſchen da in den engen Slächeninhalt eines Michae⸗ 
lis⸗Programma wichtigerer topographifcher, flatiftifcher ꝛc. Ku: 
bikinhalt unmöglich zu bringen war, und da ich überhaupt 
meinen ffereometrifchen und fonftigen Fund einem geräumigen 
Merfe auffpare: fo fuche der Lefer auf diefen Blättern mehr 
die Geſchichte als dig Entdedungen der Pilger — es laſſen 
wol beide fich leſen. 

Die Herren Salzmann und Weife — Anderer zu 
gefchweigen — haben der Melt (ic) entfcheide nicht, mit wels 
hem Glüd) zu zeigen gefucht, wie ein Lehrer halbwuͤchſige 
Zöglinge gleihfam auf die Weide einer Neife treiben müffe ; 
aber fie haben immer andern Schulmännern das Recht nicht 
benommen, ihre Walfahrten mit einer bejahrten Schulju: 
gend, die im Gängelwagen weniger ſteht als zieht, and 
Licht zu bringen. 

Ganz muthig dürft’ ich den Herren Scholarchen und 
Nutritoren unferer Schule über Zeit: und Geldaufwand zur 
Rede ftehen, fobald ich meine Bleifeder vorwiefe, die ich auf 
dem ganzen Marfche nicht in die Taſche brachte, fondern tie 
eine Leimruthe aufftedte, an die ſich, was ſehenswuͤrdig war, 
leicht anfegte. Ebenſo fhoß der Salpeter des Merkwuͤrdigen 
an den zwölf Salpeterwänden meiner Schüler an, wenn ic) 
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die zwoͤlf protokolllerenden Schreibtafeln ſo nennen darf, two: 
mit fie ausgerüftet waren ; und wurde ihnen denn nicht einige 
Aphärefis, Synfope und Apofope der Luft reichlich genug durch 
wahre Proschefis, Epenchefis und Paragoge des Wiffens er- 
ftattet? — Ich unterwinde mich nicht, zu beſtimmen, in- 
wiefern wir ung von einem und dem andern jungen Edelmanne *) 
abtrennen, der blos für fein Vermögen buch Europa fährt 
und oft auf feinem Reiſewagen aus einer Ballei in die an 
dere rollet, ohne eine Schreibtafel einzufteften, geſchweige her: 
auszubringen. Sollt' er aber mit feinen fünf Sinnen be: 
traͤchtliche Kenntniffe aus allen Graͤnz⸗- und Hauptftäbten 
einfaffen und einfargen, fie aber fämmtlih im Fahren rein 
wieder durchſikern und ducchfallen laſſen: fo möcht’ er ber 
menfchlichen Seele gleichen, die (mad) dem pythagoräifchen 
Spftem) die grande tour durch Thiere und Menfhen macht 
und die doch, wenn fie fich im legten Menfchen einfegt, nur 
gerade foviel von allen Ihren Schulreifen nod im Kopfe mits 
bringt, als fie in ber Minute befaß, da fie ins erſte Thier 
einftieg , naͤmlich platterdings nicht. 

Wenn ein großer Caͤſar in feinen Kommentarien, ober 
Friedrich II. in den feinigen befcheiden das Sch mit der dritten 
Perſon vertaufchten: ſo geziemet es mir noch mehr, an die 
Stelle meines Ichs nur meinen Amtsnamen zu fezzen. 

Den zwanzigften July brach der Rektor, (dev Verfaſſer 
biefes) mit feinen Nomaden auf, nachdem er ihnen vorher 
eine leichte Rede vorgelefen, worin er ihnen die Anmuth der 
Reifen überhaupt datthut und von den rn insbefons 


*) Die Troglodyten und Sqhaatthiere der Muſeen, wie Falbeh, 
theilen alle Menſchen in geräumigen Logen ab, — z.B. den Höhen, 
niedern, Land- Stadt: Adel, den Adel im Dienſt, bei Sofe, | in 
Aemtern theilen fie in laurer Edelleute ein. 


168 





bexe forberte,.baß fie fich. vom Lukubrieren in nichts unterſchie⸗ 
den als im Sizzen. Auf diefes Marfchreglement und Miffiv 
wies er nachher auf dem-ganzen Wege abſichtlich zuruͤck. Es 
iſt mehr fladte als landkundig, daß eine huͤbſche acerra — 
nicht phjlologica, fondern — culinaria, naͤmlich ein vierraͤ⸗ 
diges Proviantfhiff fammt dem darauf fahrenden Küchen: 
Perſonale, welches die Tochter des Mektors war, und bie 
Strafkaſſe von 12 51. frank. als Diätengelder gleihfam bie 
fröhliche Morgenröthe waren, zu der die.Neifegefellfchaft auf 
ihrer Thuͤrſchwelle hoffend aufſah. Jeder Primaner führte 
ſtatt einer elenden Badinen = Gerte ober figtt der Narrenkolbe 
eines Geniepfahls einen nuͤtzlichen Meßſtab — denn Meßtiſch 
und Schnüre lagen fammt einigen Autoren [yon im Kabrio: 
let, — weil ja der Fichtelberg und die Strafe dahin von den 
hexrlichſten Segenftänden zum Meffen wimmeln. 

Am erſten Morgen hatte man zwei Reifen auf einmal 
zu thun, die auf dem Wege und bie auf der Karte davon, 
welches ungemein befchwerlich und lehrreich if, Der Erfur- 
rens *) trug eine aufgefchlagene Spezialkarte vor ſich hin, auf 
der Faͤlbel allen leicht das. Dorf zeigte, wo. fie jedesmal waren; 
und da man auf dieſe Weiſe allemal den Füßen mit den 
Fingern, (wiewol vier. Schuhe höher auf ber Karte) nachrei— 
fete: fo war vielleicht Mozion mit Geographie nicht ungeſchickt 
verfettet. Gegenden, Merkwürbigkeiten,; Gebäude, bie na: 
tuͤrlich nicht auf der Karte vorzumeifen waren und por denen 
man doc) eben porbeipaffierte, mußten qus dem Buͤſching 
gelhöpft und gelehret werben, ben ber vife Pflegfohn des 
Herrn — rl Monsieur Fechſer, ber Gefellfchaft alle 


| 9: St untes den Schülern jeber Klaffe der frere servant, 
**) Es ift mein Pflegfohn , ich löfche aber hier mit Recht Lob: 
ſprüche weg, die ber Herr Rektox wol nur meinem Gtande und 
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jeit uber die Ortfchaften vorlas, wodurch fie eben zog. Der 
Rektor wuͤrde von Herzen gern von ben meiften Dörfern neben 
der neuern Geographie auch die mittlere und alte mitgenoms 
men haben: wären beide legtere Geographieen von ihnen zu 
haben geweſen; aber leider zeigen nur wenige europäifche Laͤn⸗ 
der wie etwa bie Zürfei Ortfchaften mit doppelten Namen 
auf. Uebrigens ift der Rektor feitdem vollkommen überzeugt, 
daß die Homannifchen Karten nichts taugen — in der That, 
wenn auf ihnen (nicht auf der Gegend) ganze Einöden, Wa: 
fenmeifterhütten, ausfpringende Winkel der Ufer entweder ganz 
mongeln (tie 5. B. ein Pulvermagazin nahe bei Hof und 
ein etwas weiter abgelegenes Spinnhaus) oder doch dafizzen 
in ganz falf hen Entfernungen, ſo kann man wol fragen: ob, 
wenn man von diefen Gegenden mit der camera obscura einen 
Aufriß nahme und dann die Karte über den Aufriß Iegte, ob 
da wol beide einander deffen würden, wie zwei gleiche A? — 
Abends wanderte die pädagogifche Knappfchaft und ihr 
Ladenvater im abdeligen Pfarrdorfe Töpen in Voigtland ein. 
Das allgemeine Logement war im Wirthshaus, das der Bas 
‚titan oder das Louvre des adeligen Nittergutsbefizzers ſtets an— 
ſchauet — ich ſage Louvre, nicht in Vergleichung mit dem Palaſt 
des Nero, der ein kleines Rom im großen war, eine Stadt 
in ber Stabt*), ſondern in Vergleichung mit den zelluloͤſen 
Karthaufen und vier Pfählen und Hattonifchen Mäufethür: 
men eines und des andern Schulmannes, Sapienti sat! — — 


dem Zufalle entrichtet, daß ich für das Gymnafium einen Schü— 
ler mehr dotjere und appanagiere. Auf allen Fünftigen Blätz 
tern des Programms wo ich vorfomme, will ich Fälbels Titu— 
laturen wegftveichen und dafür in den Text jegen : Herr Pfleg- 
vater des Monsieur Fechfer. 


*) conf. Voss. var. observat, 


Als der Rektor hinter feiner Tochter und feinen Söhnen ein: 
trat, ſtieß ihm das Unglüd zu, daß er feinen Wirth nicht grüßen 
Eonnte. Die fammtlichen Hunde der Reifenden hatten zwei Toͤ⸗ 
pener (ed war der Spig des Hauswirths und der Hühnerhund des 
SSägers ) bei den Haaren und Ohren. Die Thierhazze wurde 
allgemein und kein Hund kannte mehr ben andern: -- Der 
Mirth, ein Mann von Muth und Kopf, legte fich zuerft 
zwifchen die beißenden Mächte als Mediateur und fuchte fich 
zuvörderft den Schwanz feines Hundes herauszufangen und 
wollte ihn an diefem Hefte aus der verdrießlichen Affaire zie— 
hen. Mehrere folgten nad) und jeder ergriff den Schwanz des 
feinigen. Und in diefem Wirrwarr, als die Tochter des Meb 
tors darein ſchrie — als der Jäger darein fchlug, mit einer 
Meichserekutionspeitfche auf Menfchen und Vieh — als bie 
Eigner da flanden und gleichfam die Schwanz: Regifter herz 
ausgezogen hatten und als daher fo zu fagen dad Schnarrwerf 
des Drgelwerks ging und die Zumultuanten bolfen — und 
als der Rektor felber bei diefem Friedenskongreß ein Friedens: 
inftrument, nehmlich den Schwanz feines Saufinders, in 
Händen hatte: fo war er mit Noth im Stande, das Salu: 
tieren nachzuholen und zum Wirthe zu fagen: „‚guten Abend!‘ 
— Plutarch, der durch Kleinigkeiten feine Helden am beften 
malet, und die Ddyffee und das Buch Tobias, die beide Hunde 
haben, müffen hinreichen, gegenwärtige Aufnahme einer Eleinen 
fherzhaften Gato: und Onoskia-Machie zu dekken.“ — 

Herr Fälbel trifft’s. Ich ärgere mich, wenn die Men— 
[hen mit dem Namen ‚Kleinigkeiten‘ fchelten. Was habt 
ihr denn anders? Iſt denn nicht das ganze Reben — blos 
feine erſte und feine legte Minute ausgenommen — daraus 
gefponnen und kann man nicht alles Wichtige im einen zu— 
fammengedrehten Strang von mehren Bagatellen zerzau— 
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ſen? — Unſere Gedanken ausgenommen, aber nicht unſere 
Handlungen, kriecht alles uͤber Sekunden, jede große 
That, jedes große Leben zerſpringt in den Staub ber Zeit: 
theiles; — aber eben deswegen, da alles nichts iſt, als eine 
größere Zahl von Kleinigkeiten, da alfo die Vorfehung ent: 
weder Kleinigkeiten und Sndividuen oder gar nichts auf uns 
ferem Rund beforgen muß, weil diefe nur das ganze unter 
einem längeren Namen find: fo kommt die Gewißheit zu ung, 
daß der überirdifche Genius nicht blos die Schwungräber des 
Univerfums und die Ströme dazu ſchuf, fondern auch jeden 
iinzelnen Zahn der Räder. . . . 

„Abends wollten einige Schüler auf die Berge gehen, 
andere im Dorfe herum, zwei gar zu den allergemeinften Leu: 
ten; aber der Nektor feste fich dagegen; er ftellte denen, 
die Abends die Natur befchauen wollten, vor, daß morgen 
ohnehin (nach feinem Operaziond = und Reifeplan) natürliche 
Theologie und Vergnügen an der Natur dozieret und refapts 
tulieret werden müßte. Der Nektor, welcher gerne glaubt, 
ein Schulhere müffe feine Scholaren auf Reifen zu beluftigen 
ttachten, wie fogar der Neger » Handelshere die Sklaven zu 
tanzen, zu fingen, zu lachen nöthigt: diefer gab ihnen 
Defehle zum Lachen, feste fich um fie herum und fcherzte ih: 
nen an einem ovalen Zifche nach Vermögen vor. Ich geſte— 
he, Scherz ift ftatthaft und wenn der, felber fcherzhafte Zt: 
jero richtig bemerkt, daß gerade ernfte Männer gern und 
glücklich fpaßenz fo möchte wol mancher beftäubte Schulmann 
mehr ächten Anfag zu lachenden Saturen *) verfehließen, als 





*) ©o fchreib’ ich Satire, weil diefe nad) Kafaubon vom Wort 
Satura herkommt, d. h. eine Schrift von buntſchekkigem Inhalt; 
daher lanx satura eine Kompotiere mit allerlei Obft. 
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viefe gepuberte Poſſenreißer; auf ähnliche -MWeife bemerkte 
auch der Graf von Büffon, daß die meiften Nachtvögel, be 
fonders die Schubut= Eule. (Minervens und Athens Vogel) 
trotz ihrer altväterifchen Außenfeite überftrömen von Schnur: 
ren, Schnaffen und Karafterzügen. 

Der Abend verlief ungeftört: blos über den vollen Stek: 
Een gefchwärzter Leberwürfte, den Faͤlbel hereinzuholen befahl 
und auf den fic die Kirwane, gleichfam wie auf einen Frucht: 
aft fegte zum foupierenden Abfluͤkken, ringelte und fälbelte der 
Wirth fein Geficht felber zu einem Wurft= Endchen zufammen 
(wenn’s nicht über etwas anders war) — genug Fälbel be— 
£ümmerte fi) wenig um das Geficht und ließ es fälbeln. Er 
beftellte Lieber für fih und feine Geſellſchaftskavaliere den gan- 
zen Fußboden zum Nachtlager: blos ein merfeburger Fuhr: 
mann lag neben feiner Zochter ald Strohnachbar, 

Dennoch überfegte uns fammtlih am Morgen darauf 
ber Wirth in feiner Liquidazion um zwei bie drei Kreuzer 
leicht Geld und zwar an demfelben Morgen, mo der Rektor 
das Vergnügen an der Natur vorzutragen hatte. Aber Fäl- 
bel glaubte feinen Schülern das Mufter einer erlaubten Spar: 
ſamkeit dadurch zu: geben, daß er anfing mit dem Traiteur 
zu fechten und ihm feinen Abftand von den Herenhuters und 
Londner= Krämern, die nichts darüber fhlagen, fo lange un: 
ter die Augen zu halten, daß er wirklich einen Grofchen her: 
unterhanbdelte und daß der müde Wirth giftig fluchte und 
ſchwor, er wollte den Rektor und feinen Nudel trog ihren 
Bratfpießen, wenn fie wieder Geräuchertes bei ihm zehren 
wollten, mit Heugabeln und Drefchflegeln empfangen. Ein 
lächerliher Mann! 

Faͤlbels Methode auf Ichrreichen Schulreifen ift, jeden 
Tag eine andre Wiffenfchaft Eurforifch vorzunehmen: heute 
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ſollte die Geſellſchaft vier Afkerlängen vom fluchenden Garkoch i 
bie [höne Natur betrachten unter Anleitung von Sturms 
Betrachtungen der Natur, dem erften Band. Sturm wur- 
de ausgepackt und aufgefchlagen und jest war erforderlich, daß 
man die Augen vergnügt in der ganzen Gegend herummatf; 
aber ganz fatal lief 8 ab. Nicht etwa darum, weil Regen: 
wolken mit der Sonne aufgingen und weil der Rektor bie 
Sturmifche Betrachtung Über den dritten Juni und über bie 
Sonne plöglich wieder zumachen mußte, da er kaum die fchö- 
nen Worte abgelefen: „ich felbft fühle die belebende Kraft der 
Sonne. Sobald fie über meinen Scheitel aufgeht, breitet 
ich neue Heiterkeit in meine Seele aus.’ — Denn das ver: 
[hlug wenig, da ja zum Glüd in den nehmlichen Band auch 
eine Betrachtung auf den fiebenzehnten April-und über den 
Regen eingebunden war, bie man denn augenblidlich auf- 
fuchte und verlas: ſondern das eigentliche Ungluͤck dabei war, 
daß, da (es wird wegen ber Kürze eines fo Langen Programmes 
ber Rektor Fünftig fagen ich) ich folgendes hatte vorbetrach⸗ 
ten laffen: „In dem .eigentlichften Berftand verdient dev Re: 
gen ein GefchenE des Himmels genannt zu werben. Mer ift 
im Stande, alle Vortheile des Regens zu befcjreiben? Laf- 
ft und, meine Brüder nur einige derfelben betrachten 17 — 
daß ich dann abfchnappte , weil ich mußte — — und wahr⸗ 
ih, wenn vor einem Präzeptor, der mit den Geinigen 
Sturmifche und eigne Betrachtungen über den Regen auf ber 
Kunftftraße anzuftellen vorhat, jede Minute Ereifchende Fuhr⸗ 
Mmannswägen mit ftinfendem Kabliau vorüberziehen, unter 
denen ein Eeifender Hund unverfehrt mit hinfpringt — wenn 
ferner taumelnde Kohorten von Rekruten, die den Schulmann 
noch färker anfingen und auslachen als feinere Werboffiziere 
ſelber, und wenn Extrapoſten, die er. gruͤßen foll, ihm über 
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” den Straßendamm entgegentanzen: fo muß er wol den Pa- 
ftor Sturm einſtekken, e8 mag regnen ober nicht. 

Unverrichteter Sachen Famen wir nad Zedwig herab. 
Eine fhöne englifche Pappelinfel — dem Gutsheren angehö- 
rig — fuchte ung über eine Eouleurte Holzbrüffe in fich zu zie- 
hen; aber der Rektor würde ſich diefen Eintritt in ein frem- 
des Gebiet nicht herausgenommen haben, wenn nicht der er- 
Örterte Monſieur Fechſer verfichert hätte, „‚er verantworte «8, 
er Fenne den Koch.“ In der Inſel wurde fo viel auslaͤndiſche 
Botanik, als da fo zu fagen wuchs, getrieben und ich ging mit 
meinen Schülern um bie Bäume herum und Elaffifizierte fie 
meiftens; die botanifche Lekzion hielt mic) für dieSturmifche 
ſchadlos.“ — 

Unter der Klaſſifikazion konnte Kordula, feine Zoch: 
ter; hingehen, wohin fie wollt« Der große Edukazionsrath 
ober Edukazionspraͤſident fragte niemals viel. nach ihr oder nach 
Meibern: „Weiber, fagteer, find wahre Solögismen der Na- 
tur, der peccata splendida und. Patavinität, oder. Kolum: 
binen und fihlafende Monaden.“ Die arme Kordula hatte 
fängft ihre Mutter, die zugleich ihr Water war, durch den 
Zobesengel von ihrem Herzen wegführen fehen.; dee alte Stur- 
mifche Betrachter.hatte fie in ‚die legte Hütte — gleichfam bie 
Stiftshütte eines Fünftigen Tempels — hinuntergezankt. Kor: 
dula wußte wenig, las nichts, als was fie Sonntags fang, 
und. fchrieb Leinen Buchftaben als den, womit fie ſchwarze 
Waͤſche fignirte und fie war meiter nichts als fchuldlos und 
huͤlflos. Ihr Vater ließ wie die meiften Schulleute — durch 
die Römer verwöhnt — nichts einer Frau zu, als daß der 
Körper ein Koch wurde und die Seele eine Köchin. Gie 
fchlich fich heute mit ihrem zufammengedrüdten Herzen, in 
dem noch Eeine Leiden gewefen, als wahre, und das noch 
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nicht von artiftifcher Empfindſamkeit bis zum Lahm⸗ und 
Shlaffwerden auf = und zugezogen worden, von der gelehrten 
Menge ab und fegte fich an das Ufer des Waſſer-Ringes, ber 
die ſchoͤne Infel, wie ein bunftvoller Hof den Mond, um— 
faſſet, und fah eine Pyramide. jenfeits des Waffers für ein 
Grabmal an, weil ſie keine andere Pyramiden Eannte, als bie 
über Särgen und weil ihr heute geträumet hatte, ihre Mut- 
ter habe wieder mit unverweften Lippen gelächelt und ihren 
Arm liebend nad) ihr ausgeſtreckt, aber ex ſei zu Eurz gewe⸗ 
fen, weil die Hand davon weggefallen war. Die Eunftlofe 
Kordula wußte nicht, welches Druckwerk ihr Herz auseinan- 
der preſſe — fie errieth es nicht, daß. der mit einer blutigen 
Morgenröthe überfprigte Himmel, und daß bie zufammen: 
fliegende Grasmuͤkken-Kirchenmuſik im Tempel der Natur; 
dag das ruhige Wiegen und Zaumeln dev Pappeln und bie 
Negentropfen , die ihr Schwanken gleichfam vergoß, daß. alles 
biefes- ihre einfame Seele trüber machte umd das öde Herz 
[hmwerer und das Falte Auge heißer. — — Sie hielt. die 
Schürze, mit deren Frifur die Mutter die Näharbeiten be: 
ſchloſſen hatte, aufmerffam und -nah an die Augen und be; 
griff nicht, warum fie heute die Maht darin deutlich fehe, 
und dachte, als fie die Tropfen aus den Augen wegſtreifte, 
fie wären von den Pappeln.gefallen ..... Aber der Alte, der 
befahren mußte, fie werde, zu naß, pfiff die Beklommene 
von ihrer Schürze weg ins Zelt unter die Primaner zuruͤck 
—— O es iſt mir jegt als ſaͤh' und hoͤrt' ich in alle eure Haͤu⸗ 
ec hinein, wo ihr, Väter und Chemänner mit vierſchroͤti— 
gem Herzen und dickſtaͤmmiger Seele, beherrſchet, ausfchel: 
tet, abhärtet und einquetfchet die weiche Seele, die euch lie— 
ben will und haffen foll — das zerrinnende Herz, "das eure 
eothigen ſchwuͤlen Fäufte handhaben — dus bittende Auge, 
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das ihr anbohrt, vielleicht zu ewigen Thränen — — o ihr 
milden, weichen, unter ſchweren finftern Schnee gebuͤckten 
Blumen, was will ich euch wuͤnſchen, als daß der Gram, 
eh' ihr mit beſudelten, entfärbten, zerdruͤckten Blättern ver: 
weſet, euch mit den Knospen umbeuge und abbreche für den 
Fruͤhling einer andern Erde? — Und ihr feid Schuld, daß 
ich mich nicht fo freuen kann, wenn ich zumeilen eine zart- 
fühlende unter einer ewigen Sonne blühende Schwefter von 
euch finde, eine hauchende Blume im Wonnemond: : denn 
ic) muß denken an diejenigen von euch, deren oͤdes Leben eine 
in einer düftern Obſtkammer durchfrorne Dezembernacht ift. 
— — Und doc) kann euer Herz etwas fehöners thun als * 
ben: — ſich ergeben. — — 

Ich wuͤnſchte, ich waͤre mit neben dem Kabriolet her— 
gegangen und haͤtte die * Kordula in Einem fort ange: 
ſchauet. — — 

„Auf der Straße nach Hof ſagt' ich meinen Prima: 
nern, fie follten die Bemerkung machen, daß das bayreufifche 
Voigtland mit mehren Produkten-ausgefteuert fei, mit Korn, 
Hafer, Kartoffeln, - einigem Obft (frifchem und getrocknetem) 
und fo-weiter; aber man Eönnte nicht angeben , wie viel. 

Aufdem Thurm-blied man grade herab, ald man mic) 
und meine Genoffenfchaft die Saffenfteine Hofs betreten fah. 
Sch. werd’ es darum niemals wie andre aus affeftierter Furcht 
vor Eigenlobe unterdruͤkken — denn’ eben dadurch vertaͤth 
man das größte; und es müffen ja nicht grade fchmeichelhafte 
Urfachen gewefen- fein, — daß bei unferem Einmarſch alle 
Fenſter auf- und alle Köpfe dahinter herausfuhren ; deutfche 
Schul: und Lateinifche Gymnafiumsjugend fah ung nady, La: 
denjungen ftanden barhaupt unter den Ladenthuͤren und wer 
in ein Haus wollte, ftodte unter dem Portal. Ich erfragte 
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muͤhſam einen Gafthöf flr Fuhrleute, weil id, wie Swift, 
da am liebften logiere. Es hätte mic) in: Verlegenheit fezzen 
ſollen, daß, da ich vor der ſaͤchſiſchen Poft das Kabriolet und 
beffen Kronwache halten ließ, weil ich einen frankierten Brief 
da abzugeben hatte, den ich felber fo meit getragen, um. ein 
mäßigeres Porto zu erfchwingen, daß alsdann, fag’ ich, ein. 
fhöner angenehmer Menfc mit einer grün =taftenen Schürze 
unter uns trat, der — weil er uns leider für frifche Einkehr 
anfah, denn das Pofthaus ift zugleic, im großen brandenburgiz. 
hen Gafthof — meine Tochter berabheben und ung alle empfan⸗ 
gen wollte. Sch kam aber nicht fehr außer mir und vepetierte: 
gleichgültig meine Nachfrage nad) einem gemeinern Gaſthof; 

es warfchön, daß der junge Menſch uns miteinem freunds 
in Lachen zum Thore wieder hinaus .. — was wir benn 
thaten. 

Ich ließ meinen Bart mitten in der weiten Wirthoſtube 
und unter kaͤuenden Fuhrmanns⸗Gekluͤften, von einem Pri: 
maner abnehmen und mein Haar vom Exkurrens auflokken; 
indeß unfere Erbküchenmeifterin unfer ‚geräuchertes Gedaͤrm 
ans Feuer ſtellte. Möchte der Himmel es fügen, daß ich das 
arbeitfame Kind bald in einem guten — Haufe als Zofe 
. anbrächte! 

Ein Reifebiener aus einem Hanbele hauſe in Pontak bias 
blierte und faktedieute am Fenſter ungefragt über die beften 
deutſchen politifchen Beitungen und befchmigte befonbers .die 
Herten S. &. Girtanner und Hofmann mit folchen 
Ekelnamen und Verbalinjurien — wovon ich mir feine nach⸗ 
jufprechen getraue als den geringen von Narren, von Falfas 
tiern der Zeit und von geiftigen Myrmidonen — baf ich un 
ter dem Einfeifen wünfchte, ftatt meiner würde der Reiche: 
fis£al barbiert ober exzitiert und nähme einen folchen Frazzen 

64. Band. 412 
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beim Flügel. Der gallikaniſche Tropf gab ſich Mühe, ſich anzu⸗ 
ſtellen als wenn er mich und mein reiſendes Schnepfenthal gar 
nicht ſaͤhe oder wuͤrdigte, obgleich der Geringſte unter meinen 
Leuten mehr von Rebellionen und Regierungsformen — zumal 
alten wiffen muß als dieſer Frankreicher. Ich konnte nur 
leider unter dem Raſiermeſſer die Kinnbakken nicht bewegen, 
um ſeinem Unſinn entgegen zu. arbeiten; aber. kaum mar: ich 
unter. ben Meffer hervor, fo.näherte: ich- mic, dem Menfchen 
höflich und war Willens, ihm ſeinen Irrweg und feinen be: 
miofratifchen Augenftaar zu uehmen und Ihm aufjuhellen: Sch 
verbarg es ihm nicht, ic) hätte nie.etwasaus der Nazional: 
verfammlung gemacht und die Begriffe, die ich; meinen Unter: 
gebenen von der jezzigen franzoͤſiſchen Vergatterung beigebracht 
hätte, :wären. ganz von feinen verſchieden. „Ich gebe in= 
deffen zu, (fagt’ ich und ging mit dem Schlukker wider mei— 
nen Willen wie mit einem Gelehrten um daß die franzöfifche 
Rottierung weniger. diefen Namen ald den: eines: förmlichen 
Aufſtandes verdiene, da ſie nicht nur fo wiele Menfchen als 
die Geſezze zu einer Rebellion oder turha erfordern, mehmlich 
fünfzehn Mann (L. 418. 3. de vi.bomrapt;) wirklich auf— 
zeigt fonderm noch. mehre. : Aber-Sie,müffen: mir auch wieder 
die Strafe einrdumen, bie die alten obwol republikaniſchen 
Römer auf Aufſtaͤnde legten, Kreuzestod, Deporfazion, Vor: 
ſchmeißen vor. Thiere; ja wenn: Sie auch als Chriſt es. mil: 
bern und wie Kaifer Juſtinian, unſer Geſetzgeber, fich nur 
des Galgens bedienen wollenU — und das muͤſſen Sie, da 
ſogar die Deutſchen, die ſonſt Moͤrder und Straßenraͤuber le— 
ben ließen, dennoch Tumultuanten henkten — ſehen Sie. nur 
Hellfelden- nad — fo ſind Sie immer nicht. fo mild als 
die alliierten Mächte, die: die Nazion, weil ‚fie fich, in eine 
Soldateska verkehret hat, auch bios nach. dem Kriegsrecht 
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ſtrafen und nur arquebuſieren wollen.‘ . Da ih ſah, daß ich 
dem Reifediener zu ſchwer ward: fo bewarb ich. mich um Deut: 
lichkeit auf Koften der Sründlichkeit und wies ihn. darauf hin, 
daß Defzendenten, ihren Vater (oder primum adquirentem);, 
Gymnaſiaſten ihren Rektor und folglicdy Landeskinder ihren 
Landesvater unmoͤglich beherrfchen, geſchweige abſezzen Eönn- 
ten. Sch legte ihm die Frage vor, ob denn mol das frank: _ 
reichifche Hyſteronproteron möglich gewefen wäre, wenn jeder 
ftatt der franzöfifchen -Philofophen die alten Autoren edieret und 
mit Anmerkungen verſehen hätte; und ic) erfuchte. ihn mir 
es doch einigermaßen. aufzulöfen, warum denn gerade mir 
noch nie ein infurgierender Gedanke gegen meinen gnaͤdigſten 
Landesherrn eingefommen wäre. „Der Grund davon ift, fagt! 
“ich felber, ich treibe meine Klaffifer und verachte Paine’n und 
feines Gelichterg — obwol ic) fie alle -gelefen — ganz.’ — 
Mich aͤrgert's, daß ich dem Hafelanten noch vorhalten: wollte; 
daß fchon die. Könige der Thiere, 3. B. der Geierkoͤnig, der 
Adler, der Löwe ihre eigne Unterthanen ‚aufzehrten — daß 
ein Fürft, ‚wenn er auch nicht einem- ganzen Volke wohlwolle, 
doch einige Individuen daraus verforge und, alfo immer gera—⸗ 
de das Umgekehrte jener von franzöfifchen Philoſophen 
erſonnenen göttlichen Vorſehung ſei, die nur Gattung; 
nicht Individuen begluͤkke — und daß überhaupt. gerade 
unter einer bonnernden unb blizzenden Regierung ſich eintreues 
und geduldiges Landeskind am meiſten erprobe, ſo wie ſich 
der Chriſt gerade in Noͤthen zeige. Kurz ich wollte den Men⸗ 
ſchen eines oͤffentlichen Zeitungskollegiums werthhalten; aber 
der republikaniſche Hafe fang pfeifend in meine Belehrung 
hinein und ging ‚ohne ein profaifches Wort zu:fagen. fo zur 
Thüre hinaus, daf mir faft vorfam , ald verachtete er meine 
Reden und mich, Indeſſen bracht! ich af, Helehrung bei 
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cechte, wo der Spaß den Mund, mie ein Pflod den Eber- 
Rüffel auf dem Pürfchwagen , aufftülpt, zweitens das wages 
vechte, das infofern fchnizzerhaft werden kann, wenn e8 den 
Mund bis zu. den Ohrlappen abfchneider. 

Mein Auditorium Eopierte mein Lächeln nach und ich 
fand folches zwar richtig, aber zu laut. Nun wurden Ver 
beugungen vefapituliert und ich nahm alle gumnaftifche Nebun- 
gen der Höflichkeit bis auf. die Eleinfte Schwenfung durd). 
Sch zeigte ihnen, daß ein Mann von achter Lebensart felten 
den Hintern vorweife, welches ihm freilich entfeglihe Mühe 
macht. Sc ging daher zur Thuͤre hinaus und kam wieder 
herein und zog fie. mit der leeren Hand fo nach der Anſtands— 
Syntaxis zu, daß ic nichts zeigte — „man foll, ſagt' ich, da 
man das Ende des Menfchen wie das eines Gartens durchaus 
verfteckt haften. muß, lieber mit dem Ende felber die Thüre 
zudrüden oder gar fie. offen laſſen, welches: Viele thun.“ Jetzt 
mußte ein Detafchentent fo hinausruͤkken, daß es mir immer 
ins Geficht guckte, und fo wieder herein. „In meiner Zu: 
gend (ſagt' ich) Hab’ ich mich oft Viertelftunden lange herum⸗ 
gefchoben und rückwärts getrieben, um nur diefe Rüdpas in 
meine Gewalt und Füße zu bringen.” . 

Der eitle Gallier trauet ung nicht zu, daf wir General: 
verbeugungen an ein ganzes Zimmer leicht und zierlich zu Tage 
fördern; ich aber ſchwenkte wenigftens eine allgemeine Verbeu: 
gung ald Paradigma flüchtig vor, und war ſchon beruhigt, 
daß meine Leute nur die Spezial: Verbeugung am jeden daft: 
gen Seffel, die faßlicher iſt, leidlich nachbrachten. Nach dies 
en fpntaktifchen Figuren trabte man eiligft die Treppe hinab 
und meine Mimiker repetierten und probierten (zum Spaße) 
beim Eintritte vor dem Wirthe die obige Geftikulazion. 

Unten in ber Stube hatten die zwei Kinder des Wirths 


183 








eine Brezel angefaffen und zerrten -fpielend data, wer unter 
dem Abreißen den größten Bogen behielte. : Das Mädchen 
hatte fchon vor dem Effen die linke Hand auf eine rechte Fin⸗ 
gerſpizze gelegt und -anderm gemiefen „ „ſo lang nur hätte fie 
den Mann (mich) lieb; hingegen die Frau (Kordula) hätte ſie 
fo lang lieb” wobei fie die Linke Hand oben an den Ellenbogen 
einfegte. Ich verbargs als Erzieher dem Wirthe nit, daß 
es feinen Kindern an allgemeiner Menfchenliebe fehle und das 
Brezelreißen verdürbe fie vollends und: naͤhrte Zerftreuung, 
Figennug und Hang zu läppifchen Dingen. „Wo habt ihr 
euere Schreib» oder. Schmierbücher? Seit euch ut, Be 
euer Penſum“ fagt’ ich gebieterifch, — 

Erwachſene, zumal Weiber haben ſich — ange 
wöhnt, den Kindern immerfort zu verbieten — wenigſtens 
vorher ehe fie es ihnen erlauben — und alle ihre. kleinen Un: 
ternehmungen zu fhelten, zumal ihre Sreuben. — 

Aber ſeid doch froh, daß fie noch ſelber keine vergaͤllen. 
Könnt ihr ihnen denn eine einzige vom Munde mweggeriffene 
fpäterhin wiederhölen? Und wärs auch: koͤnnt ihr ihnen denn 
den jungen durftigen Mund und Gaumen wieder bringen, 
womit fie fonft jeder fügen Frucht einwuchſen und fich anfogen 
an fie? Der ewig fparende Menfch, der jedes’ fpätere Vergnuͤ⸗ 
gen für ein größeres und weiſeres hält, der im Frühling nur 
wie im Vorzimmer des Sommers lauert und dem an ber Ge- 
genwart nichts gefällt als die Nachbarfchaft der Zukunft, bie 
fer verrenft den Kopf des fpringenden Kindes, das, ob «8 
gleich weder vor= noch ruͤckwaͤrts blikken kann, doc) blos vor: 
und ruͤckwaͤrts genießen fol. Wenn mir Eltern durch: Ge: 
ſezzeshaͤmmer und Ruthen das: Laubhüttenfeft der golden 
Kindheit in einen Afchermittwoch verkehret haben und den 
freien Augarten in einen bangen Gethfemanes Garten: wer 
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relbt mir bein bie Farben und malet mie, fobatd nur hektifche 
Sugenderinnerungen wie Martyroloyuien vor mir fizzen, mei: 
rien büftern Kopf mit friſchen erquikkenden Landſchaftſtuͤkken 
bes Jugend⸗Otaheiti's in jenen trodnen maͤnnlichen Stunden 
aus, wo man ein amtierendes gefchägtes Ding und ein gefeß- 
ser ordentlicher Mann ift und außer feinem Brodftudbium nod) 
fein huͤbſches Stuͤckchen Brod und auch fein bißchen Ehre da⸗ 
bei hat und fo vor lauter Fort: und Auskommen in der Welt 
nun nichts weiter in dee Welt werden will, als des — 
Zuflet 
IIch führte um.ein Uhr meine Leute durch die Haupt: 
ftraßen ins Höfifche Gymnaſtum und wir fonnten um fo leich- 
ter und genauer die ganze Bauart aller Klaffen, der Baͤnke 
und eines Katheders befichtigen, da glüdlicher Weiſe wegen 
:der Ferien keine Seele darin war ala der Alumnus, der uns 
herumführte. . Sch vergeude vom großen Kapital meines fi as 
tiſt iſchen Reiſejournals noch immer wenig, wenn id) in Die: 
ſem biographifhen im Allgemeinen mittheile, daß bie 
Stadt ein Rathhaus und vier Kirchen hat. Um diefe fünf 
‚corpora pia gingen wir blos prozeſſionsweiſe herum und fie 
‚find ganz gut, Vom legten öffentlichen Gebäude, in das wir 
toollten, vermißte ich fogar die Ruinen, vom Pranger mein’ ich. 
Ich härte gern junge Leute gegen ben Eindrud, den gro: 
ße Zirkel auf fie machen, durch Uebung ab. Nach biefem 
Prinzip führte ich ohne Bedenken meine Eleine gelehrte aber 
verlegene Soztetät aufs Billard; auch weiß ich nicht, ob eis 
nem Scyulmann gerade jene faron aisée gebrechen muͤſſe, 
womit man Aſſembleen befticht. Ich traf zu meiner größten 
Freude einen alten Xefer meiner unbedeutenden Programmen 
“an, nehmlich den vorigen Sezzer der hiefigen Offtzin. Einige 
griechiſche Handelsleute Hatten Billard-Quée's und zähften 
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nngriechifchz da ich fpäter auf mein Geſuch mit von der Par⸗ 
thie fein durfte, fo. zählt’ ich fo gut wie die Griechen meine 
Bälle neu⸗griechiſch, weil es doch wenigftens vernünftiger ift 
ald franzöfifch mitten in Deutfchland, 

Ehe wir von Hof abfchieden, mußt‘ ich noch mit dem 
Wirthe einen kleinen Exekutiv⸗- und Injurienprozeß über die 
Stube führen, wo wir ung verbeugt und gelaͤchelt hatten, 
weil er fie anfchreiben wollte, Sch warf ihm aber nichts Hin 
ald den Fehder Handſchuh. In ſolchen Umftänden iſt's das 
Befte, hinter dem nachgefchrieenen Pereat und dem Nachfto: 
ben in Famas zweite Trompete gelaffen davon zu marfcieren 
und fid) nad) Efelnamen, wie der große Themiſtokles nad) 
Schlägen, aus höhern Abfichten nicht umzufehen. 

Eine niederfallende Suͤndfluth, die mit uns nach Schwars 
zenbach an der Saale zog, waͤſſerte den Paſtor Sturm aus 
Verſehen wie einen Stockfiſch ein und dieſer ganze Weg wurde 
verdrießlich unter wenigen Lehren zuruͤckgelegt. Ich beruhigte 
meine Armee uͤber ihre Fatiquen mit den weit groͤßeren der 
Zenophontifchen. Gleichwol ſchickte ih im Marktflekken 
Schwarzenbach, wo wir pernoktierten, einige Primaner herum, 
die ſich überall erkundigen mußten, ob im Flekken kein Inſaß 
oder Fremder wohnhaft waͤre, der ein lahmes elendes Bein 
haͤtte, woran er ſpuͤrte, obs fortregnen wuͤrde, oder nicht. 
Denn Huͤhneraugen find gleichſam die Fuͤhlhoͤrner und ers 
frorne Fußzehen die Zeigefinger Eünftigen Wetter. Dem 
ganzen Ort aber gebrach e8 an einem folchen weiffagenden Fuß. 
Sch wäre vermuthlic gar umgefehret, wenn mir nicht Mr. 
Fechſer eröffnet hätte, wir koͤnnten feinem vom Fichtelberg zu: 
rüdmüffenden Hrn. Pflsgevater entgegen gehen, der mehr vom 
Wetter vorausfage ald ein Sturmvogel: in Hoffnung eines mes 
leorologiſchen responsum’s befchloßich ben Fortſatz ber Schulreiſe. 
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Pr Abends reichten bei mir einige: fleiflge Primaner bie 
Bittſchrift um Dispenfation zum Kartenfpielen ein; ich er 
theilte fie, aber unter ber Einfchränfung : ich verftatte fo etwas 
nu: auf Reifen (wie geringe Lehrer zu Faſtnacht) etwa fo wie 
den Brantweln. Solche, die gar keine Karten Eannten, wir: 
digte ich mehr und mahnte fie zum Beharren an, ja um fie 
gleichfam zu belohnen, fegte ich mich mit ihren an einen Tiſch 
und gab ihnen — weil hier theoretifche Kenntniß ebenfo er 
fprießtich tft, als praktiſche Uebung verderblich — in den ge 
wöhnlichften Spielarten Unterricht, im Faͤrbeln im Rauflae 
beten, Sticheln, im Saufaus und Kuhfehwanz. — Darauf 
mußt” ich mir von der Wirthsmagd den rechten naffen Stieftl, 
indem ich mich mit dem Linken auf ihr Ruͤckgrad aufftemmte, 
berunterreiten laſſen, fo arg hatte uns das Wetter zugefegt. 

Morgens wartete ih, nachdem ich eine Fälbelmüzze um 
geringes Geld erſtanden — ber Winter übertheutert alle Muͤz— 
sen — dem da feßhaften Adel auf, um meine Tochter gleich: 
fam im Hafen einer Domeſtikenſtube abzufeszen. Ich brachte 
fie nirgends unter; um fo reiner ift das Lob, das. ich dem daft: 
gen Landadel fir die Herablaffung ertheile, womit er einen 
Schulmann empfing. Ich wurde — ich kann es nie vergef: 
fen — in die Wohnzimmer felber gezogen, Über die Zahl mei: 
ner Dienftjahre, Intraden und Kinder aufmerkfamft ausge: 
fragt und nicht immer ungern (obwol unwürdig) angehört, 
wenn ic) zuweilen in jener faturifchen Manier repartierte, von 
der ich im Valerius Maximus ſchoͤne attifche Salzſcherben 
gefoftet und geleckt. In der That, ein hoher und niederer 
Adel ift ſtets geſonnen, Gelehrte mit ehrenhafter Auszeichnung 
zu empfangen, nur müffen weder die‘ Körper ber Gelehrten 
(verlangt er) in adeligen Salons Pilloris’ und Schandpfähle 
daran gebundener Seelen vorftellen, noch muß der Anzug den 
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Panzern in der Baſtille gleichen, die jedeg Gliedmaß ſtarr und 
unbeweglich machten. Und ic) Iehne mich gar nicht dagegen 
auf, wenn der Adel noch außer dem Savoir vivre, das aus 
Büchern gefchöpft werden kann, von bürgerlichen Gaͤſten bes 
gchrt, daß fie das weihe Wachs der Biegſamkeit und der Xobs 
ſpruͤche (fo wie die Bienen Wachsfcheiben aus allen Fugen ih: 
res Unterleibs drüffen) in Mienen und Worten nicht Enaufe: 
riſch von fich geben. Jetzt if überhaupt die Zeit, wo ber höfe 
liche Deutfche den frankreichiſchen Grobian, der fonft ben Vor: 
ſprung hatte, überflügeln kann. 


Mir ließen unter abſcheulichem windigen Wetter dem 
Marktflekken hinter ung; dennoch hielt und — da heute latel⸗ 
niſcher Dialog getrieben werden ſollte, wozu ich ihnen abends 
vorher den Terenz und Plautus zum Praͤparieren hergegeben 
— nichts ab, durch den ganzen Kirchenlamizer Wald las 
teinifch zu fprechen. Es ift aber wenig durch bloſe Kollegien 
für den Humaniften erbeutet, wenn man nicht, wie id), bie 
Materien der Diskurfe eigenfinnig aushebt und abfondert, wie 
die Grammatiken neuerer Sprachen wirklich tun. Ein Leh— 
ter muß, wenn er das Fruchthorn fachdienlicher Phrafesbücher 
bis an die Spizze ausſchuͤtten will, heute z. B. blos über die 
Verehrung der Gottheit oder Gottheiten — morgen blos 
üben Kleider — übermorgen Über Hausthiere in der herrlichen 
Staats- und Hoffprache der Alten reden und jeden andern, 
für die heutigen Phrafes fremden, Gedanken verweifen. Nach 
dieſem Normal hatten wir heute, — als eines der gewoͤhnlich⸗ 
ften Entrevtien= Kapitel im gemeinen Leben — lateiniſch das 
Sluhen und Schwören vorzunehmen und abzuthun, womit 
ich norh das Echimpfen verband, Mr. Fechfer that ſchoͤne 
Fluͤche, die wol zeigten, daß er den Plautus nicht befläuben 
laſſen; wieder andere ftachen durch Schwuͤre und mehre durch 
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Schimpfreden hervor, je nachdem die Memdrie gluͤcklich war 
ober der Fleiß anhaltend oder beide eifern. 

Sn Kirchenlamiz trieb ung ein Guß ins Wirthshaus, 
wo wir das Fluchen fortfegten. Ich beobachtete mit einiger 
Beluftigung das Erjtaunen fo pöhelhafter Menſchen als Wirths⸗ 
leute find, das fie befiel, da ich meinen Schülern — an einem 
ſolchen Schimpffeſte als die Alten wirklich am Bachusfeſte und 
die Epheſſer am 22. Jangar begingen und jetzt noch die Neu⸗ 
ern an MWeinlefen und auf der Themſe — ſchwere Schimpfre⸗ 
ben und Fluͤche aus Sachſenhauſen zum Vertieren vorlegte, 
als: „der Teufel fol dich zerreißen, das Donnerwetter foll dic) 
neun Millionen Meilen in den Erdboden ſchlagen;“ wobei 
der Lehrer immer mit Phrafen dem Lehrling unter die Arme 
greifen muß, Sch zag meinen Vortheil davon, als zwei 
Schüler ſich über ihr fcherzhaftes Schimpfen im Ernfte ents 
‚zweiten, und verftgttete ihnen gern, auf eingnder loszuziehen, 
aber nur in todter Sprache, 

Der Himmel durchftach ordentlich fine Damme und das 
Regenwaffer hielt ung wie belagerte Hollander im Wirthshaufe, 
wo anfangs Eein Heller verzehret werden follte, auf achtzehn 
Stunden feft. Ich fchreibe mit Bedacht nur achtzehn Stuns 
den. Wir wurden nad) und nad) dem Wirthe verdächtig durch 
mein Fluchen fowol als durdy unfer „Nothwäalfh und Juden: 
deutſch,“ um fo mehr da ich meiner Tochter — fie hat einige 
gatinität — alles in lateinifcher Mundart anbefahl, was fie 
— als lebende versio interlinearis — vom Garkoche in Deut: 
[her fordern follte. Diefer Menſch zweifelte, ob es richtig 
mit und fei. D dreimal felig ift ber Mann, der in einer la— 
teinifchen Stadt, die Maupertuis zu bauen angerathen, das 
Buͤrgerrecht hat und ein Haus! Dreimal elend iſt's in Deutfch- 
land, wo der gelehrte Mann neben dem allerduͤmmſten in Ei- 
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ner Gaffe wohnen muß, indeß den Leviten im A. T. vierzig 
eigne Städte zu ihrer Behauſung ausgeworfen waren. — Da 
die Zwekke meiner Herodot'ſchen Neife auch ſtatiſtiſch waren, 
fo wollt' ich ganz natuͤrlich aud) hinter die Volks- oder Pöbel- 
menge in Kirchentamiz kommen, befragte aber nicht den Mes 
ſtaurateur darum — ich wünfche mir jegt felber Gluͤck zu dies 
fer und der andern Vorſicht — fondern ſchickte meine Kom⸗ 
pagnie (aber in Piquets zerftüct, um keinem aufzufallen) int 
Flekken haufieren herum, um das Perfonale jeder Familie von 
weitem auszukundfchaften Dennoch wurde man aufmerk⸗ 
fam: abends vottierten fich die Bauern in der Wirthsſtube zus 
fammen — fchöpften Verdacht aus unferm fahrenden Huitdes 
ftall und aus unfern geometrifhen Sturm: und Raternenpfähs 
len — und fahen fie an — fpisten vollends die Ohren, da 
ich fie (zum Schein) mit fhmeichelnden Nachrichten von - der 
Gluͤckſonne der ſich auf gleiche Weiſe rottierenden Franzofen 
beſtach — und gingen (ich wartete es vergeblich ab und blieb 
auf) nicht von der Stelle. Ich ließ uns eine Stube geben 
und berichtete leiſe meinen Leuten: „ich "wäre nur heraufges 
gangen, um ihnen zu fagen, daß hier unfers Bleibens nicht 
wäre, ſondern daß wir, wenn wir nicht todtgefchlagen - fein 
wollten , im erften Schlafe uns noch mitten in ber Nacht aufs 
machen müßten.” Kurz wir wagten e8 und brachen nach 
Mitternacht ſaͤmmtlich Fühn genug auf, ohne daß fich die 
Biergäfte, e8 fei nun wegen unferes mathematifchen Gewehrs, 
oder weil ich wie der große Marius ausfah, der blos mit Mies 
nen feinen Mörder von ſich hielt — eg ung im Ges 
ringſten anzupaffen, Ä Ä 


Als wir in Marktleuthen eintrafen, wußt ich im 
Sinftern, daß die Brüffe, worüber wir giengen, auf ſechs 
Bogen Hegen mußte — nad) Büfching; es freuet aber unges 
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mein, gedruckte Sachen nachher al& wirffiche vor fich. zu fehen. 
Mir fchliefen in einem anftändigen Wirthshaus bis um neun 
Uhr auf dem Stroh, weil der Negen auf den Dächern fort: 
trommelte, bis uns ein anderes Trommeln - aufftörte. Es 
ſollte nehmlich ein Hungar erfchoffen werben, der von feinem, 
nad den. Ihismatifchen Niederlanden gehenden, Regimente 
mehremale befertieret war. Als ich und mein Kollegium hin: 
ausfamen, war fchon ein: Kreis oder ein Stachelguͤrtel aus 
Saͤbeln um den Inquiſiten gefchloffen. Sch, machte gegen ei- 
nen vornehmen Offizier die ſcherzhafte Bemetkung, der „Kerl 
ziehe. aus der Feſtung feines Lebens, die man jet erobere, 
ganz ehrenhaft ab, nehmlid mit klingendem Spiel, brennen: 
der, Luute und einer Kugel im Munde, wenn man ihn anders 
dahin treffe. Darauf hielt. der Malefikant in Iateinifcher 
Sprahe an: man möchte ihm verffatten, ‚einige Kleidungs: 
ſtuͤkke, eh’ ex angefaffet und ausgezogen würde, felber herun: 
ter zu thun, weil er fie gern der alten Wafchfrau beim Re: 
gimente an Zahlungſtatt für Wäfcherlohn vermachen mollte, 
Ich bekenn' es, einen Mann, ber für Elaffifhen Purismus ift, 
kraͤnken Donatfchnizzer, bie ex nicht Forrigieren darf, auf eine 
eigne Art; fo daß ich, als der Delinquent fein .militairifches 
Zeftament-im ſchnizzerhafteſten Hungerlateine verfertigte, auf: 
gebracht zu meiner Prima fagte: „ſchon für fein Kauderwelſch 
verdient er das Arquebufieren; auf Syntaxin.figuratam und 
Idiotismen dring’ ich nicht einmal, abev-die Felonieen gegen 
ben Prisciam muß jeder vermeiden.’ Gleich darauf. warfen 
ihn drei Kugeln nieder, deren ich mid) gleichſam als Saatkoͤr⸗ 
ner des Unterrichts, oder als Zwirnſterne bediente, um eine 
und die andere archaͤologiſche Bemerkung uͤber die alten Kriegs: 
ſtrafen daran zu knuͤpfen und aufzuwikkeln. Ich zerſtreuete 
damit gluͤcklich jenes Mitleiden mit dem Malefikanten, gegen 
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das fich fchon die Stoiket fo deutlich .erflärten umbrbas- ich 
nur dem ſchwaͤchern Gefchlechte zu Gute halte; ‚daher wird es 
der Billige mit dem Augen» Thaumetter — Tochter wegen 
des Inkulpaten nicht ſo genau nehmen, —“ ⁊ 

Als ich damals vom Fichtelberg zuruͤckkam, Frage id). in, 
Marktleuthen felbft das kurze Martyrologium des.armen ‚Uns 
gars bei einem ‚Mesget aus, der vor fuͤnf Jahren im klein 
Rom oder Tirnau (der Vaterſtadt des Ungluͤcklichen) geſchlachs 
tet hatte. Der Unglüͤckliche zog mic) ſchon durch das Arque— 
buſieren an, dag für meine Phantafie die grauſendſte Todesart 
iſt und icy.mag, einen folchen knieenden Armen kaum gemalt 
fehen.. Der groͤßte Verſtoß des arquebuſierten Warlinimiman 
daß er dreimal davon laufen wollte nicht. vor den Feinden, 
ſondern von feinen Kameraden, die, ihn eben deßwegen erlegen 
mußten. ‚Ein —— ſollte, meines u. den Bruch 


Generaliſſi mus, oder fo errang mürbe, | Einem Fuͤrſten, einem 
Generalfeldmarſchall bringt es keinen Vortheil, wenn er die 
Kapitulazion halt, weil das ſo viel iſt als reduziert' er die Res 
gimenterz hingegen dem Fuͤßilier, Grenadier ac. btingt daß 
Halten der, ſeinigen wahren Nuzzen; ex „tritt dadurch mit ſei⸗ 
nen edlern Theilen einer exekutierenden Kugel-Terne aus dem 
Weg, und fparet mithin .allezeit feine Bruft und fein Kranium 
einge feindlichen und — Kugel auf, bie — — 
ven herabſchießte. nom. a? 
Warlinimi war ein — Narr... 34; und» der: Fiaſch⸗ 
sah nichts davon, daß wir ihn toben und feinem zerſplittert 
ten ſchlaffen Kopfer noch einige. Lorbeer⸗Streu unterbetten 
aber, warum ſollen wir es dem Gelchrtens: und Milichieftande 
verbergen, daß der..gute. Kerl wöchentlich von feinem Mädchen 
ein ‚oder, zwei Schuſtaks zu Lauſewenzel überfam — denn das 
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ganze Mobiliarvermoͤgen beſtand in einem warm⸗- und ehrlich 
ſchlagenden Herzen — daß ſein Wirth, bei dem et fein Trak— 
tament vertrank, ihm keinen Keller zuviel anfchrieb — daf 
der Megimentsfeldfcheer ihm bei jedem Verbande feiner Dieb: 
wide eine Pfote voll recht gutem Tabak zuſteckte — und 
daß er in feinem ganzen Leben über niemand einen Fluch auss 
flieg, als über fih. Es that jedem weh, fagte der Fleiſcher, 
der eine Flinte auf ihr halten mußte. „Drüben, (fagt’ er; 
denn er ging ein wenig mit mir aus Marktleuthen heraus) 
fist ein Schafjunge auf feinem Grabe, der pfeift: gleich da: 
neben haben fie ihn nun erfchoffen. — Als wir den Abend 
vorher ihm bedauerten, fagt’ et: „es gehört’ ihm nichts beffers 
als eine Kugel vor den Kopf, aber er hätte doch, ſchwur er, 
für taufend Gulden nicht Lärtger beim Negimente bleiben Fön: 
men.” Ich wöllte, ich wäre dazu gefommen, ich hätte dem 
armen Teufel durch die heteinhängende ſtinkende Peſtwolke auf 
der legten: Lebens⸗Strekke, ſtatt des elenden Lauſewenzels oder 
ſtatt des noch elendern hier gedruckten Weihrauchs Achten Kna⸗ 
ſter hineingelangt, ob ich gleich nicht rauche. Aber den andern 
Tag haͤtt' ich nicht abwarten und es etwan von meiner Anhoͤhe 
herunter anfehen mögen, wie der arme Kerl in feinem blinken—⸗ 
den Kreiſe fo allein, feine Kleider für feine MWäfcherin auszog, 
eine. Biertelftunde vor der Ewigkeit — wie man ihm die weiße 
Binde um die Augen legte, die nun bie ganze grüne Erde und 
den leuchtenden Himmel gleihfam in fein tief ausgehoͤhltes 
Grab vor ihm vorauswarf, :und alles mit. einen. feften Nacht 
wie mit einem Grabſtein zudedte. — Und. wenn fie nun 
vollends -über fein tobendes, von quälendem Blute fteigendes 
Herz das paplerene kalte gehangen hätten, um das warme ges 
wiffer hinter biefem zu durchloͤchern: ſo waͤre ja jeder weiche 
Menſch wankend den Dügel auf der. andern Seite hinunterge: 
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” ganden, um den Umſturz des Zerriffenen nicht zu ablitten, 


und hätte ſich die Ohren verſtopft, um den fallenden Donner: 


— 


2 
— 


“nn. u * 


. Schlag nicht zu hören. — Uber die Phantafie würde mir dann 
den Armen defto büfterer gezeigt haben, wie er da Enieet in 
feiner weiten Nacht; abgeriffen von den Lebendigen, entfernt 
von den Todten, von niemand in ber Finſterniß umgeben als 
vom witternden Tod, der unfichtbar die eifernen Hände auf: 
sieht, und fie zuſammenſchlaͤgt und zwiſchen ihnen das blu—⸗ 


tige Herz zerdruͤkt . .. O nach Aeonen müßte, wenn der 


“un. 


— .- 


— 


Menſch uͤber das Grab hinauslitte, dieſe bange Minute noch 


wie eine duͤſtre Wolke allein am ausgehellten Eden ae 
und nie zerfließen ! 

Alle dieſe dunkeln Phantafiden kommen mit wieber wenn 
ich draußen gehe und hoͤre, hier haben ſie den erſchoſſen, 
dort jene Schlacht geliefert; und es iſt ein Gluͤck, daß die 
Zeit die Graͤberhaufen der Erde abtraͤgt und die Kirchhoͤfe der 
Schlachtfelder eindruͤckt und unter Blumen verſenkt, weil wir 
ſonſt alle von unſern Spaziergaͤngen mit einer Bruſt voll 
Seufzer zuruͤckkaͤmen. 

Ich uͤberlaſſe es dem Leſer, ſich ben Halbſchatten ſelber 
hineinzumalen, über den fein Auge leichter den Weg von: mei⸗ 
nem Erdfehatten zu Faͤlbels LKichtern nimmt. In unferem 
geben ift die Zeit der Halbfchasten zwiſchen Luft und Schmerz, 
ber Zwiſchenwind zwifchen Orkan und Zephyr. 

„Da der: Himmel noch immer voll Regen war, erachtete 
ich es fuͤr nöthig, aufzubrechen und dem Herrn Pflegevater 
des Mr, Fechſer bis nach Thiersheim, woer eintreffen mußte, 
entgegen zu reifen, um es lieber einen Tag früher als fpätee 
zu erfahren, was er vom Wetter halte. Auch wollt ich da 
noch außerdem einen allda gehenkten Pofträuber in Augenſchein 
nehmen, weil ich einige Moralen aus ihm für die Meinigen 

64. Band, 13 
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ziehen wollte. Aber wir thaten ung vor Thiersheim - vergch: 
lic nad) einem Galgen um; der Spigbube faß nod) und hieng 
nod) an nicht als an Ketten. 

Hier mußten mir nun zu meinem größten Schaben fünf: 
zehn volle Tage mit Hunden und Pferden liegen bleiben und 
Eoftbar zehren, im fruchtlofen Lauern auf duͤrres Wetter und 
auf den H. Pflegevater des Mr. Fechſer. Und doch foll ich 
gleihfam zum Dante für meine Einbuße hier vor dem Pubfi- 
kum die Handlungsbücher deffen, was ich da mit meiner Klaffe 
getrieben, auffchlagen und ertrahieren, weil einige (zu meiner 
größten Befrembung) ſich, wie ich höre, darüber aufgehalten 
haben, daß ich für jene fünfzehn Tage, die in meine Hunds: 
ferien einfielen und in denen ich doch dozieren mußte wie in 
der Klaffe, mich durch eine fünfzehntägige Erweiterung ber 
Kanikularferien meines Schadens hab’ erholen müfjen ; ſolche 
Zungen: Kitikafter follen hier befhämt werden durch den fünf- 
zehntägigen Kekzionskatalog eines Mannes, dem man gern die 
Hälfte feines Hundstags: SabbathE verkürzte, 

Am erfter Hundstag mußte bie Klaffe fchriftlichen ap: 
port von den Perfonalien und Realien unferer Reife erſtatten. 
— Am jweiten Eorrigierte ich den Rapport — fegte die Kor: 
rektur am dritten fort — und ſchloß die Zenfur am vierten, — 

Den fünften ließ ich an einer Thiersheimer Flora ar: 
beiten, den fechsten an einer dergleichen Fauna. Der fie 
bente Tag ift überall frei und des Herrn Ruhetag, Den ach: 
ten wurde der Plan, gleichfam bie Dido's-Kuhhaut zu einem 
neuen Idiotikon ber Sehsämter auseinander gebreitet 
und der geringfte Bauer wurde durch die Lieferung eines ein: 
zigen Provinzialismus zum Mitarbeiter daran angenommen. 
— Ein folder Idiot hilfe fih nur durch einen Idiot is— 
mus, den er Gelehrten zinfet, wieder ein wenig aus feiner. 
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Verächtlichkeit auf. Da ich dor der ganzen Gemeinde unfern 
verreckten Wachtelhund ungefcheitet anfaßte, hinaustrug und 
einſcharrte — wie Proͤſektores geköpfte Kadaver handhaben — 
fo nahm id) das allgerneine Erſtarren über meine Kuͤhnheit 
wahr und zugleich die allgemeine Verblendung; ein folchet Ab- 
fand über zwiſchen dem Vorurtheil und dei Aufklärung macht 
oft einem Gelehrten ber ihn fühlet, fauerer als man denkt, 
befcheiden zu fein: 
| Den neunten fegte ich blos aus Liebe zum Gymnafium 
meint Leben aufs Spiel öber auf den Spieltellei. Der Mond 
este Nachmittags, als er im Nadir fand, den Güffen einen 
fleinen Damm und ich 309 daher eilends mit meinem peripa⸗ 
thetiſchen Auditsrium, armieret mit geometriſchem Heerge⸗ 
raͤthe, aus Thiersheim hinaus, des Vorhabens, Felder zu 
meſſen. Draußen war nun noch auf keinem geſchnitten; und 
Boshafte ſahen mir überhaupt mit einer fo langen anfeinden— 
den Aufmerkſamkeit nach — welches mich auf Platos Diktum 
brachte, gegen einen Rechtſchaffenen verſchwoͤre ſich am Ende 
bie ganze Welt — daß ich es nicht probieren wollte, einen 
Pfahl einzufteffen. . Zum Glüd lagen zwei Fleiſchersknechte 
unter.entferttten Bäumen auf Rainen im Schlafe. Schfägte 
zu meinen Geometern (und-jeigte auf die Metzger), wir wol: 
len Ieife bie Meite zweier Detter oder Schlukker meſſen, zu 
deren Eeinem man kommen kann. Wie nahmen auf dem Ge: 
meindeanger alles in der ‚größten: Sonnenferne von den zwei 
Schliffeln vor (man verzeihe: denn indignatio ſaeit versus) 
Bon fernen und ſtill bohren‘ ich ſelber den Meßſtab ein und 
ſetzte die Menſul in den zweiten Standort. Ich viſierte nach 
dem Stabe und nach dem ſchlafenden groben Bloch A, und 
nach dem andern Bloch B, ließ den Abſtand zwiſchen dem 
Stäbe und Tiſche meſſen und vetjungte ihn _ auf tegte: 
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vom. Kurz (den Nichtfelbmefjern würde ich doch nicht faßlich) 
wir kamen Wolfen, Käftnern und allen großen Meffern 
pünktlich nad) und hätten endlich wirklich dert zwei ſchnarchen⸗ 
den Grobianen A und B die Ehre angethan, die Schuß: um 
Brennweite zwifchen ihnen akkurat (war nicht Kaͤſtner unfer 
Fluͤgelmann?) herauszumeffen. Unglüdlicher Weife wollt 
ich meinen Zöglingen bie finnliche Proba über das Erempel 
dormachen und befahl Monsieur Fechfern, mit der Mepfchnur 
zum Sleifcher U zu fchleichen, indeß ich mich mit dem Ende ber 
Schnur zum Fleiſcher B hinaufmachte. Mein Fechfer mochte 
(dev Menfch kann nichts dafür) etwan, indem er ſich mit ber 
Schnur an den groben Knopf und Kopf A niederfauerte, mit 
dem Degen deſſen Nafe leicht überfahren : Eurz der Kerl fuhr wie 
ein Stintenfhuß auf und fchrie, ba er mich über feinen. Schlaf: 
gefellen mit der Meßſchnur hereingeneiget erblidte, bie ich an 
fein Geſicht applizieren wollte, feinem Näubergenoffen zu: 
„Michel! e8 verfchnürt die einer den Hals!’ — Urploͤtzlich 
erwacht” der Wuͤthrich B — ſchnellet den Fauſt-Fallbock ge: 
gen mein zu ‚tief hereinfehendes Angefiht — fängt mich mit 
der andern Klaue wie mit einer Fußangel bei meinem Stiefel 
und.wirft mich durch feinen Wurzelheber nothwendig aus bem 
Gleichgewicht auf den Rain hin — und würde mic) vermuth- 
lich maustodt gemacht haben, wären mir nicht redliche Zög- 
linge gegen den Meuchelmörder beigefprungen. | 
Dem Unmenfchen (ich meine, feiner Motalität) ſchaden 
meine pafjiven Prügel mehr als mir felber, da ich, als Mär- 
tyrer der Geometrie, wie ber Ältere Plinius als einer der Phy⸗ 
fie, nichts davon habe ald — Ehre; auch fäuberte ich unters 
weges die Denkungsart meiner Leute uͤber die Ohrfeigerk, in: 
dem ich ihnen bewies, daß biefe nur bei den größten Feler— 
lichkeiten und Standeserhebungen — bei Beugfchaften,, Ma: 
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numiffionen, Sreifprehungen dev technifchen Kornuten, bei 
Erhebungen aus dem Pagenftand — im Schwange geweſen 
und noch find. | 

Inzwiſchen mag die gelehrte Welt es dieſem Zer⸗Flei⸗ 
[her (nicht mir) beimeſſen, wenn ich nachher — aus natuͤr⸗ 
licher Scheu vor aͤhnlichen Mißhandlungen — Bedenken trug, 
von Haus zu Haus zu gehen und zum Vortheil der Landes- 
hiſtorie (dee wichtigften Reſultate zu gefchweigen,. die daraus 
zu ziehen wären) die Speichen der Maifen und Wagenraͤder 
und die Zakken ber Quer! zu zählen, ferner die Zylinder der 
Drefhflegel und der Sonntagſtoͤkke ſtereometriſch zu beftim- 
men — man Eönnte dadurch freilich. hinter die Kräfte derer, 
bie fig beiyegen, Eammen, — und die Gabelweite der Sties 
felfnechte durch die Longimetrie und die Untiefe ber Eplöffel und 
Suppenſchuͤſſeln mit Vifierftäben duszuforfhen, um aus ber 


erftern auf die Größe der Füße, aus der legtern auf die Groͤ⸗ 


Be der Mägen die Leichteften Schlüffe zu ziehen. Ohne bie 
Schläge würde ich mich, ich gefteh’ es, ganz gewiß biefer 
Mühe unterzogen haben, aber Behandlungen ber vorigen 


Art und Eleinere wie die folgende, frifchen wahrlich einen Gez. 


lehrten fihfecht zur Landesgefchichte an, Sch theilte dem Wir: 
the, als ich auf den Flachsrokken feiner Tochter hinſah, den 
guten Rath mit, von der Achſe des Spinntades ein dem 
Wegmeſſer ähnliches Rad treiben zu Laffen, das die Ummäls 


zungen des großen Rades richtig auf einer Scheibe fummierte.. 


„Er kann, fest’ ich hinzu, leicht wiffen, wenn Er wieder 
nah Haufe koͤmmt, wie viel feine Tochter gefponnen und ob 
fie nicht gefaullenzet hat.” Darauf lachte mir das junge Ding 


ins Gefiht und fagte: „Gimpel! das fieht ja der Vater. 


fhon am Garne.” Aber Gelehrten Leg’ ich obiges Projekt 
zum Beurtheilen vor. ' 


— 
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Ueberhaupt ſchraͤnkte der Fauftfchlag des Fleiſchers mei⸗ 


nen Eifer für die Wiffenfchaften fehr ein, Sch hatte aus wich— 
tigen Gründen vor, den inhaftierten Poſtdieb Mergenthal 
zu beſuchen; aber ich verſagt' es mir. Ich mache nehmlic 
nach meinen Kräften ſchon feit einigen Jahren ein ganz ver= 
wachfenes Feld der Landesgefchichte urbar: die. Gerichtspkäsze 
und Rabenfteine; ich meine, ich mwerfe auf die Landesſpitzbu⸗ 
‚ben und Landesmörder bie nöthigften hiſtoriſchen Blikke, und 
liefere aus dem peinlichen Potoft von- Kriminafaften und 


Diebftstiften einen und den andern Ausbeutethaler, weil ich 


mich überhaupt überrede, jeder Schulmann muͤſſe fich fchä= 
men, der nichts über fein Land oder feine Stadt herqusgibt. 
Sollte nicht jede Schuldienerfchaft ſich in die Aefte der Spe— 
zials Gefchichte theilen? Könnte nicht der Rektor die Spig- 
buben bearbeiten und liefern, die Dekollierten, die Gehenk⸗ 
ten? Könnte nicht jeder Unterfehrer feine befondere Landpla= 
gen nehmen?. Der Konrektor die Peftilenzert oder bloßen Epi— 
demien — ber Tertius die Viehfeuchen — ber Kantor die 
Wafferd » — ber. Quartus bie Hungersnoͤthen — ber Quin= 
tus bie Feuersbruͤnſte? 

Mir alſo, als Malefikanten⸗Plutarch wuͤrde es ſehr wol 
angeſtanden haben ein hiſtoriſches Subjekt, noch eh’ es ges 
henkt wird, zu beſichtigen; ich ſtellte aber denen, die mir's 
riethen, vor, ich fuͤhrte in den peinlichen Memoires, die ich 
unter der Feder haͤtte „ bie Geſchichte eines armen Hoͤfer 
Schullehrers auf, den ein Dieb, dem er einmal ein Almoſen 
ſcheltend gereicht, in Leipzig als ſeinen Komplicen faͤlſchlicher 
Weiſe angegeben, worauf der ehrliche Schulmann abgeholt, 
in Leipzig torquiert und mit Noth-dem Sprenkel des Galgens 
enteifjen worden. Das könnte nun mehren rechtfchaffenen 
ten begegnen — es Eönnte mich 5. B. der Delinquent Mergen- 
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that, wenn ich ihn befuchte und ihn entweder durch mein Trink: 
und Saufgeld oder durch mein Geficht aufbrächte, aus Bosheit 
denunzieren und qusfagen, ich hätte geftohlen mit ihm. Wer 
haftete mir für das Gegentheil und wer nähme ſich eines un= 


fchuldigen Rektors an, wenn ihn ein folcher Poft + und Ehren? 


raͤuber auf die Folter = und Galgenleiter verfegt hätte? — 
Nachmittags kam endlich der fehnlich erlauerte Herr Pfle- 
gevater des Monsieur Fechfer vom Fichtelberge herab und konn⸗ 


te mir fagen, ob ich hinauf koͤnnte, Wetters halber. Erhielt 


anfangs an fih und diefer gelehtte Herr Außerte fich zulegt 
(vief zu befcheiden) nur dahin: „er fei wider Willen ein 
(Wetter-) Prophet in feinem Vaterfande: er Eönne weiſſa⸗ 
gen, aber mehr auf ganze Quatember voraus als auf den 
nächften Zag, fo wie die vier großen Propheten leichter eine 
fremde, erſt in Sahrhunderten einfallende Hinrichtung er: 
blickten als ihre eigne, die fich och bei ihren Lebzeiten begab, 


oder fo wie (eigne Ausdruͤkke diefes Gelehrten) der Menfch 


richtiger den Weg ber Vorfehung auf Sahrtaufende als auf 
Sahrzehende vorausfagt. Ueberdieß, da wir (nad) Kant) 
der Natur die Geſezze geben, fo fei ihm wie dem Moraliften 
mehr daran gelegen, zu beftimmen, wie das Wetter (nady 
den einfachſten Prinzipien) fein follte, als es wirklich fei und 
er habe wol nicht die Schuld, wenn es die beften Regeln über: 
trete, bie er feſtſtelle.“ — Indeſſen verhielt mirs diefer mes 
teorologifche Augur doch nicht, daß es jegt fich aufhelle. Auch) 
trafs Bis auf die kleinſte Molke ein: es will etwas fagen. 
Inzwiſchen kam mir nichts zu flatten: ber Herr Pfle: 
gevater des Monsieur Fechfer eröffnete mir, daß ein‘ anderer 
Gelehrter, Herr Konrektor Helfrecht aus Hof das Fichtel: 
gebirge, das ich bereifen und befchreiben wollen, fehon völlig 
wörtlich abgeſchildert und in Kupfer geftochen habe. Da nun 


200 


niemand: weniger-ald ich ivgend einem Menfchen ein-Rad aus 
feinen Triumphwagen aushebt, ſo war ich auf der, Stelle be- 
veit, auf den Fichtelberg, den ich nun doch nicht mehr be: 
ſchreiben kann, keinen Fuß zu ſezzen; vielleicht flicht mir das 
Schidfal irgend einen andern Berg zum Poftament und Pin: 
dus meiner Feder aus.’ — — 

— Seit Herr Rektor Fälbel jenes gefehrieben ‚ bat der 
gelehrte und rechtſchaffene Mann, von dem ich mit ihm 
ſprach, den Anfang zu ſeinem Werke geliefert; aber ich 
wuͤnſchte, er moͤchte ſeine mit einer ſo fleißigen wahrheit⸗ 
liebenden, kenntnißreichen und uneigennuͤzzigen Puͤnktlichkeit 
entworfene Ichnographie des erhabnen Natur-Feſtungwerkes, 
die einen wichtigern Beifall als meinen verdient, endlich ganz 
unter die Augen des Publikums bringen, damit ihn wenig: 
ftens der Unterfchieb zwifchen dem Publitum und einer Stadt 
aufmunterte, wo man dem eignen individuellen Wohf nicht 
mehr ſchaden kann als durch (befonders padagogifche) Verdien- 
fle ums allgemeine ,.. Ich Eönnte eben fo gut jede andere 
deutſche Stadt bafür fezzen; denn nur vom Verdienſte wird 
das Verdienft erkannt und e8 gehört oft mehr Patriotismus 
dazu, Verdienſte zu belohnen als fie zu haben. — 

„Was mic ferner vom Fichtelberg herabgezogen hielt, 
war, daß unfer metallenesg Schwungräderwerk zu ſtokken an; 
fing, das Geld; um aber Ferfen= Geld zu geben, muß 
man vorher Hand Geld haben, wie alle Regimenter wif: 
fen. Ja wir konnten nicht nur nicht vorwärts, fondern qud) 
nicht einmal ruͤckwaͤrts. Und als ich dem Wirthe fruchtlos 
meinen Handfchlag als ein Fauftpfand und mein Ehrenwort 
als ein Erpektanzbekret ehrlicher Bezahlung offerieret hatte, 
mußt’ ich nur froh fein, daß er meine Zochter als eine Pfand: 
fhaft und ein Grundftüd zum Verfag annahm und behielt, 








— — 
und ich hatte das Gluͤck, den Aegyptern (ben heutigen Kop— 
ten) zu Ähnlichen, bei denen einer gegen Verpfändung feiner 
einbalfamirten Blutsverwandten ſchoͤne Privatanleihen ma⸗ 
chen konnte. Ich fuhr daher auf dem leeren Kabriolet ſo 
ſchnell als meine Klaſſe und mein Pferd laufen konnten, nach 
Hauſe und konnte ſowol der Eile als des Raſſelns wegen nicht 
ſoviel dozieren als man wuͤnſchen mochte. Hier hatte der Herr 
Pflegevater des Monſieur Fechſer die ungemeine Guͤte, mir 
für eine ſchwache Beſchreibung unſerer mühfamen und Iehr: 
reichen Klaffen = Reife einen Pfag in feinen herrlichen Werken 
auszuleeren und einzurdumen und "mir den Ehrenfold dafür 
ſchon vorzufchießen, damit ich mit dem Grazial meine vers 


fegte Tochter beim UBER Wirthe quslöfete, Curate 
ut valeatis!# — 


Der alte ins Lateinifche zuruͤckuͤberſetzte 
Donatus, 


1820. 


— Wenigſtens in London ließ ein Buchhaͤndler das verlorne 
Paradies von Milton, das er blos in franzoͤſiſcher Sprache 
und Ueberſezzung in die Hand bekommen, als ein neues treff— 
liches Dichterwerk ins Engliſche uͤbertragen, um Englaͤnder, 
die es nicht in der franzoͤſiſchen Urſprache leſen koͤnnten, da: 
mit bekannt zu machen. 


Die beſten und ſchlechteſten deutſchen Sprachlehrer wur: 
den von dem Preiſe, den die bayriſche Akademie auf die beſte 
deutſche Sprachlehre geſetzt, zu einem Landtag — oder Land: 
nachtz denn ich traͤumte das Folgende nur — zufammenbes 
rufen, um außer den hundert Preisdukaten noch eine Preis⸗ 
grammatik herauszubringen. 


Um die Sitztafel waren nicht nur ſehr beruͤhmte Sprach. 
forfcher verfammelt, die lebendig waren, Wolfe, Vater, 
Campe und fo weiter, fondern auch deutfche Schatten, wie 
Gottſched, Adelung, Schottel zc. und endlich ein lateinifcher, 
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Donatus , ber ald Präfident oben an faß und folglich zuletzt 
ſtimmte. 

„Meine verehrteſten Herren Raͤthe, fing Donatus an, 
auch in der Grammatik, wie im Staate, regieren Wörter ein- 
zelne Wörter und werden wieder felbft regiert... . . e 


„Denn allerdings, fielen Gottfched und Adelung ein, 
werden die Haupttvörter wieder regiert von” .... 

„Meinen die beiden Heren Näthe bie f elb ſtſt ͤndig en 
Nennwoͤrter,“ fragte Schottel? 

„Sie meinen alle drei die Selbſtwoͤrter“ fragte Po: 
powitwitſch? 

„Nehmlich die Stände meinen bie vier Herren wol,” 
ſagte Martian. 

„Die Selbſtſtandwoͤrter wollen fämmtliche fünf 
Herren Räthe ſagen,“ fagte Reinbeck. 


„Bon Sachwoͤrtern veden Sie Sechs vielleicht dbem= 
nach,“ fagte Trapp? 

„Ich irre ſehr, oder die fieben Herren wellen fagen die 
Hauptnamen,“ fagte Wolke? 

„Ins Henkers Namen! fuhr der felige Donatus auf, 
als ein hizziger Kopf, wie alle Sprachköpfe,. „meint ihr denn 
die Subftantiva oder den Teufel und feine Großmutter?” 

„sn der That jene, ober die Hauptwoͤrter,“ fuh— 
ven die Näthe Gottfched und Adelung unerfchüttert fort — 
„und es werden folche, wie wir anfangs zu bemerken anfin= 
gen, wieder regiert von den Zeitwörtern  . 

„Meinen die beiden Herrn Raͤthe die Redewoͤrter,“ 
fengte Wismayer? 

„Wolfen die drei Herren vielleicht fagen die Bindeum⸗ 
ſtaͤnde,“ fagte Martian? 
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„Verſteh ich Ste recht, oder bie * Herren reden von 
Begebenheits-Zeitwoͤrtern?“ fage Vater. 

„Alfo vielleicht von den Wandelwoͤrtern, meine ge: 
ehrteften fünf Herren Kollegen 2’ fragte Reinbeck. 


„Zuſtand woͤrter müffen gewiß ſaͤmmtliche ſechs Her: 
ven im Kopfe gehabt haben,“ ſagte Konradi,.., 


„Ausſagewoͤrter demnach alfe ſieben,“ fagte Campe. 


„Mithin Sie ſagten alle acht, wie da ſizzen, Benen⸗ 
nungen der Ausſager aus," ſagte Wolke. 


„Alſo — o Himmel und Hölle!” rief grimmig auffte: 
hend Donatus, „alſo meine Verba wurden von ben Neunen 
gemeint, als fie den Sag ausfprechen wollten, von den Ber: 
bis würden regierende Subſtantiva wieder regiert, wie von 
Fuͤrſten Landſtaͤnde.“ 

„Nun ſo will ich ſterben und krepieren, Herren Raͤthe, 
bringt Ihrs je zu einem deutſchen Donat. Donatus, ſagt's 
ſagt!“ fagte der lateinifhe Schatten und ſchlug fo ſchrecklich 
auf die Sigtafel, daß jeder Rath vom Stuhl auffuhr und 
ich aus dem Schlafe,.... +: 

indeß felber als Beiſizzer oder Veifchkäfer doch fortfuhr 
und nachſtimmte und fagte: Ach ja wol! Aber foll denn 
England und Welfhland, und Rußland und Polen und 
Srankreic und Portugal und Spanien und folche ihrer Sn: 
fein, bie hierher gehören, alle inwärts und ausmwärtig herrs 
lic) ihre Redetheile bei dem Namen rufen koͤnnen, blos weil 
fie den alten Donatus zu ihrem Gefammtgevatter gebeten, 
follten aber wir Deutſche allein während Donati lateiniſcher 
und FürftensLehrftuhl als hochſtehender Kernfchreiber von 
Petersburg bis Liffabon in ganz Europa zu fehen und zu 
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hören ift, dieſem Zepter = Weifer entweichen, um mit einer 

vegellofen Grammatikſprache eine Sprachregellehre aufzufüh- 

ven? Sollen wir immer erſt die neue Sprache eines Sprad): 

vegellehrers lernen, um unfre alte zu erlernen und jene wie: 

der vergeffen oder überfezzen, um wieder die neue eines an: 
dern zu verſtehen. 


. ’ Pas 15 
| ri z . : e “u ni vu Er Be 


Lefers Leiden durch literarifche Sprichwoͤrter. 
1807. | 


Wie ſaͤmmtliche Leſer ſollten uns zuſammenſchlagen und bei 
den Schriftſtellern darauf beſtehen, daß wir von heute an we— 
nigſtens zehn Jahre lang, folgende ſieben Ausſpruͤche nicht 
wieder zu leſen bekaͤmen: 

1) „Sie ſehen den Wald vor lauter Bäumen nicht“ von 
Mieland, den felber, wie ich von ihm weiß, diefer ewige 
Nachhall eines einzigen Tons aus feinen reichen Konzerten 
verbrießt. 

2) „ES gibt viele Dinge im Himmel und auf Erden, 
wovon fich eure Philofophie nichts träumen läßt’ von Sha: 
fespeare, was außerhalb des Hamlet blos heißt: „wir wif: 
fen nicht alles —“ 

3) „Voricks Peruͤkkenmacher, der die Lode in ben Ozean 
taucht.” 

4) „Nicht allen Bäumen verlang ich eine Rinde gemwad): 
fen,‘ von Leffing; mas nicht ſonderlich glänzt, da daſſelbe 
auch für ihre Blätter, Blüthen, Früchte und am sun für 
die Auffenfeite aller Dinge gilt. 
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5) ‚Mur ift das Neue nicht wahr und das Wahre 
nicht neu” ein fchöner Leffingfher Ausfpruch, ber fich 
nicht felber zum Beifpiel dient. 

6) „Schwachheit, dein Name ift Weib!” von Sha: 
kespare. FR a 

7) „Mir leere Köpfe und Kornähren erheben ſich“ 
von Plutarch, aus welchem den Spruch Montaigne und 
aus: dem ihn wieder die Autorchöre geholt, bis.ihn aus diefen 
zuletzt der zehnte Februar ©. 138 des. Wiorgenbintien (v. 1807) 
in einige. Berfe gepflanzt. . 

Ja, waͤre Voltaire noch am Leben, fo mößte das leſende 
Europa zu einer Bittſchrift greifen, worin es mit allen moͤg⸗ 
lichen Gründen und Drohungen den grauen Spaß- und 
Stoßvogel davon abzubringen verſuchte, daß er, wenn er in 
einem neuen Bande etwa Lokkes erwaͤhnte, wieder wie in 
allen vorigen befjen leeren, ‚flachen „nichts. beweifenden Aus— 
ſpruch: „wenigſtens Gottes Allmacht Eönne vielleicht der -Ma- 
terie Denkkraft geben“i.hervorzerete und hefränzte. Eher 
koͤnnte man dafuͤr dieſem wizzigen Selbſtrepetenten das Recht 
anbieten, von leiunen eignen — gar —— zu 
werden. u 
Mären wir nun einmal bon jenen. fieben. Morten am 
oder zum Kreuze erlöfet, wie:von ſieben Maria-Schmerzen, 
fo hätte doch jeder. ſchon die erfte böfe Sieben ‚hinter fich, werin 
er ein: neues Buch aufmachte und. koͤnnte darin mit m. 
Angſt das Weitere abwarten. f ve 

Als das erfte Stüd des Morgenblattes erfchien, — 
viele mit mir in Angſt, dieſes wuͤrde ihnen woͤchentlich ſo viele 
Langeweile zubereiten, als Frankreich uns allen monatlich mit 
feinem ewigen Motto: verite, xien que vérité, gemacht, das 
auf jedem Zitelblntte diefer eingegangenen’ Zeitfchrift ‚wieder: 
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kam; zum Gluͤck aber wurden wir von jebem Morgenblattee 
mit einem neuen Motto uͤberraſcht und erquicfkt. 

Was Ueberdruß an langweiliger Wiederholung iſt, kennt 
vielleicht der Verfaſſer dieſes, der einmal in ſeinen Univerſi— 
taͤtsjahren zu Leipzig Nikolais Oktavband von den Roſen⸗ 
kreuzern geleſen und darin zu feinem Ungluͤck die gute Bemer⸗ 
bung gefunden und leider noch nicht vergeſſen, daß das hoͤlzerne 
ſechsekkige Bierzeichen eigentlich vom kabbaliſtiſchen Sechseck 
abſtamme, das man gegen Feuersgefahr ſonſt an den Maͤuſern 
angewandt. Seitdem nun kann der Verfaffer dieſes auf kein 
Dorf, wo 28: Bier gibt.mehr zufahren, ohne gewiß vorauszu: 
fehen, drinnen werde der abgetragne, Fahlgefcheuerte, tauſend⸗ 
mal aufgeftoßne: Gedanke von der Abkunft des Bierzelchens 
ihm wieder einfallen und ihm das ganze Meft verbittern; und 
darauf fallt. er, ihm vor dem Kruge wirklich ein. Sole’ es 
Leſern dieſes Blattes kuͤnftig eben ſo gehen, fo ſezzen ſie ſich 
leicht an des. Verfaſſers Stelle und. fühlen ihm nach; nur lei⸗ 
der, daß er ſo durch — Blatt * e— ER 
verbreitets : ; 

Aber Himmel —: um auf die r ioben Sprichwörter — 
zukommen — ſoll denn das Schreiben auch fo wiederholen, 
als das Leben? Iſt's denn nicht an der: Wiederkehr der Luſt⸗ 
barkeiten, Trauerfeten und Brunnenbeluſtigungen und der Ta⸗ 
geszeiten genug, wenn wir vor Langeweile ſterben ſollen? 
Muß euch die Brautnacht einer — als eine 4001 ER 
umeehren ? 

Wenn. Helvetius alle Seelen gleich — und gleich 
plattet in feiner Plattmuͤhle, ſollen denn gar auch die Gedan⸗ 
ken derſolben es werden? Dieß erfolgt aber und ihr greift und 
ſcheuert den ſchoͤnſten Goldſtuͤkken (z. B. ben obigen fieben) 
Glanz und Schärfe:ab,. wenn ihr ſie taͤglich von einer Schreib⸗ 


209 

hand in die andre laufen läßt. Sentenzen, forwie ganze bes 
fchloffene Wiffenfchaften, Blumen der Phantafie, ſowie Salze 
des Wizzes Iöfet häufiger Genuß und Wiedergebrauch ins Leere 
auf. Nur die Tiefe der Empfindung — dieſe öffne fi) nun 
im. Gedichte, oder in der Ton- oder in der Zeichenkunft — 
nur das Herz, nicht dee Kopf verträgt und begehrt das Wie- 
derholen. She Eönnt kein Volkslied todt fingen, aber jede 
- Wahrheit todt denken. Der zweite Spiegel (das Sinnbild 
des Denkens) wiederholt die Bilder bes erften und der dritte die 
des zweiten u. ſ. w. immer bleicher, Eleiner und dunkler; das 
Echo aber (das Sinnbild des Empfindens) ſchlaͤgt ſich mit 
jedem Wieder: Nachhalle feiner felber tiefer in die Bruft und 
feine Macht wird durch ancora und da capo allmädhtig. 

Noch feltfamer kommt es vielen Lefern — die für Buͤ⸗ 
cherfäle lieber das für Portici gegebene Geſetz geltend fähen, das 
nichts abzufthreiben erlaubte — vor, baf nicht immer ber glaͤn⸗ 
zendfte Gedanke (mie Nr. 5.) fondern oft ein gewöhnlicher, wie 
Ne. 2 ein folcher ewiger Jude dee Bücher wird. Warum, 
fragen fie insgefammt, holt man ſich nicht jeden Zag neue 
Kieinodien aus den grünen Gemwölben eines Senefa, Rouf: 
fegu, In Brüyere x.? Freilih muß man antworten: Eben 
darum. Denn in einem Buche voll Sentenzen fticht Feine 
mehr vor — epigrammmatifthe Einfälle werden nur aus ernten, 
poetifchen oder fonft folgerechten Werken angeführt, aber nie 
aus Epigrammenfammlungen felber. Der Menſch will, um 
ſcharf zu befchauen und zu behalten überall fein hoͤlzernes Rah⸗ 
men⸗Viereck vor fich haben. Ja der Deutfche begehrt oft mehr 
Holz, als Bild. Endigt ſich nun eine ruhige, vorbereitende 
Szene, — die wie ein fchöner Tag einem Gemitterfchlage vor: 
arbeitet — mit einem Schlagworte, fo wird das Schlagwort 
nicht mehr vergeſſen. Der erfte Nachfchreiber, hoffend er thue 
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den Schlag ohne die Zubereitung, überreicht das Wort dem 
zweiten, dieſer dem britten und dann ift an Fein Aufhören un: 
ter ben Schreibern mehr zu denken; der ganzen Weihe herunter 
fährt ber alte Witzſchlag unaufhaltfam aus der Feder, wie den 
armen Dichterinnen aus der ihrigen bei jeder Wonne Meere, 
bei der Liebe Flammen, bei Leiden Stürme oder Windſtillen, 
oder £alte Berge oder ſchwuͤle Thäler. 

Nur einer Gattung von, Kernfprüchen bleibt ewige Wie⸗ 
derholung frei, ja nothwendig, der. von griechiſchen und latei⸗ 
niſchen. Ich glaube nehmlich nicht, daß ein alter Humaniſt 
eine gute Einladungsſchrift oder auch eine gute Rezenſion 
(meiſtens das Gegenſpiel der erſtern) ſchreiben koͤnnte, ja duͤrfte, 
ohne irgend ein abgenutztes Stichwort aus Horazens Brief an 
die Piſonen, dieſem rechten Erasmus voll Spruͤchwoͤrter ein: 
zuflechten. Alte Männer hallen überhaupt, wie nach den Phy— 
fitern alte Mauern gut nach. Hier. nun ift für ſolche Sen: 
tenzen, wie 3. B. ridetur chorda qui ein unaufhörliches 
Wiederholen fo wenig ein Fehler, daß es ‚vielmehr gar nicht 
weit genug getrieben werden kann, wenn ſich anders die Sen: 
tenz, was wol allgemeine Abficht ift, mit Erfolg zu jenem Sins 
terpunfzionszeichen, das ung durch Feine.Figur und Bedeutung 
mehr flört, verdünnen und verflüchtigen foll: Oder wer wird 
unter dem Leſen die Wellenlinie des Fragzeichens zu genießen 
oder den Bogen des Komma zu meſſen geben? 


Beſtimmter würde man diefe Sentenzen würdigen, wenn 
man fie ald die längern Adverbien der Rezenſionen anfähe. 
Eine vollftändige Sammlung davon, welche von diefen Kunft: 
fprüchtwörtern immer nur die erfien Worte angäbe — da fie 
ohnehin jeder auswendig fann und der urfprüngliche. Sinn 
grade vermieden werden fol — ift vielleicht bei dem Zuffande 
unſrer Kritik Beduͤrfniß. Angehenden Kunſtrichtern würde 
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durch einen ſolchen Hommels Flavius ber kritiſche Kurialſtyl 
halb geſchenkt und ganz erleichtert. Man koͤnnte dieſen Fla- 
rius, wie es einen geſchwinden Lateiner gibt, den geſchwinden 
Kunſtrichter nennen. Ein ſolcher Kunſtknecht (Nachbild von 
Rechenknecht) waͤre BER nah folgenden Winken zu 
fchreiben : 

Proverbia qualitatis: Si tribus (Anticyris) 
Omne tulit (punctum) — Nil humani (a me) — Parturi- 
unt — Nos poma — Cervix equina:— : (Dutch: diefe Ab: 
kuͤrzung erſpart man fid) das ganze matte und ber Phantafie 
beſchwerliche Bild des horazifchen Ungeheuers. ) 

Proverbia dubitandi: Grammatici (certant) 
Credat (Iudaeus) etc. 

Proverbia restringendi: Ubi plura (nitent) 
Quid ferre (recusent), — Hanc veniam — : . 

Proverbia demonstrandi; Sapienti. (sat). 

Proverbia BED Binan (tengatn) he 
jam — est!) _ 
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Ausfhweif, 
felbftgefhihtlihen Inhalts, 
wie mehre Bayreuter Köpfe des Verfaffers 
Ruhm audbreiten. 


1820, 


Man hat e8 aber auch nöthig in ben verarmenden Jahren 


des Alters, wo man immer unzufriedner mit fich wird, daß 
Andre immer zufriedner mit uns werden. Webrigens glaub’ 
ich nicht, daß man zu viel thut und meine Befcheidenpeit 
verlegt. 

Allerdings ließ der aufgeblähte Ludwig der Große bie fei- 
nige verleszen, wenn er der Familie Feuillade*) verflattete, 
eine anfehnlihe Summe zu ftiften, damit Jahraus Jahrein 
davon eine Opferflamme vor feiner Bildfäule, ald wär e8 eine 
heilige unterhalten wurde — was er wirklich drei Jahre Lang 
hindurch gefchehen ließ —; aber etwas andres ift e8, und ges 
wiß mehr zu entfchuldigen, wenn ic) e8 leide und fogar gern 
babe, daß der bayreuter Porzellanmaler Friedrich Emanuel 
Rüger mein Geficht auf porzellanene Pfeifenköpfe gemalt und 


*) Lemontey üder Louis XIV. Minerv. Sun. 1819. 
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gebrannt, in welchen Verehrer, die mich leſen, taͤglich durch 
Tabakblaͤtter, virginiſche, oder Dreikoͤnig, Halbkanaſter oder 
Studententabak eine Art Opferglut unterhalten und ſtunden⸗ 
lang Weihrauch — die Pfeife iſt das Rauchfaß oder der Rauch⸗ 
opferaltar und mein Geſicht das Altarblatt — verbrennen und 
umherblaſen, welchen Rauch, wie gewoͤhnlich bei Angebeteten, 
die Prieſter allein genießen. Da der Verfaſſer keinen Tabak 
rqucht, ſo behandeln ſie ihn allerdings alten Goͤttern gleich, 
denen man opferte, was ſie nicht liebten, wie z. B. der Venus 
das Schwein. So oft ſie die Pfeife ſtopfen oder fegen mit 
dem Pfeifenraͤumer, ſehen ſie das verehrte Geſicht an. Es 
kommt aber daſſelbe Beſchauen des Geſichts auch bei zinnenen 
Bierkrugdekkeln mit Prinzenbruſtbildern vor, welche letzte 
gleichfalls bei Aufmachen zum Trinken und bei Sumaden nach 
demſelben angefehen werben. 

Durch den Zabaf entftehen nun zwei Ehrentermpel ober 
Ehrennifchen für den Gelehrten; wird ev gepulvert, fo ifts eine 
Zabatiere oder Schnupfbdofe, die ein Fürft ihm ſchenkt, 
aber blos mit dem eignen, nicht mit bes Gelehrten Bildnis 
oben darauf; — bleibt er in Blättern, fo ift der Pfeifentopf 
eine Ehrenpforte, woran denn vornen das Geficht felber fteht. 
Man verzeihe diefe nur für ein Lehrbuch nöthige ſcharfe Abs 
ſcheidung; aber als Deutſcher unterfcheid’ ich gern. 

Die Dofen gehen uns Alte hier nicht länger an, fondern 
nur bie Pfeifen. Jene fürftlichen find etwa Lorenzodofenz; — 
aber hier haben wir Lorenzopfeifen in dee Han» Ob nun 
gleich auch Heldenkoͤpfe auf Pfeifenköpfe gelangen, wie Bona⸗ 
parte und Bluͤcher, und fo, wie im Kriege, wieder in Rauch 
und Feuer ſtehen am Bruͤkkenkopfe ber Iangen Pfeife, fo iſts 
mir doch lieber, wenn ic) einen Gelehrten, wie Kozzebue ober | 
mich auf ben Pfeifen * da der Tabek mit keiner menſch⸗ 
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lichen Größe fo fehr in Verbindung ſteht, als nit der Iiterari- 
fehen. Halbe Bibliotheken werden unter dem Namen „Fidi⸗ 
bus“ zu deffen Anzünden verwendet, und andre halbe werden 
erft gefchrieben, wenn er brennt und raucht, und fein Rauch 
iſt die Wolkenſaͤule, welche den fleißigen Schreiber zum Weih— 
vauche der Jahrhunderte richtig hinfuͤhrt. Sein Staub ift 
wieder für Andre, die blos ſchnupfen, die Nießwurz ihres Ge- 
nies und der Blüthenftaub ihrer gelehrten Früchte. Ja Mans 
che legen Pfeife und Dofe zugleich auf den Schreibtifch. 

In der That Schriftfteller, welche einmal auf Pfeifen 
gefommen, wie ich auf Friedrich- Emanuel Rügerfche, Eön: 
nen mit dem Ruhme fomweit ihn die Erde reichen kann, zufrie: 
den fein. Sie fehen ihr Bildnig am Tragaltar der Pfeife 
täglich vom Altariften ober Raucher geheizt, aber zu fchöneren 
Zwekken, ald dem Molochgözzen, ber Kinder verbrennen mußte, 
indeß hier Kinder, Gelehrte, gefchaffen werben follen. — Sie 
fehen, vote ihre Verehrer ungeachtet allem tete A tete des 
Rauchens — (zu jedem Rauchen gehören zwei Köpfe, ein 
Sauschender und ein gerauchter) aus Ehrerbietung fich dem dere 
ehrten Angefichte nicht nahe zu kommen wagen, fondern ſich 
fern vom bemfelben halten, vermittelft der auferordentlichen 
Länge des Pfeifenrohrs, das oft an der Kniefcheibe — der 
gewoͤhnlichen Anbeterſtufe — anfängt, und an der Zielfcheibe, 
am Munde aufhoͤrt. 

Der Ultarift Hält aher den Tragaltar mit dem aufge: 
malten Heiligenbilde immer den Mitrauchern vor und hebt 
ihnen das Bild zum-Anbeten, zumal wenn die Pfeife nicht 
recht ziehen will, in die Höhe. Schriftſtellern auf Pfeifen zu 
Ehren werden fchlechtere, wie Königen don Spanien bei Au— 
todafes die Kezzer, angezündet als Fidibus; — ja ein Rezen⸗ 
fent kann mic einem berühmten Autotgefiht auf feiner Pfeife 
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unter bern Regzenfieren fle rauchen unb fonach, wie man ans 
Kap bie Prügelzeit eines Sklaven nad) ber Zahl gerauchter 
Pfeifen abmißt, fo Iange einen. fchlechten Autor auspfeifen 
als er dazu die Pfeife mit dem guten in der Hand hat. Mes 
zenfiert freilich — denn ich will nur lieber gleich auf mich fels 
ber ganz deutlich kommen, da ich mid) bisher doch im Allge- 
meinen gemeint, — ein-folcher Kunfteichter den Schriftftellee 
fetber, deffen Geficht er bei dem Porzellanmaler bahiergefauft, — 
was noch dazu fehr wahrfcheinlich ift, da viele Studenten es gethan 
— fo kann die Pfeife nichts anders fein, als eine Friedenspfeife 
der Wilden und der Raucher macht etwas Großes aus mir. 


Himmel! wenn ich mid) daran erinnere, tote ich fonft in 
meiner Kindheit meinen Vater beneidete, daß er mit einer lans 
gen Thonpfeife auf und abgehen konnte und ich auf die Jahre 
mich freuete, wo ich auch eine führen koͤnnte; und wenn ich 
jezzo dagegen vergleiche, daß ich feit Jahren auf den Pfeifen 
Mügers fogar felber ftehe und ihr Kopf meinen trägt und gar 
nicht umgefehrt, und ich von mir fammt andern Autoren 
gleichfam wie von Engeln nur die Köpfe in ben Wolken abger 
bildet erblikke, fo befcheid’ ich mich Teichtlich gern und begreife 
am menigften, was ich ober ein befcheidner Mann fonft noch 
mehr für feinen Ruhm verlangen Eönnte, als hoͤchſtens — 
noch einmal foviel, nehmlich zum männlichen Gefchlechte das 
weibliche und baher, in Holland angebetet zu werden, wo bie 
Meiber nicht den Pfeifenkopf, wie unfern, über bie Dofe ver: 
geffen und verſchmaͤhen, befgleichen auf dem Kap, in Nord: 
amerika und fonft. Aber mas wäre alfee Ruhm gegen bie 
Süßigkeit, an dem Munde der rauchenden Holländerin 
zu bangen mit feinem Gefichte — vermittelft des Pfeifenrohrs ? 

Im ganzen follte Fein Bayreuter weder aus ber Regie: 
tung, noch aus dee Kammer, noch aus der. hiefigen Harmonie 
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ober ber NMeffource, ja aus keinem Gaft: und Wirthshauſe 
das Geringfte daran tadeln, daß ich mich hinauf geſchwungen 
auf einen Pfeifenkopf, und es hat's auch kein Bayreuter ge 
than, meines Wiſſens und Hörens; — aber hier will ich 
überhaupt nur bazu wirken, daß man diefe Art Bilderdienft 
und Morgen: und Ubendopfer von Morgen: und Abendpfei- 
fen gehörig würdige und daß man über den Tabak nachdenfe, 
in fofeen er für die Literatur der deutfche Lorbeer ift. — Von 
ber Aehnlichkeit, wie beide die Köpfe für Literaturen und 
Dichtkuͤnſte zurüften, ved’ ich hier kaum im Worbeigehen. 
Lorbeer, gefäuter, erhigte und beraufchte die Pythia auf ih: 
rem Dreifuße zur wahrfagenden Beredſamkeit, eingefleidet in 
Dichtkunſt, und Tabak, gerauchter, benebelt die wilden Wahr: 
fager zu ihren Erleuchtungen, erhellet aber noch ſchoͤner mit 
feinem Rauche — lucem ex fumo — gute Köpfe auf ihrem 
Schreibſtuhl und viele Gelehrte müffen, wie befannt , ducch: 
aus zu ihren Arbeiten rauchen, Feder und Pfeife zugleich in 
der Hand, gleichfam Schlangen, wie die Amphifibena oder 
der Neichsadfer mit zwei Köpfen. — Ganz feitwärts bleibt 
vollends das gleiche Verdienft des Tabaks und bes Lorbeers 
um das Leben liegen, in fofern der leßtere,. der Lorbeer, baf: 
felbe vor dem Blizze ſchuͤzzet und ihm als Blatt und Beere 
fehr bei Speifen und als Del bei Moethen dient, ber Tabak 
aber ohnehin in allen medizinischen Büchern vorfommt und 
wächft und feine Pfeifen bei großen Gefahren hinten und. vor: 
nen mit Rauch anfeßt. 

Aber beide Blätter, Lorbeer und Tabak, umgeben, um 
poetifch zu reden, eine hohe Gipfelfrucht, den Parisapfel der 
Ehre; kurz fie find der Epheukranz, der anfündigt, wo ge: 
kraͤnzte Häupter zu haben. — Und dieß eben bringt mic 
auf die Pfeifenköpfe und ihren Gehalt. 


Neujahrs-Wuͤnſchhuͤtlein 
für | F 
Seine Goͤnner 
von 
Fortunatus Karl Hofmann. 


1791. 


Ar müßte für Beinen Groſchen Gemeingeift und allgemeine 
Menfchenliebe haben, wenn ich heuer nichts wünfchte, da alle: 
mal feit vielen Jahren alles eingetroffen, was ich oder mein 
fe. Vater bei unfern Lebzeiten wuͤnſchten. Z. B. Wir beide 
und die Nachtwächter wünfchten der Stadt Hof zeitliches und 
geiftliches Mohlergehen und gefunde Honoraziored und mehr 
— 08 Fam alles. Wir wünfchten, daß fie feinen Krieg erlebte 
als höchftens unter Eheleuten und fein Blutvergiefen, als 
höchftens unter guten Freunden — e8 gefchah. Bei fo allge 
meiner Ausfüllung der Köpfe und Hohlwege wuͤnſcht' ich die 
Herzen blieben eben fo voll, die Freunde würden faft feltner 
gewechfelt, als Hemden und wir liebten uns alle wie Halb: 
brüder fort — es entftanden immer mehr harmonifche Gefell: 
ſchaften, beren eine ich ſelbſt die Ehre babe mehr zu bedienen 
als zu hören, 
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Mir felber winfcht ich jährlich, daß Beutel mit zwei 
Sadgafjen meinen mit einer ausfüllten: — fie füllten ihn 
allemal auf. Da man aber heut zu Tage gar nicht delikat 
genug fein Eann (in den Abſichten ausgenommen) und da man 
bei einiger Feinheit des Betragens und der Wäfche gar nicht 
ausdruͤcklich ein Grazial begehren darf, fo hab’ ich mir vorge 
nommen, mic zu verffellen. 

Das Schidfal Hört beffer und vergiſſet minder als id). 
Sch muß alfo zum Beften eines jeden — und überhaupt ald 
Reichenbitter des verftorbenen und als Gevatterbitter des ge 
bornen Jahrs — alle meine eingetroffnen Wuͤnſche wiederho⸗ 
len, und alle geblafenen, gefungenen, gereimten und gefagten 
und den, baß das Jahr 1791 mit feinen 365 Händen jedem 
foviel gebe, als er mit zweien fallen kann, befonderd dem 
Kommun-Sancho Panfa, der fich fo oft biegt, wie ein Pha— 
taoblatt und der fchon ein Septlera verdient, er mag glaͤn— 
zende Einfälle oder glänzende Stiefeln bringen. 


Ungereimtes Schüzgenfarmen 
in freiem Metrum 
von 
Karl Hofmann, zeitigem Pulcinello. 


1791, 


Die Zigeunerin, bie eben fo gut flahl, als prophezeißte, 

Sagte zu meinem Vater, 

Dürfte fie mit meiner Peitfche mit, 

Der ich noch Unterrod und Haube trug, 

Drei Hiebe über die Hand verfezzen, fo 

Könnte fie in der rothen Hand alle Diebe leſen, bie ih 

Se bekäme | 

Und alles andre auch. 

Die Beftie muß in ihrem Leben kein Vogelfchiefen — 
| haben 

Sonft hätte fie den achten Auguſt nicht fo geweiſſagt: 

„Eine große Garnifon wird ins Feld ruͤkken und Bouteillen 

vorher 

„Und ber ſchwarze Feind hat fich auf eine Stange pofliert 

„Mit dem linken Flügel am Strom, 

„Mit dem rechten Fluͤgel am Galgen, 
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„Die Landmacht wird aber aus der Kaferne heraus 

„Den rechten Flügel [lagen und ben linfen 

„And das ganze Corps 

„Sammt dem Schwanz 

„Und der Feind wird fich geſchwaͤcht wieder auf die Stange 
poftieren 

„And wieber zum Zeufel gehen und in den Kriegsſecretgir un: 
ter der Wage 

„Denn Zwillings= und Kettenkugeln werden fliegen 

„Aus den Slinten des Berennungs = Korps 

„Zwei neue Könige werben zwei alte vom Throne fchießen, 

„und werden Unterthanen zu effen und zu trinken geben 

„Beſonders dem Karl — | 

(Das bin ih) — 

„Denn der Karl wichfet einigen Königen die Stiefel 

„und apportiert als Pedell der Armee das gepürffete Wild 

| oder den Feind ſtuͤckweiſe 
„Indem er mit ber Laͤufer-Zornruthe dem Kadettenkorps ber 
Buben 

„Mehr Hiebe gibt, als er heute befam — 

„Und e8 mag nun ber feindliche Schwanz von oben herab, 

„Dder ein Enrollierter um die Kaferne herum kommen: 

„So wird beiden Ankoͤmmlingen 

„Sntgegenmuficiert und 

„Ueberhaupt gegeffen, 

„Betrunfen, 

„Gezahlt, 

„Gezankt, 

„Geliebt, 

„Geplagt, 

„Beſonders der Generaliſſimus 
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„Hinter der Wage — 

„And fchöne Damen werden ihre Ohren 

„Unters Kanonieren und ihren weißen Einband in ben. Pul- 
verrauch bringen ; 

„Und wenn diefe Sonnen mwieber weggegangen find, 

„Wird ber Holz: Stern ber heiligen Zwei s oder Drei Könige 
aufgehen, 

„Bor bem fte niederfnieen werden, um ihn anzubeten und zu 

| ftürzen, 

„Wie man Damen thut — 

„And die Könige werden Gold, Myrthen und Weihrauch 

„Meift dem Karl überreichen, 

„Beil Karl ein gefcheutes Carmen überreicht. 

„— Mir aber auch was, Herr Hofmann! — ” 

Das ift das leibhafte Vogelfchießen. 

Wo bieibt aber das gefcheute Carmen? 


Bitte, mich nicht durch Geſchenke arm 
zu maden. 


1811.. 


Wenn es fo fort geht mit Schenken, fo iſt's bald um ben 
armen Bitt: und Briefſteller dieſes gethan. Es wurde nehm: 
lich in ben koͤnigl. bayerſchen Staaten das auswärts bisher zu 
wenig bekannte Poftgefeg gemacht, daß alle nicht übergrofe 
Paquete, auf welchen ber Werth nicht ſteht, z. B. Buͤchet, 
ohne Weiteres ber Brlefpoſt gegeben werden.*) Aus diefem 
Geſezze entfleht nun zuweilen, daß 3. B. entfernte Schrift: 
fleller, welche mich mit ihren Merken äberrafchen wollen, 
und fie deshalb frankiert auf dev fahrenden Poft mir zufchik: 
ten, mic) durch Auslaffen des gefchriebnen Werths auf eine 
andere Weife überenfchen,, indem die Werke ſich an der Grän- 
ze in das elleifen begeben, fo daß der gute Empfänger für 
ein frankiertes Buch etwan fo viel, wie für 50 unfranfferte 
Briefe auf einmal bezahlen muß; ordentlich, als 0b ich fchon 
früher Recht gehabt hätte, Bücher nur dikkere Briefe zu nen- 
nen. Diefe Einnahme von Gefchenken Eönnte man, wie die 


M Mebergroße nimmt die fahrende Poft auf, und um ben bil: 
ligften Preis. 
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Banko-Buͤcher die ihrige, gut unter dem Namen debet ein: 
fihreiben , oder Geſchenke mit dem Manna vergleichen, wel: 
ches fonft den Juden als füße Speife diente (und nach Sons 
nini noch jegt den Aegyptern als Zuffer), das aber aus bee 
Apotheke kommend, uns linde das abführt, mas wir has 
ben. Alſo jeder halte ein Buch — er müßte mich denn mit 
einem Bücherbalfen befchenfen, melcher die Größe bes Fells 
eiſens ſelber haͤtte — fuͤr einen Englaͤnder, bei welchem man 
fragt: mie viel iſt er werth? und ſezz' es darauf. Eine leichte 
Mühe! denn fo viel Werth die Menfchen auch auf alles fe 
zen, was fie ſchenken: fo ſezzen fe doch aus Beſcheidenheit 
auf das, was fie mit det Poſt gebem frankierer, nur einen 
aͤußerſt geringen, 

Sch muß aufs obige‘ dringen ; denn es iſt ohnehin fchon 
genug, wenn man durch bloße franko erhaltene Briefe 
panvre honteux wird, fobald man oft noch eine Matt 
weih ober einen Nachklang des Franko-Silber, beim’ Ems 
pfange zu machen hat. Briefſchreiber diefes iſt daher gefons 
nen, in Zukunft jährlich in ferne große, befonders nors 
difche Städte, ſtatt der Briefe feine eigene Perfon felber auf 
die Poft zu geben — wobei noch dazu 40 Pfund Bagage, al: 
fo ein Drittel feines eigenen Gewichts, völlig frei mitfährt 
— um in einer folhen Stadt den Briefwechfel eines ganzen 
Jahrs durch bloßen Wortwechfel auf einmal mit leichten Kos 
ften abzuthun. ° | 

Gluͤcklich find die Empfänger die ſes Briefes, welche 
für ihn auch nicht einen Heller Nachſteuer, nicht einen Kreu⸗ 
zer dene Briefträger zu entrichten haben, ohne fi darum 
weniger an ihm zu ergoͤzzen. 

Bayreut, den 11. Mai 1811. 


Eine wohlgerathene Betrahtung 
über die Stammbüder, weldeeinen ge- 
fhidtern Kopfzu weiterm Nachdenken 
barüber anfrifhenfoll. 


„1783, 


Es iſt klaͤglich genug daß man dieſes Feld noch she Zeit gar 
ſchlecht bearbeitet hat; denn wahrhaftig! ich wüßte niemand 
der ung darüber befonders glückliche und einigermaßen fharf: 
finnige Gedanken mitgetheilt hätte — ich müßte denn mid) 
felbft ausncehmen. Diefe Ausnahme zu rechtfertigen will ich 
hier dem Publiftum in nuce die Abhandlung, welche ich einen 
Satyr und darauf die Wahrheit dariiber halten hörte, glüdli: 
cher Weiſe gütigft bekannt machen und für mein eignes Pro: 
dukt ausgeben, wie ich gemeintglich zu thun pflege. 


Der Satyr fprah fo: Ein Stammbud; ift ein Neal: 
lexikon, eine Muſterrolle oder auch ein Lekzionskatalog von 
Freunden. Ich weiß nicht, druͤkke ich mich vielleicht deut: 
lich aus, wenn ich noch hinzufüge: man kann es auch fehr wol 
einen Paffagierzettel , ein Inventarium oder gar eine Produk: 
tenkarte von Freunden nennen. Am beiten aber hieße man 
e8 einen orbis pictus oder scriptus, ben lauter Freunde bes 


. 


225 , 


wohnen. Seins Inhalts wegen traͤumte mir heute früh, 
hat e8 Anſpruch auf den Namen einer Polyglottenbibel:. Auch 
enthält es Pranumsrationfheine auf künftige Freundfchaften 
welche ftetö gelten. .Was man hineinfchreibt, ift ein wah— 
res dietum probans der wärmften Liebe: Ein Spruchkäftlein 
ift auch manches und ein Naturalienfabinet von Geburten, 
welche nicht. überall zu fehen find. Die Stammbuͤcher find, 
meines Beduͤnkens, der einzige aber auch färkfte Beweis, daß 
die Gaſtfreundſchaft unter uns noch nicht ausgeſtorben; denn 
mit der edelften Bereitwilfigteit nimmt man den Steund, — 
wenn gleich nicht in das Haus, doch — in das Stammbuch auf. 
Diefes fteht ihm flets offen. und er kann barin fo lange feinen 
Sig aufſchlagen, als die Wohnung felber dauert. Den Vers 
oder Spruch, den bie Freundin in daffelbe fchreibt, kann 
man ohne Anftand für das Sterbelted oder den Leichentert 
anfehen, ben fie von ihrem Tod ſich felbft gewaͤhlet. — Ends 
lich ſchickte ſich außer diefen allen tool nichts befferes in das 
Stammbudh, als Zoten. Einen ftärkern Beweis der Freund: 
Schaft, als diefe Fenne ich menigftens nicht; denn wenn es 
Sreundfchaft ift, fich dem Freund ohne Maske, Schminke 
und Pug zu zeigen, wie unendlich freundfchaftlich muß es 
nicht fein, vor ihm die partes pudendas aufzudekken?“ 
Sprachs. 

Die Wahrheit ſprach aber ſo: Lieber Satir und lieber 
H. Richter, das Stammbuch iſt auch ein Pantheon, in wel⸗ 
chem weitzerſtreute Freunde zuſammenkommen und zuſam⸗ 
menwallfahrten; es iſt das Saat- und Ernteregiſter der 
Freunde; es iſt das heilige Grab derſelben oder die Grab— 
ſchriftenſammlung von denen die wir nimmer ſehen, aber doch 
lieben. Es erzaͤhlt, wenn die Haare die Farbe der Unſchuld 
angenommen haben, die Biographie der rothwangigen Ju: 

64. Band. 15 
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gendjahre und zitiert die Freunde, die es überlebte, in bi: 
Erinnerung. 

„Zeige wir, fagte ich, ein folches Stammbuch.“ Hier 
309 fie.ihres aus der Taſche und erfuchte mich aufs höflichfte, 
mic, hineinzufchreiben. Aber womit fol ich baffelbe zieren? 
Mir fällt weder ein eigner noch ein fremder Einfall ein. Id 
fehreibe alfo Lieber nichts hinein und begnüge mich nur zu 
fagen: 

„Wenn Ste fich zumeilen unter ben Stammbaum Ih— 
vor Freundſchaft fezzen und ihre Freunde überdenken , fo fehen 
Sig fi) um und in dem Baum werden Sie auch folgenden Na: 
men mit ſtehenbleibenden Lettern erblikken. 

J. F. Richter. 


Briefe 


an Berfhiedene, 
Le 1782 - 1795. 
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An . . 
444411782. 

Unſre Briefe ſollen eben zu keinen Kindern unſers Herzens 
gerathen, fie ſollen blos unſre Köpfe ſilhouettieren. Vom 
Herzen laͤßt ſich ohnehin kein Schattenriß zeichnen und Em⸗ 
pfindungen, die die Poſt gefahren bringt, find des Poſtpor⸗ 
to's nicht werth. Die Stärke der Liebe aͤußert ſich in ber 
Bändigung der Zunge; ber legtern in den Empfindungen ben- 
Zügel fchießen laffen, beweift, daß wir fügen. Meine Brie⸗ 
fe werden alfo Salz aber. nit Honig mitbringen. Der Wig 
weidet gern auf allen Fluren ber Gedanken herum; ihn auf 
einerfei Nahrung befchränken heißt ihm fie vermindern, und 
er wird, tie gefangene Thiere, mager, fobald er nicht- frei 
it. Nicht für ihn, obwol für das Rindvieh mag Stallfuͤt⸗ 
terung die befte fein. 

Wenn Sie mir eine Freiheit leihen die ich Ihnen mit 
Intereſſen wieder zuruͤkgeben werde, fo werden Sie über bie 
Sprünge meines Wizzes fich wundern; er wird den Seiltän: 
zern gleichen, an denen man gar nicht zierliche Pas, fon: 
dern gefährliche Sprünge bewundert; er wird allen Muſen 
eine Aufwartung machen und wie der Quaͤker zu allen Den: 
ſchen, fo zu allen Wiffenfchaften Du fagen; fein ausſchwei⸗ 
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fendes Leben wird ihn zu mancher Untreue an ſeiner Materie 
verfuͤhren; aber bei ſeinen Fehlern kommt es darauf an, ob 
er eine ſchoͤne Frau zum Advokaten aufſtellen kann und ob er 
eignes Geld genug beſitzt, um wegen des geſtohlnen nicht ver: 
dammt zu werben. 

Der Wig hat gute Füße, der Verftand gute Augen; 
der erfte fFürze ohne den andern, und der andre Friecht ohne 
den erften; wenn es ihre Neigungen erlauben, fo muß der 
- Blinde den Lahmen auf die Achfel nehmenz aber fie find fel- 
ten einig und die Kruͤkke ficht gegen den Stod, 

Wenn Sie meinem Wizze alfo erlauben weite Sprünge 
zu thun, fo müffen Sie auch gefährliche erlauben, und wenn 
die Wahrheit die Hausgsttin unftes Kopfes iſt, fo verläßt 
er fie richt nur oft, er opfert iht auch ſelten. Sm Grunde: 
was nuͤtzt die Wahrheit? ſoviel, als andre Götter ihren 

Prieſtern; fie geben ihnen nichts, aber dieſe bekommen die 
Dpfer, die man den Götterh bringt, und es würde ung we: 
nig nuͤzzen die Wahrheit gefunden zu haben, wenn wir fie 
nicht gefueht hätten. *) Ja oft kann ber Arm feinen Pfeil 
weiter Schießen, der das Biel verfehlt, als bet der &8 erreicht, 
metäque ferridis evitatä rotis erkannte bem Spinoza Pal: 
men zu, an die ſeine Wiherleger dutch die Richtigkeit ihre 
Lehre keinen Anſpruch erhielten. : - 

- Ich habe ebenfalls mein Biel aus den Augen gelaffen 
und mein Witz haͤuft feine Suͤnden, indem er ſie vertheidi— 
gen will und vergroͤßert ſeine gelben Flekken burch Schminke. 


. An einer andern Stelle: Nicht der Beſitz, ſondern bie 
Hoffnung des Glücks macht glücklich ze, 
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An denfelben. 
z ....0 0.0.8 1782. 


Sie tadeln in meinem Briefe nicht das was ich verthei- 
digt, fondern die Drthographie der Verteidigung. Diefen 
Tadel Eönnte ich über Ihre anderweitige Nachficht Leicht ver: 
ſchmerzen; allein ich will Ihnen da nicht Recht laſſen, wo Sie 
es nicht haben; denn ber entgegengefeßte Fall koͤnnte haͤufi iger 
eintreffen. 

Weder die Richtigkeit noch die Neuheit dieſer Orthogra⸗ 
phie uͤberredet mich zu ihrer Annahme, ſondern ich ſchreibe 
zu lange falſch, um richtig ſchreiben zu wollen. Ich mag 
kein Luther fuͤr das ABCbuch werden und nicht Buchſtaben 
ſtuͤrmen, wie Jener Bilder. Ein Andrer mag den Ruhm 
ſeines Namens, der in dieſem Kriege vielleicht einen Arm 
oder ein Bein verlieren koͤnnte, aufs Spiel ſezzen. Unſre 
Thorheiten koſten ung ſoviel Zeit, warum ſollen es auch unfte 
Kleinigkeiten? Wir zankten uns über die Groͤße unſrer Nar— 
renſchellen, warum auch uͤber die Inſchrift derſelben? Es iſt 
ſchade, wenn man die Beredtſamkeit eines Zizero an die Un- 
terſuchung verſchwendet, ob dem 3 oder dem C bie zwo Stel⸗ 
ion in feinem Namen gebühre. Ein Autor, der diefe Klei- 
nig£eiten nicht blos unterfucht, fondern Auch gegen feinen 
Gegner mit Bitterkeit verficht, gleicht dem Beelzebub, ber 
bie Fliegen beherricht und die Menſchen plagt. Nicht der In: 
halt, fondern die Abficht meines Briefs wird mir Ihre Vers 
jeihung gewinnen. Solche Kleinigkeiten find unferer Unter: 
fuhung und noch mehr der Langenweile unmwerth, die Sie 
vielleicht aus der Lefung dieſes Briefs fchöpfen werden, dem 
Sie vielleicht, außer feiner Länge, alles verzeihen. 
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An denfelben, 
ws 8 1782. 


Meine eingetunfte Feder iſt an Zufluß von Ideen arm, 
boch vielleicht ballt der Fortgang an diefe Zeile endlich einen 
Brief. — Doc Sie fehen ich bin arm und der Wetterfchlag 
hat das Getraide gemindert und ber Mehlthau verberbt. — 
Selbft der Kunftgriff aus den Klagen über den Mangel der 
Gedanken Vortheil zu fpinnen, ſchlaͤgt meiner Unfruchtbar: 
£eit fehl, Doch Sie verzeihen mir alles, nicht blos meinen 
Muthwillen, auch meine Schwäche, die unnöthige Pfauen: 
pracht am Schwanze und die häßliche Stimme in der Kehle, 
den Mangel des Zaums und des Sporns. Doch geht der 
legte Fehler zur linken Seite bes erſten; auch gibts mehr öd): 
fen, als Stiere. Der Ueberſchwemmung ift leichter abgehols 
fen, als der Duͤrre, jener entzieht ung die Flucht, dieſer 
opfert uns die Hoffnung und das Genie läßt ſich Teichter be: 
ſchneiden, als düngen. An dem erflen Fehler kann die Kris 
tie ihre Zeile üben, der andre ift ihrer Hülfe unfähig und fie 
ann blos Gold reinigen, aber nicht machen; denn die Kri— 
tie taugt zwar zur Amme, aber nicht zue Mutter der Bücher, 





fäugt aber gebiert nicht und dient dem jungen Baͤumchen wohl 


als duͤrre Stange, aber nicht als nährender Pfropf- Stamm. 
Ein lederner Baum ift wohlfeiler, als ein filberner Sporn. 

Witz hat das befondere, daß er gefällt und überredet, 
ſchimmert und leuchtet; feine Predigten verjagen dem leiblis 
hen und geiftlichen Schlaf in der Kirche; er bemächtigt ſich 
de8 Gaumens und der Augen, macht gleich dem Salz bie 
Speifen [hmadhafter und verdaulicher, ja er wird fich viel 
leicht weniger Ihr Wohlgefallen, als Ihre Ueberzeugung durch 
die Verficherung verfchaffen, daß ich ıc. 
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An ..-....% ER 
(bei Ueberfendung der groͤnl. Prozeſſe) 
Leipzig den 4. April 1783. 


Ihr Ruf mag die Zudringlichkeit entſchuldigen, womit 
ein Unbekannter Ihre Freundſchaft ſucht. Die Rhetorik der 
Hoͤflichkeit wuͤrde mir mit vielen Entſchuldigungen aushelfen; 
allein ich verlange mehr aufrichtig als hoͤflich zu ſein, und 
ſtatt aller derer, die die Etikette luͤgt, waͤhl' ich die einzige, 
die mir mein Herz diktiert: ich moͤchte Ihr Freund ſein. Die 
Mittel, dieſes Gluͤck einmal zu verdienen, verſprech' ich mir 
erſt von einer naͤhern Bekanntſchaft mit Ihnen, welche die— 
ſer Brief anfaͤngt und kuͤnftig, wenn — s erlauben — 
zen ſoll. 


An Meißner in Prag.*) 
Hof ben 26. Mai 1789. 


Wenn Sie mir ein Manufceript geliehen hätten, fo 
wird’ ich's Ihnen ſchwerlich wiedergeben; ich dürfte diefes 
gar vor Gericht ableugnen und Ihre vielen Requifitorialfchrei: 
ben aus Prag würden wenig verfangen. Wäre Alerander 
eben fo Elug geweſen und hätte er das Manufeript des Ariſto— 
teles ihm abgelogen und vorenthalten, fo hätt’ ihn nachher 
der Stagyrit nicht mit der Edizion derfelben ärgern Fönnen. 

Der Zweck diefes Briefs ift, Sie zu bitten, daß Sie 
es nicht fo machen, wie ich, fondern wie Alerander. Mein 
Manufeript niftet zwar bei Ihnen, wie in einem Aegypten 


*) Berausgeber bed Journals für aͤltre Literatur und neue 
Lektüre. 
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gegen ben bethlehemitifhen Kindermord der Nezenfenten ge: 
ſchirmt, allein ich möcht’ es doch haben. . ..., 

Zwar wäre mir's aus zwei Gründen recht lieb, wenn 
Sie mir meinen Willen nicht thäten ; denn ich hätte doch bei 
Ihnen einen Vorwand liegen, mit dem ich mir das Vergnuͤ— 
gen an Sie zu fehreiben, herausnehmen Eönnte und zwei: 
tens hätt’ ich das Mißvergnügen nicht durch die Erinnerung 
meiner Kiterarifchen Tölpeljahre und deren Mißgeburten gebe: 
müthigt zu werben. Denn das Mf. wird mich gewiß da— 
durch erboßen, daß ich damit nicht nur das Publikum ergöz: 
zen wollen, fondern auch Sie, — Allein ich habe auf der 
andern Seite zwei ftärkere Gegengründe, warum Sie mir 
doch zu Willen fein follen. Ich will- das Mf. mit meinem 
Buch *) zufammenhalten, um zu fehen, ob ber officinelle 
und heilende Tadel, den fie jenem eingaben, dieſes purgiert 
habe. Der zweite Gegengrund . . . . ja wahrhaftig! vor 
drei Minuten wußt' ich ihn noch und er ift mir vor einem 
Augenblid aus dem Kopf. Vielleicht haben Sie es felbft ediert, 
nad) Art der Alten.nehmlich; ich meine vielleicht haben Sie 
es, wie die Alten ein Mf. durch Aufrollung um Holz oder Kno⸗ 
chen in ein Buch verebelten, auc mit meinem etwas ums 
flotten, etwas recht Weiches, etwa die Lokkenhaare; — 
allein ich kann das nicht glauben, fondern blog hoffen. Denn 
nur Ihre Schriften wurden bisher zur Berfchönerung und Bil 
dung des Kopfes verwendet und zwar an feiner innern Seite, 
ja fie wurden fogar zur Reinigung des anus cerebri verbraucht; 
eine Ehre die nicht einmal der breite Nicolai errang, ber zwar 
auch den Defrotteur des anus abgibt, aber erft desjenigen, 
der um 6 Boll tiefer fißt. 


*) Auswahl aus des Teufels Papieren. A. d. R. 
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An Wagner ⸗ > 
Geſtzier wiſſenſchaftlicher Werke in Hof.) 


Schwarzenbach 7. Octbr. 1790. 


| Sn unferm Leben haben wit beide, Sie und ic) Eeinen 
fo näreifchen Brief gelefen, als ben auf dem andern Blatte 
dieſes Briefes, von Voltaire an Sie. Ich fand ihn heute 
früh auf meinen Schreibtifch, ich kann aber unmöglich glau= 
ben, daß ihn der verdammte oder felige Voltaire felbft gefchrie- 
ben. Mahrfcheintich ftand ich Nachts, wie mehre Nacht: 
wandler auf und fchrieb fchlafend den franzöfifchen Brief nie: 
der, da dergleichen Pazienten ſchon Verſe und Predigten ela⸗ 
boriert haben. Darin beſtaͤtigte mich auch das, daß ich ſchon 
laͤngſt Sie um Voltaires Werke erſuchen wollen. Auf der 
andern Seite ſtoß ich mich aber daran, daß das Original, 
deſſen Kopie ich hier beifüge, nicht von meiner Hand iſt und 
am Sonntage will ichs Ihnen zeigen. Es mag ihn Üübrigeng 
id) oder Voltaire oder der Teufel ſelber gefchrieben haben, fo 
iſt die Bitte darin meine eigne und ich wiederhole fie, wie 
die Voltairiſche Verſi icherung daß ꝛc. 


Mon cher Wagner, 

Car vous in’ötes parteque je vous le suis un peu. Je 
vous aime et je ne vous flatte pas: car ce n’est, que de 
mon vivant que j’oubliai Pun et que j’aimai l'autre; les 
Morts sont flattes, mais ils ne flattent jamais 'eux-memes, 

Le diable m’a dit, que son secretaire un certain 
Hasus —— demeurant pres de Hof — a le diable meme au 
corps et partout et qu'il me veut relire apr&s m’avoir Iü 
aussi souvent, qu’un billet-doux. — Voila un billet-doux 
de ma part pour vous prier de preter a Mr. le Secretaire 
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quelquefois un volume de mes oeuvres surtout de ceux, 
qu’on a puhli6 apr&es man dec&s. Vous vous obligerez in- 
finiment le secretaire, son maftre et moi m&me, — Quant 
à moi je suis ici en l’enfer aussi bien aise, qu’a Ferney et 
un peu plus, n’y conversant, qu’ avec les Grands et le 
beau monde et avec les diables qui ont infiniment d’esprit, 
Ne sachant, si jamais j’aurai le plaisir de vous parler je 
vous souhaite tout ce que m’a enleve la mort, excepte les 
Frerons — et tout ce qu’elle m’a donnô excepte l’enfer. 


An Kommiffionsrath Vogel 
(deffen Kinder Jean Paul unterrichtete.) 
Schwarzenbah am Dfterheil, Abend 1791. 


An Fefttagen brauchen die gemeinen Leute Gnaden- und 
Purgiermittel, Sie laffen da ſich abfolvieren, und zu Aber; 
am heiligen Abend laffen fie ihren Schulönern zur Aber. 
Sechs Goldſchnepper wollen mid, Oſterlamm abſchlachten. 
Auch) hab’ ich außer den apokryphiſchen Beuteln den Eanoni: 
ſchen Klingelbeutel zu füllen; ich bitte deshalb um das padas 
gogifhe Traktament, und daß Sie nicht Länger boͤs find, als 
bis um zehn Uhr; denn um elf komm' ih, um zu fragen, 
ob Sie die Feiertage fo vergnügt durchlebt und durchſchrieben, 
als xc. 


P. S. Wahrlich! fo oft ic von guten Menfchen eine 
andre Belohnug, als die ihres Beifals annehmen muß, fo 
thut es mir wehe, daß e8 DBedürfniffe gibt, und. daß man 
außer dem größten Glüd, von Guten geliebt zu merben, 
noch ein elendes fuchen muß. 
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An den Kaufmann Herold aus Hof 
(al er zur Meffe nach Frankfurt a. M. gereiſt.) 
Hof den 26. März 1793, - 


Mit einer Hand, die fo fteif tft, wie der Krönungsak 
tus und fo erfroren, wie ber Kopf, den er vergoldet, muß 
ich; ſchreiben, um: nicht zu Lügen, weil ich mir verſprochen, 
Ihnen eine Minute: zu nehmen, ohne einen Kreuzer einzutra⸗ 
gen. — Ihre Bibliothek: hat, wie Sie und das Lorettohaͤus⸗ 
chen michts geaͤndert, als ben Dit: Der Himmel mache alle 
unſre Wuͤnſche fuͤr Sie zu Freuden für Sie und, führe Sie 
mit Mufit, Neuigkeiten und Gefundheit überhäuft, und- an 
nichts arm, ald an Waaren in bie Freundfchaftarme zurüd, 
aus denen Sie fid) per fas et nefas geriffen haben. Bis Sie 
mir — behait ich die Verſicherung zuruͤck, daß ıc. 


i An Buchhänbfer Mozborff i in — 
kur Gerleet der Mumien) - 
Heben Suni 1705; 


un " Das ſchoͤne Metter, das endlich über unfern Bolten: 
himmel Hert wird, macht, daß ich ſchreibe z denn es macht, 
daß ich reiſe. Es iſt von einem hyſteriſchen Nachtwandler, 
wie Jean Paul, vernuͤnftig gehandelt, daß er jeden Fruͤh⸗ 
ling den Zugvoͤgeln entgegengeht und den Niederſchlag des 
Winters verreiſet. Wenn Sie aber nicht ſchreiben, kann ich 
nicht fort. Ich habe in meinen. Goldſoluzionen zuviel Nüd: 
ſicht auf die Mumien und auf die Zeit ihres Abdrucks genom⸗ 
men, als daß ich nicht zu einer Bitte gezwungen wäre, bie 
Sie nicht fo ſchwer errathen oder erfüllen werden , als id) fie 
thue. Vielleicht begegnen die Bitte und ihre Erfüllung ein⸗ 
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ander auf der Poſtſtraße und dann hätte ich eine Neue mehr. 
— Der neue Kopf-Fechſer wird vor dem. Neujahr, ba ic) 
von ihm im Manuffript mehr Auflagen mache, als er je im 
Druck erleben kann, ſchwerlich reif. Es fragt fih, ob Sie 
ſich mit Bepflanzung deſſelben befaſſen wollen. 
15 Gelehrte fchreiben Lieber Buͤcher, als‘ Briefe, es muͤß— 
ten. denn poetifche Epifteln fein. Sch bitte Sie, daß Sie 
Ihre Fran Schwefter *) bitten, daß fie den Herrn Moriz bitte, 
einzutunken, meinstwegen. Der bogenlande Brief von ihm 
iſt noch üben meine Zirbeldruͤſe ausgebreitet , ich will ihn im⸗ 
mierfort leſen, aber er ift noch mit fompathetifcher Dinte ges 
fchrieben. . Dat | 4J 
we An Friederike Otto. j = | a 
5 z - Neuſtadt a. d. Aiſch 5. Juli 1793, 
Die Dinte, womit ic Ihnen einen guten Tag fage ift 
fo gelb, wie mein Geſicht, obwol nicht ſo ſchwarz, ald meine 
Hand. Die Freudenblymen gehen uns bis an den Bart. Unfre 
ſchoͤnen Tage werden von zwei Pferden zerriffen und, unfte 
Kutſche ift der Leichenwagen eines, kurzen tuͤhlings. Mir 
wurden von einer menfchlichen Nachtigallin faft zerfungert, j 
Ich ſchikke Ihnen das Rezept zu einem ſchoͤnen Abend; 
Rz. d. h. nimm einige Schock Froͤſche und thu ſie in einen 
Teich und laſſe fie quaken; thue einige zwanzig. Perfo- 
‚nen in den Garten, freue als bunten Streuzukker eine 
Hand voll Johanniswuͤrmchen z dekke es mit dem gro⸗ 
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Die Gattin von Moriz. 6 
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„gen blauen Himmel zu und laſſe es wohl ſieden und £o- 

hen und fieh um zwölf Uhr danach, fo wirft bu .einen 

- herrlichen Abend haben, der Eurz vor dem Gchlafenge: 

hen genommen dic) fehr ſtaͤrkt und die Traͤume befoͤr⸗ 
dert. 


Das Land mit ſeinen Baͤumen hinter der Abendſonne fieht 
aus wie ein Damenhut voll Blumen hinter einem Kron⸗ 
leuchter. 


34724 
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An Renata Wirth. — 
Bayreut den 4. Zul, 1793, J 


x fahre in einem Freudenmeere auf und ab und: fohe 
daran weder Himmel noch Erde mehr. ine Violine: neben 
mir, die ſtatt auf Schafsdaͤrmen auf Violinen zu ſpielen 
ſcheint, fegt meinen Brief in Muſik und zeigt mir meine 
Gedanken vor. — Dieſer Brief iſt die Zukkerzange, womit 
ich einen von Ihnen herauslange. Es iſt fd.“ Die kleine gr. 
ift eben fo gut gebildet im Geficht als im Geiſt, ſie iſt 4 
ih will aber jegt recht vernünftig von vorn a ey 
trug demnach vorgeftern Ihren Brief hin und als ſelbige nicht 
zu Haufe war, gab ſie ihn — nicht her; ſondern kam ge: 
fern damit wieder und gab ihn her,“ als ſelbige hergerufen 
wurde. Gleich darauf trat auch der Prediger ein. Dann 
tat er wieder ab und’ ich auch, aber eine Stunde Täter und 
aus war's. 3 habe die Ehre.. a 

Jetzt fang” ich exft recht an: — Sie follen gie und 
Regenbogen heißen — Ihr breites Briefufer beiveife Ihre 
Höflichkeit und — Trägheit. Soft ich Ihnen denn alles her: 
zeichnen mit welcher Liebe fie der Ihrigen, d. h. Shrem Stile 
ſchweigen Vorwürfe machte, wie ſchoͤn ihr die Fragen und 
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die Erinnerung an bie fhönen Tage ftanden, die dad Band ber 
Sreundfipaft nahe und es um Sie beide 309. 


Vermengen Sie nicht meinen Ton mit meinem Gefuͤhl. 
Ach, Sie muͤſſen es ja ſo gut wiſſen, wie ich, daß alle die 
Bilder der Freude, alle die Echo unſrer Wuͤnſche, die vor 
uns voruͤber ruͤkken, ben oͤden Menſchen voll Seufzer nur be; 
klemmen, nicht befriedigen; daß alle die ſchoͤnen, wie Ge— 
mälde unfrer Hoffnungen aufgefchlagnen Landfchaften mit ben 
Bergen, bie fie ummauern, mit den Blumenflaͤchen, die 
auf ihnen zittern, daß, fag’ ich, das ganze uns überftrömen: 
de Könzert der großen Erbe, doc) nichts thut, als laͤngſt be: 
geabene Klagetöne, ‚unmöglihe Wünfche, . eine drüffende 
Sehnſucht, die auf diefer Erde verhungert und Erinnerungen, 
die fo blaß wie-Doffnungen ausfehen, aufzuwekken. Ach! 
wenn fich Jeder „ der bei den magifchen Gebirgen und bei der 
Sonne, ‚die hinter ihnen nieberrinnt, fehnend fagt: o dort 
drüben hinter ben Bergen hinter der Sonne, wohnt ein ſchoͤ⸗ 
neres Land und gluͤcklichere Tage und. befjere Menfchen — 
wenn fich doch Jeder antwortete :. hinter ben Bergen, hinter 
ber Sonne ficht, auch ein. Armer, und hat auch Wuͤnſche, 

wie du und wir find Alle nicht gluͤcklich! Und, doch, wenn 
man’s fagt, hat man gar ae nicht, einmal bie Sehn: 
ſucht. — 

Die Mufik ı — mir und mein Herumtaumeln i in der 
Natur öffnen Ihnen mein ganzes Sch auf Koften meiner Ges 
duld. Und du lieber Mond, der bei meiner Abreife wieber voll 
fein wird, haͤnge ſanft an deinem Himmel; dein ſanftes 
Licht macht mich zu weich, dein ſtilles Niederſchauen zieht mein 
* zu dir hinauf und es druͤckt ſich an dich an. 
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An diefele. | ? 
Neuftadt a. d. Aiſch d. 7. Zuli 1793. 


Das montierte Orchefter der Hufaren trompetet neben 
mir, — welche närrifche Nachbarfchaft für einen Mann, ber 
nach Hof fchreibt. Der Seufjer eines fehönen Herzens. ift 
der Athem und Xether für meines. Sch athmete gleichfam 
Ihre Gedanken ein. — Das Schidfal hat uns ſo Lieb ges 
habt, daß es lauter fchöne Gefichter ſtatt der Meilenzeiger in 
unfern Weg hineingeftellt. Durch die Bambergifchen Wiefen 
hätt’ ich mit ausgefpannten Armen gehen mögen, um fie fo: 
gleich an den fchönften Geſtalten, die uns darauf begegneten, 
zuzumachen. Alle von ber Sonne getränften Woiken über: 


floſſen ein ftilles, ebnes, mehr mit Gärten ald mit. Wäldern 
bekraͤnztes Land und die Erinnerung und die Hoffnung flans 


den wie zwei Sterne ſchimmernd Über dem yanzen Gefild. 
Sch fragte jedes fanfte Mäochen, welches der rechte Weg wäre 
und verlor darüber einen andern rechten. Und doch erſtiegen 
wir auf diefer Himmelsleiter no) eine höhere Stufe, Neu: 


ſtadt nehmlich. — Sie ift eine ziemlich Ieferliche Abſchrift 
von Sp. Diefer Bauberabend fteht, mie ein Blumenfeld 


dunkel unter dem Waffer der Zeit und der Vergangenheit und 
ich kann vor Sehnſucht kaum hinunterfehen zu diefem unter= 
gefunfenen Blumenboden. Diefes Bad trug ſchoͤne Minuten. 
Die im röthlichen Abendfchimmer über Eleinen Bergerhöhungen 
fchwebenden Bäume hüllten das Auge mit Blüten zu, damit 
die fanft verdunfelte Seele fchöner in ihre Thränen falle — 
ſchlug mit ihren Stralen und ihrem ſchwarzen Fakkelauge in 
einen Menfchen ein, der ſich durch Nomane erhigt. 

Ihr fhönen Stunden follt einmal an meinen Schreib: 


tiſch treten und ic) will eud) fammt der Todtenfarbe der Ver⸗ 
64. Band. 16 
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gangenhelt abzeichn.n und aufs — Papter begraben, bamit 
ich nicht ohne Denkmal bin. Ic fah an jedem Gebüfdy die 
Johanniswuͤrmchen wie Edelfteine hängen, über dem Teich 
fliegen fie wie Funken auf und ich freute dieſe lebendigen 
Sterne in das Haarz der Himmel ruhte entfernt über ung 
‚und unfern Eleinen fliehenden Freuden aus und bedite in fei- 
nen Sternen die größern auf; in mir war ein Streit zwifchen 
dem Auge und Ohr, zwiſchen der Muſik und der Schönheit 
und ich hätte mid) in eine finftere Laubenede werfen mögen, 
um ungeftört alle fchöne Phantafieen, Töne, Schimmerwuͤrm⸗ 
hen, Sterne und Abendlüftchen um mid) meinem zitternden 
Herzen zu geben und zu fagen: zerdruͤckt es zu einer Freuden- 
thräne! — Wenn wir und an Eeinem Sonnabend mehr 
fehen werden, werben wir ung fehnen, aber vergeblich; wenn 
Dein Herz kein Echo um ſich findet, wird es oft mitten in der 
Freude fagen: ach, ber es kannte ift fortgegangen! Wenn e8 
nicht fo fagte, wär’ e8 gar zu ungluͤcklich. 

Berzeihen Sie meiner Eile die Dintenmufcheln und bie 
Wörter, die einander über den Köpfen ftehen. 

Das weibliche Gefchlecht weiß ſich weder In den Ernſt, 
noch in den Scherz bes männlichen zu ſchikken; es mißverfteht 
alles, Komplimente ausgenommen. Freilich werden Klügere, 
um uns nicht mißzuverftehen, ung überhören und find taub, 
um nicht blind zu fein. Wenn Sie jest wieder böfe werden, 
beweifen Sie, was ich fage; wenn Sie gut bleiben, widerle— 
gen Sie es. Ich bin unter der Hoffnung dee Widerlegung ꝛc. 


An Buchhändler Mazdorff in Berlin. 
(Bei der Nachricht von Moriz's Tode.) 


Hof d. 16 Juli 1798. 
Meine Reife war zu freudig, als daß fie fich nicht an ei- 
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nem Grabe hätte endigen follen. Sch, der ich in wenigen 
Jahren ‚drei Freunde verlor, bin jest fo fehr an den bitterften 
Kummer gewöhnt, daß ich Jeden, den ich liebe, nur für ei: 
nen aufgerichteten Zodten halte. Menfchen in Todtenkleidern 
fteben neben und. Der Tod mäht alle Blumen, die neben 
uns fpielen, aus der Wüfte weg und ein Menfch, der alt wird, 
findet fein Grab von lauter fremden Gräbern umlagert, in 
denen feine fehöneren Tage und feine Geliebten fchlafen. 

O Du gute, fhöne Seele, deren Hülle, deren Stimme 
ich vor einem Jahr an meinem Herzen zu finden hoffte! — 
jegt rinnt die Hülle auseinander und die Stimme ber Liebe 
zerdrückte der legte Schmerz; — ich fah Dich hier nicht mehr 
und wenn ic Dich einmal miederfinde, kenn' ich Dich doc) 
nicht. Du Unvergeßlicher! wie war Die nach dem legten Au: 
genblick der erfte, den das Leben von Kindheit an mit einer 
dichten Molke überzogen! Aber die Wolfe hatte lichte Deff: 
nungen, durch die. Du die Auen bes zweiten Lebens grünen 
ſahſt. Dein Auge verlor fic) in den Auen und fah diefes öde 
Leben nicht mehr. Plöglih rüdt Dich Dein Genius, der 
Tod, in die Auen und wie Beraubte finden von dem beſten 
Menſchen keine Spur, als ſein Grab. 

Sch ſoll Sie troͤſten! Ich troͤſte mich nie, ich. fage zu 
mir: Thut denn Die diefer Kummer, diefe Thräne ſchon zu 
wehe? Was haft Du denn noch diefen Geliebten zu geben, 
als diefe Paar Thränen, die fie nicht fehen, diefe Paar Seuf: 
zer, die fie nicht hören? Ach! das Bild des Freundes zerfticht 
ohnehin, wie das begrabene, fobald im veränderten Herzen bes 
Menſchen; nach zehn Jahren find die Gräber eingefunfen und 
die Geftalten zerfallen und die geliebten Seelen verdrängt aus Dei- 
ner.- Nein! vecht will ich beffagen, bis zum Schmerz will ich be= 
trauern ben Guten, ber ſtumm und blaß zu meinen Füßen liegt. — 

16* 
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Ohne Fortdauer meines Gebächtniffes ift bie Fortdauer 
meines Ichs foviel, wie die eines fremden Ichs, d. h. feine: 
fobald ich nichts mehr von meinem jezzigen Ich weiß, fo koͤnnte 
ja jedes fremde meines fein. Aus der Abhängigkeit meines 
Gedächtniffes vom Körper, die diefes aber mit allen Seelen: 
Eräften gemein hat, folgt deſſen Untergehen mit dem Körper 
eben fo wenig, ald aus der Abhangigkeit der übrigen Kräfte 
ihr Untergehen mit dem Körper folgt. Denn wenn beides 
folgte, was bliebe dann zur Unſterblichkeit übrig ? 

Ich werde die Kiebe nie vergefjen, womit Sie ſich in Th: 
rem trübften Schmerz an einen fo viele Meilen entfernten 
Menfchen wenden und die Freundfihaft, womit Sie mir die 
erften Thränen über den Dahingegangenen zeigen, fichert 
Shnen die meinige auf immer. 


An den Terzius Moeſch. 
Hof d. 21 Septbr. 1793. 


Sch würde SShnen zu Ihrem Zerziat und Ihrer Gene: 
fung Gluͤckwuͤnſchen, wenn etwas in diefer Lehensforce, wo der 
Nachwinter eher, als der Nachfommer ift, etwas gut und 
lang genug wäre, um eine Gratulazion oder Kondolazion zu 
verdienen. 


Da Ihnen ber Kaffee verboten, fo ſchikke ich Ihnen eine 
Schiffsladung mit der Bitte, dem Doktor ungehorfamer zu 
fein, als Ihrem Appetit. ine Ziege, die zugleich den Ju— 
piter und Lungenfüchtige fäugt,, hat diefen Trank entdedt. — 
Wenn Sie mir etwas anders zurüdfchikfen,, als ein Kompli— 
ment, fo würden Sie mic) über die Wahl des Mittels, meine 
Gefinnung zu zeigen, zu fehr befhämen. Sein Sie eben fo 
gluͤcklich als Einer, der in dieſem Wetter in feinem Zelt ift, — 
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der einen Bruder beim Terzius hat — der am Mittwoch um 
ben neugebornen König tanzt, der Biographien — und 
bie Verſicherung, daß er iſt ꝛc. 


An Renata Wirth. 
Bayreut d. 3. Septbr. 1793. . 


Der gute Himmel ſteckt mir meine Blumen in die Chauf: 
feen, wo fonft Feine gedeihen. Mein Himmel nad) dem Tobe 
wird in einem fteten Reifen durch die Himmel beftehen. 

Das Jaͤmmerlichſte ift, daß meine Zunge und Feder fich 
- herumbeißen, wer Shnen erzählen fol: basmal wird die 
Feder Herr. 

Der Zag fteht mit Vifiten, tie mit Trachten befegt. 
Es iſt nichts Schöneres, ald zur Thür hineinfahren — bie 
Perfon zum erjten Mal fehen — ihr einen geliebten Brief 
hingeben — in drei Minuten bekannt werden — in fünfen 
luftig — in achten verliebt. Schütten Sie alle liebe Bay: 
reuterinnen in einen Kornhaufen zufammen — die Bayreu⸗ 
ter find nur Kornwuͤrmer — fo wilf ich fie feichter fomman: 
dieren, als die Vorftädterinnen, Du liebes Bayreut, auf eis 
nem fo fchön gearbeiteten, grün angeftrichnen Präfentierteller 
von Gegend dargeboten, — man follte fich einbohren in Dich, 
um nimmer herauszufommen, — Sch fchreibe, fo lang’ es 
vegnet, damit ich mich um den ganzen Himmel nichts fchere 
und meine Heiterkeit ohne die feinige behalte. — €. ift wohl. 
Ich zog die Blätter auseinander, die diefe für ein befferes Le- 
ben reife Frucht verhüllen. Seine edle Wärme ift fo groß, 
daß ich nicht weiß, welches fchöner tft: diefe Warme zu em: 
pfinden,, wie er, ober zu verdienen, wie Sie, Er glaubt an 
zwei Stufen, an die theilnehmend liebende, die aber in Pro: 
ben erliegt und an die helfende, die in der Noth wie ein Gott 
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die Arme reicht und heraushebt. ‚ fteite, weil ich noch an 
eine dritte Stufe glaube, an jenen Einklang. ber Bruſt, wenn 
eine Saite von einem Herzen zum andern gefpannt, auf bei: 
ben zittert, fobald fie ber Ewige mit feiner großen Welt. bes 
rührt — an jene Aehnliche, wo die Gedanken ſchon Worte 
find und die Blikke fhon Umarmungen, wo dußere Vortheile 
nicht Enüpfen, äußere Nachtheile nicht trennen — wo die zwei 
Uebergluͤcklichen, wie zwei Kinder neben einander in den zwei 
Armen des Unendlichen liegen und einander trunken anblikken 
und ſich mit ihren Augen die Liebe gegen den Ewigen, der ſie 
begeiſtert, ſagen. Dieſe Freundſchaft iſt uneigennuͤzziger als 
die Liebe. — Ihr ganzes Leben und zwanzig Staͤdte legen 
kein zweites ſo ſchoͤnes Herz an Ihres. Dieſes warme Herz 
bleibt Ihnen ewig, wenn Sie es nicht abreißen, es xuht an 
Ihrer Seele ſchlagend und gluͤhend ſo lang, wie die Tugend. 

Wenn es einen Engel gibt, der ſie beide behuͤtet — und 
gibt's keinen, ſo iſt's der unendliche Engel, der uns alle traͤgt 
— o ſo ſchlinge die Arme dieſer Seelen noch oft in einander, 
ſo druͤkke ſie an einander, daß ſie weinen vor Wonne und 
wenn ſie ſich wieder geſchieden haben, ſo richte ihre Augen ge— 
gen den hohen Himmel und gib ihnen den Gedanken: Droben 
unter der Sonne bleiben wir ungetrennt! 


An Karoline. 
Hof den 4 Dezbr. 1793. 


Ich will thun, wonach ich mich ſo oft ſehnte, ich will 
mich ausdruͤkken und ſtatt der Klaviertaſten die Feder neh— 
men. — D, wäreft Du in dieſen Stunden ſtatt Deines 
blaſſen rinnenden Bildes bei mir, damit ich meine Arme, bie 
die Ipete Luft umfangen wollen, um Deine legte, damit ich 
an. Deinem Angefichte fagte: Schau mid) an! Ach ich möchte 
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meine Seele in meine Thränen gießen und fo mid) auflöfen 
in Liebe und Wonne. 

Warum lieb’ ich Dich denn heute fo? Warum ſchließ' 
ih Dir ein Herz auf, in dem Du noch die Wunden ſieheſt, 
die Du ja felber hineingeriffen? — Warum? Deßwegen: 
Sc) habe mir heut zum erften mal mein Paradies wieder ges 
malt — id) und Du find da — ein blauer Abend, ein gold⸗ 
ner Abend hängt -zitternd und blinkend über der Erde — jede 
Blume fpielet und nikket, als wollte fie fagen zu mir; brich 
mich und lege mich an das gute Herz, das heute neben Dir 
weint — ber Mond fließet in Sitbernebel zergangen über bie 
Gefilde, über die Blätter — ah Alles ruht unter Blüten, 
unter Träumen, neben geliebten Menfhen, und wer — 
wacht, iſt fo gluͤcklich, wie wir. — 

O, gute liebe Freundin, laß mich weiter malen, — wenn 
nun ich und Du, uͤberwaͤltigt vom Himmel um uns, in Ruhe 
und Freudenthraͤnen zergangen, von Sternenfeldern uͤber die 
Erde gehoben, von Toͤnen und Geſaͤngen um uns bebend, 
ſterbend vor Freude, ſchweigend vor Gluͤck, wenn ich Dich da 
umfaßte und brennend an mich druͤckte: o dann waͤr' ich gluͤck⸗ 
lich, dann wuͤrdeſt Du ſchweigen, dann wuͤrde ich ſagen: 
Siehe! das iſt mein ſchoͤnſter Tag, heute gebe ich Dir meine 
Freundſchaft auf ewig, ruhe, ruhe ewig an dieſem warmen 
Herzen und ſchlage jetzt Deine mit Thraͤnen gefuͤllten Augen 
auf und ſchau mich an, damit ich vor Freude vergehe und dies 
ſes glänzende Bild niemals, niemals vergeffe. 


r An Buchhändler Mazdorff. 
Hof d. 16 Juli 1794. 


Mir ift, als begegneten wir beide einander auf dem 
Meere mit zwei Schiffen, fo lang kommts mir vor, daß wir | 


* 
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auseinander geweſen. Entweber mein Brief über bie unſterblichen 

Verftorbenen ift verloren gegangen, ober Ihre Antwort darauf, 

Endlich fteh id von dem Steinſchen Geburtftußl auf, 
auf dem ich einige Jahre gefeffen, um das närrifche Ding, 
wovon ich Ihnen disjecta membra poetae zuſchikke, *) in 
die Welt zu fezzen. — Sc) wollte da8 Paquet und meine 

Sucht, auf der Poft geh’ es zum Henker, wären nicht fo groß, 
ſo braucht’ ich. Ihnen nicht herausgebrochne Stellen zu geben, 
bie ihren vollftändigen Werth erft durch die Folie und Faſſung 
des Zufammenhangs erhalten. Es ift, als ſchickt' ich Ihnen 
aus einem Knieſtuͤck herausgefchnittene Scheiben zur Probe, 
oder von einem Gedichte blos die Reime. — Da das Werk 
ift, wie eine baummollene Hofe, worauf ich fizze, wo eine auf: 
gegangene Mafche das ganze Geſtrick aufinöpft und da ber 
Plan fo genau zufammen gebaut ift, daß, wenn Sie im cr: 
ſten Theil ein Steinchen ausziehen, ber ganze dritte einfällt, 
fo müffen fie alle drei mit einander aus der Preſſe gehen, wenn 
fie nicht weniger Gluͤck machen follen, als fie könnten. 

; Ueber die Bedingungen des Verlags brauchen wir nicht 
einig oder uneinig zu werden, fondern, wenn Sie es der Ehre 
des Ihrigen würdigen ſo fezzet fich fammt den Deillingen der 
Berfaffer felber auf die Poft und fährtats Proteftor und Schirm⸗ 
qrzt nach Berlin. Sch wollte diefe Fraktur: Negal: und Impe⸗ 
tialftadt ſchon lange fehen — und dann machen wit alles muͤnd—⸗ 
lic) und friedlich ab, ohne einen Tropfen Dinte zu vergießen. 

An denſelben. 
Hof den 9 Aug. 1794. 
Der Himmel durchſticht feine Daͤmme und ſo ſizz' ich, 
wie ein belagerter Holländer hier im Regenwaffer und kann 


*) Der Deöperus, A. D. B. 





249 | 


nicht nach Berlin. Sch freue mich, daß ich. ein Verſprechen 
gegeben, das ich nicht halten kann, weit es Ihnen Anlaß gab, 
gegenwärtigen Bf. aus der Stechbahn in Ihr Haus zu tus 
fen. *) Hier haben Sie dafür den ganzen Gipsabguß mei: 
nes inneren Menfchen, woran. ich bisher mit einem folchen 
mich auflekkenden Feuer gebildet habe, daß ich gegenwärtig 
etwas von der [hönen Farbe ber jezzigen Strohdamenhüte — 
einer Art gelber Kopffchnekfenhäufer — aufzumeifen vermag 
und in meiner Haut ausfehe, als hätt’ id) eine fEalpierte, um 
mid) gefchlagen. 

Daß alle drei Theile zugleich erfcheinen muͤſſen, fage ich 
fhon. Wenn e8 nur mit dem erften Theil auf die Welt 
fan, wär's eine Mißgeburt, wo der Kopf des Kindes erft noch 
nahfommt... Meine andere Bitte wäre für einen Andern 
beſchwerlich, aber foviel ich gehört — und auch gefehen — 
habe, fo hat ed Ihnen der Gott. Pluto leicht gemacht, dem 
Mufengott eine Gefälligkeit zu erweiſen. Wie fehr ich's 
brauche, würden Sie weniger errathen, wenn ich Ihnen nicht 
binterbrächte, daß ich mich verliebt habe. Ein Menfh, ber 
immer fremde Geliebten für die Prefjen malet, ſieht fih) zus 
legt nach einer eignen um, an ber nichts gedruckt ift, als 
der Kattun. Sch habe mich daher ſchon im zweiten Heftlein 
umgefehn und umgethan und bin gegenwärtig Bräutigam. 
Nun kann man vier, fünf Hundspofttage verwenden, bis 
man der guten Braut nur etwas an den Rumpf oder an bie 
Ohrlappen gekauft hat, — wie ich denn die meine faft ing 
ganze erfte Heftlein Eleiden laſſen; Eleine Schnurrpfeifereien 
roch abgerechnet, wobei die Ertrablätter und philofophifchen 


*) An ber Stechbahn in Berlin war die Mazdorffſche Buch 
handlung. 
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Winke drauf gehen, *) Könnte Sie dieſe Geſchwindigkeit 
genieren, fo würde ich Sie bitten, mir die Hälfte jener Hälfte 
zu uͤbermachen, die zweite einen Monat fpäter. 

So — und nun gehen wir mit einander aus dem Hands» 
lungs⸗Komptoir in die Wohnftube zurück und legen uns ans 
Fenſter und fehen, wer auf der ordinairen Poft fit. Ich 
wollte, ich fäße darauf und läge an Ihrem Fenſter. Ich 
hatte mic ſchon zwanzig Riffe von den Freuden bei Ihnen ge= 
zeichnet, — ich war überall mit Ihnen hingegangen, fogar in 
Moriz's vorige Wohnung — und an feine jezzige. Du gu— 
ter, ſeliger Geift! ich hätte doch etwas Zuruͤckgebliebenes, doch 
einige Erdfpuren Deiner aufgeflogenen Geftalt gefehen, . und 
doc) das Grün und die Blumen, die um Deine eingebrochne 
fonft fo ſchwer beroegte, jest fo ruhige Bruſt umherwachſen, 
mit meinen Thränen berührt und Dein Freund, der Did 
nicht vergeffen kann, hätte mir ben Hügel gezeigt, wo er fonft 
mit Dir glücklich war. | 


An Schinz. 
Bayreut den 18 Sept. 1794. 


Hofleute verlegen ihre Bitten ing Poſtſcript; — wer ehr: 
licher ift, thut fie fchon auf der dritten Zeile und die meinigen 
find die, mir diefes Schreiben und die Freimüthigkeit zu vers 
zeihen, womit ich Ihre alte Erlaubniß zu Ihnen zu fommen, 
zur neueflen mache. — Bei ung riegeln die Geiſtlichen ein 
Fenſter um’s andre am Schafftall zu, meil fie mit den Deo: 
nomen glauben, daß die finftern Ställe die gefündeften find. 


*) IP. hatte fich mit Karoline «.. . verfprocdhen. Das Ver 
hältniß löſte fich aber bald wieder. Bl. Wahrheit aus IP's. Ler 
ben U. p.97 IV, 312. 
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Sie peitfchen die Milch des Evangeliums — wie die Tatarın 
die Pferdemilch — fo lange bis fie fauer wird und nur zu 
Quarg taugt. 


An Rolſch. ) 
Hof d. 24 Sept. 1794. 


Menn es außen hagelt und heult, fo fteigt die Seele ver: 
huͤllt und befhüst in die Blumenwelt hinab, die von Brufks 
gittern umzogen wird und ruht fanft da, wenn der Sturm an 
das Geländer fchlägt. 

Es ift ſchoͤn, grade die größten Schäzze — der Blick ins 
zweite daͤmmernde Leben ꝛc. — find nicht in Bergwerke, ſon⸗ 
dern in unfre Bruft und vor unfere Augen gelegt; hingegen 
die Zumpereien liegen weit von ung und werden mühfam er: 
fiſcht. — Die Natur ift der Fußboden des Unendlichen. — 
Es ift leichter einem Armen, als einem Bemittelten zu helfen, 
einen Dienft zu thun, als einen Zort zu vergeben. 


ö AN. Eee | 
(Beim Empfang zweier in Herzform gebakkenen Kuchen.) 


Ich habe das fette Brautpaar, wie ein Menfchenfreffer 
mit Haut und Haar verfchludt, welche beide Faftanienbraun 
waren; und fo hab’ ich die zwei Billets — ich meine die ge: 
fchriebenen verfchlungen, aber in einem geiftigeren Sinn. 
Große Pädagogen ließen ihre Kleinen das ABE, damit fie es 
behielten, auf Pfefferkuchen gebakken, verzehren. Es ift mie 
lieb, daß Sie mich auf eine ähnliche Art durch den, Genuß 
waizener Herzen an viel weichere und größere geroohnen wollen, 
Mir ift fo etwas beizubringen und ich würde kuͤnftig meine 








) Meber diefen vgl. Wahrheit aus I, P's Leben V. p. 50, 
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Braut, wenn ſie treu auf dem Brautkuchen nachgeboſſelt waͤre, 
vor Liebe freſſen auf letzterem. Ihre zwei Billets, die ſo gut 
gemacht waren, wie das, was ſie begleitete, hatten nehmlich 
eine ſchoͤne Begleitung an zwei vollen dikken, die dem ſuͤßen 
Inhalt nach wahre artige Billets doux waren — 


An Karoline. 
Hof d. 2. Dit. 1794. 


Befte Freundin. Diefe Anrede kann im Grunde meine 
ganze Antwort fein. — Ich will aber lieber mein Vergnügen 
verdoppeln und Ihnen das Nehmliche heute noch muͤndlich 
und ſchriftlich ſagen. | 

Der gefteige Argwohn, der Sie betraf, war kaum halb: 
lebendig, bis Sie ihm durch die bloße Vorausſezzung deffelben 
erft das Leben gaben, das ihm heute Ihr guter Brief wieder 
nahm. Sc) habe mir’s fchon feit einigen Monaten angewöhnt, 
Eleine Launen, Die ich morgen vergeffe, heute zu ertragen. 
Der arme Jean Paul hat überhaupt bisher fein Herz zu Fehr 
verfchwender und zu ſehr Hof für die ganze Welt gehalten. 
Die Kälte, die er feit drei Monaten gegen feine alten, fatten 
Wünfche hut und in der noch immer mehr Wärme ift, als die 
Freundſchaft braucht, thus ihm jegt recht wohl. Wahrlich! 
ich wußte oft nicht vecht,, was ich mit meinen tollen Forderuns 
gen haben wollte, die ich oft an zehn auf einmal that. Sch 
fühlte e8 erft wieder in Bayreut, daß ich, indem ich Wünfche 
aufgebe, deren Erfüllung mich nody mehr ärgern würde als 
ihre Störung, erſt dadurch des ftilleren, edlen Genuffes der 
fhönen weiblichen Seelen würdig, wenigftens fähig werde; 
daß man dann neben bem fchönen weiblichen Kopfe nad) weiß, 
wo Einem ber eigne fteht; dab man dann noch fidy erinnert, 
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wie es nicht eine Frau auf der Erde gebe, ſondern 5300000000; 
und daß man dann mehr Launen ertraͤgt und weniger beſitzt. 


An Herold. 

Hof d. 8 San. 17985. 

Ich bleibe Ihnen, ſo wie andre Dinge, ſo auch Briefe 
ſchuldig. Dieſer iſt keiner. Da heute der Ladenvater oder 
die Gevatterſchaft-Handwerkslade in mein Diogenes-Faß ein: 
£riecht,, fo bitte ich Sie vierfizzig, oder in einem Driginal und 
drei Kopieen, oder in einer beffern Metapher als Sonne mit 
den nächften drei Planeten, oder ohne alle Metapher mit Ih— 
ren Kindern in meinen Horfl und grünes Gewölbe zu fehen, wo, 
heute mehr Gäfte, als Möbles find. Um mas id) Sie nody, 
außer dem Verlangten, bitte find ein Duzzend Weingläfer. Sch 
wiebderhole alle meine Bitten, aud) die um Vergebung ıc. 


An Friederike Otto. 
Hof d. 5 Zan. 

Sch wollte Sie hätten ftatt der Bücher blos Briefe von 
mir zu lefen. Meine Bitte, die auch.die meiner Gäfte ift, 
deren ich ſchon acht unter meiner Fahne und fpäter unter mei: 
nee Arche habe — ift, daß Sie Ihren Freund befuchen — bei 
mir. Sollte mir der Himmel die elf Perfonen ſchenken, fo 
fäh ich elf Apoftel um mid) und wäre der Herr Chriftus, — 
nach einem zwölften, dem Judas fehen wir und gar nicht um. 
— Wir wollen eine fhöne Abendandacht mit einander haben. 
Daß Sie ja an jedem Arm geführt kommen! 


An Schreinert in Leipzig. 
Hof d. 15 März 179. 


Ich fehne mich oft nad) den Ebenen und Nächten zurüd,, 
über die alle fich nun das dikke Gewölbe der Vergangenheit 


1: Mr 
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Ingert. Wenn ich einmal nad, Leipzig zuruͤckfliege — weil 
das Schickſal nicht mehr aus einem Nebel auf meines fcheinet, 
fondern .aus reinem Blau, fo ift mein erfter Gang — mein 
erftes Haus die drei Rofen — bie vierte Rofe die Sreundfchaft 
und id) füge unter der betäubenden Umarmung: Habe Danf, 
daß du deinen alten Freund nicht vergeffen haft. 


An Mazdorff in Berlin. 
Hof db. 7 Febr. 1795. 


Mir reihen uns allemal die Hände über lange Zwiſchen- 
räume hinüber. Heute foll nody dazu in Ihrer Hand etwas 
anders fein, als meine. Bis mein Brief an, und Ihrer zu: 
ruͤckkommt ift der März da, der bei uns mwenigftens die Mor: 
genroͤthe und der Vorhöfdes Frühlings iſt. Und dann ſchuͤttle 
ich mich in meinem Bau aus meinem Winterfchlafe und laufe 
davon — ich meine nad) Weimar, Eomme aber wieder ehe 
aus den Blüten Kirfchen werden. Meine ganze Seele ſchmach⸗ 
tet. nach den aufgededten Knospen und Blumen bes Früh: 
lings ..— Sch bitte Sie, mir genau zu fchreiben,, wie viel 
gedruckt ift von meinem Buch, *) damit ic zu Haufe bin, 
wenn mich bie Druckfehler befuchen. Diefe Bitte ift eine 
Kleinigkeit neben einer andern: daß Sie mir, da man, wenn 
man Ferfengeld geben will, Handgeld haben muß — eine 
Wendung, wodurch ich wider meinen Willen auf die refugies 
und Nenner tapfrer Regimenter paffe — gütigit geben, was 
ich brauche, nehmlich 50 Thaler. Aber erftlich, ich werd’ «8 
fuͤr die größte Gefältigkeit erkennen, die die übrigen vermehrt, 





*) Die biogr. Beluftigungen unter der Hirnfiljale einer Riefin. 
A. D. V. 
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wenn Ste eine Bitte, deren Ausfchlag mir entweber einen 
langen Blumengarten oder eine Satahtüfte zumiegt, zu meis 
nem Vortheil ausfchlagen laffen. Um aber meinem Wort 
treu zu bleiben bitt’ ich Sie, mir die andre Hälfte um foviel 
Monate fpäter zuzuſchikken, als Sie mir die erfte früher geben, 
d. h. an meinem Namenstag den 29 Sunius. Sch bin leider 
zu zwei erroribes calculi, die einander widerſprechen, verdammt. 
Der erſte Rechnungverſtoß ift, daß ein Buch, wenn ich beim 
Anfang denke, es foll zwölf Bogen ſtark werden, beim vierund⸗ 


zwanzigſten noch nicht aus ift. Der zweite ift, daß wenn ich 


hundert Gulden aus dem Scharmüzzel [hätte und zu meinen 
Leuten fage: „Davon werde ich nad) einem Bierteljahr noch 
etwas übrig haben!’ daß dann, fag’ ich mol noch etwas übrig 
ift, aber blos Wochen aus dem Vierteljahr. Dasmal iſt's 
noch ärger, da meine Rechnenmaſchine, wie Sie auch wiffen, 
vor einem halben Jahre die Duadratzahl, flatt der Quadrat: 
wurzel herausbrachte. | 


An denfelben. 
Hof d. 16 März 179. 
Alles, was Ihren Brief begleitet, Eonnte mich nicht fo 


überrafchen, als das, was er enthält. Sie Eonnten nie ein 


ſchoͤneres Bild von Ihrem Innern aus Ihrem Briefe, wie 
aus einem Spiegel über fo viele Poftitazionen hinweg zu mie 
berausmwerfen , als ich jeßt mit Freuden anfchaue. Wir Een- 
nen uns nun ohne auf Mefjen mit einander in italienifchen 
Kellern gemwefen zu fein. Sie haben nichts vom Kaufmann 
als den Reichthum. Ich liebe gern den ewigen und veretwig: 
ten Moriz in denen, die er geliebt, wie man ſich dem Johan⸗ 


nes milder zuneigt, weil er am Buſen bes größten Juden 
gelegen. 


— — — —— 
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An denfelben. | 
Hof den 14 April 1795. 


Beliebter Freund , jeder Ihrer Briefe ift ein fefteres De: 
bensband des Herzens, das meines näher an Ihres bindet 
und es würde mich unausfprechlich kraͤnken, wenn ich Sie ein: 
mal ſehr — leider ein wenig wol — verfannt hätte. Sie 
koͤnnen fi) kaum die mißhellige Empfindung eines Autors 
benfen, wenn er bie Lieblinge feiner Seele den tölpifchen, mer: 
kantiliſchen Betaftungen Ihrer meiften Meßkollegen überlaffen 
muß; dafür aber können Sie ſich vielleicht beffer die meinige 
vorftellen, die Sie erfchaffen, wenn id) den aus meinem Geifte 
ausgegangenen Geiſt mehr an Ihrem Herzen, ald in Shren 
Händen fehe, mehr väterlic) gepflegt, als kaufmaͤnniſch ge: 
wogen, mehr. ald Glaubens: ald Handelsartikel. Es würde 
nicht meine, Schuld fein, wenn wir beide jemals aus einander 
kaͤmen — und waͤr's auch, fo würd’ ich den nie verfennen, 
dein ich einmal Worte, wie diefe gefchrieben. — 

Sie haben über die böotifche Rezenſion ſich nicht die ge: | 
tingfte Schuld zu geben, nur das ausgenommen, was mir 
als einem offenherzigen Freunde zu tadeln erlaubt fein muß, 
daß Sie dem quaßenden Froſchlaich, der fremde Eier rezenfiert, 
Koͤdermuͤkken in den Teich zuwerfen. Laffen wir die verfun: 
Eene Menagerie in ihrem Schlamm! Ich Eenne die gemöhn- 
lichen Anforderungen für die Lefewelt, die Kapitel Eürzer , als 
“ den Styl zu machen, — ſich feine Mühe zu geben, um Eeine 
zu machen, — im Schlafe zu fehreiben, damit Andre im 
Schlafe lefen können; aber ich kenne auch und achte allein die 
Pflicht, dem Ideal des Schönen auf eigne Koften treu zu 
bleiben und einige Bequemlichkeit eines vorubergehenden Seins 
gern der Wahl ewiger Gedanken hinzugeben. 
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An Hofrath Schäfer in Bayreut. 
Hof den 4. Mai 179. 


Kaum bin ich aus Ihrer mit Gärten umzogenen Billa 
heraus, fo klopfe ich fchon wieder an mit einem Brief, um 
wenigftens auf irgend eine Art darin zu fein. So Lange ich 
hier bin, waren am Tage nichts, als Wolken und Nachts nur. 
Blizze am Himmel, grade, als wenn er feine Schönheiten 
nur vor ihrer Standarte aufdeckte. 


Fuͤr Ihre Bemühungen um meinen Quintus ) kann 
ich nur einen ſchweigenden Dank bringen — ein lauter waͤre 
nicht groß genug — und ein thaͤtiger wird leider niemals in 
meiner Gewalt ſtehen. Ich weiß nicht, was ſuͤßer waͤre: 
Ihre Gefaͤlligkeiten zu empfangen oder zu erwiedern. 

Obgleich die Sirius s oder Aequatorwaͤrme .... gefror⸗ 
nen Polarſeelen unleidlich ſein muß, ſo iſt doch Ihr Herz an 
ein waͤrmeres Klima gewoͤhnt. Es iſt Vorurtheil, daß big 
Sahre die Empfindung verfnöchern und petrifizieren und baß 
man nur unter einem Milchbart ein Butterherz aufweiſe. 
Allerdings ift der Juͤngling weich, aber am meiften gegen fi ch 
und gegen ſein Maͤdchen, deren ſchoͤner Kopf ihn wie ein Mes 
duſenkopf gegen bie alte und neue Welt verfteinert. u! bie 
Sahre machen oft vounder ftatt härter, fie mifchen eine längere 
Vergangenheit in jeden bittern Tropfen der Gegenwart. Sie 
fachen alle Gefühle mehr an, nur ſchließen ſie alle mehr ein. 
Im zwanzigſten Jahre wurde es mix leichter, eine bittre Sa⸗ 
tire zu machen, als jetzt im dreißigſten. Ich glaube ſogar, 
der Flug der Phantaſie, nehmlich der hoͤhern, ſtillern — nicht 


) Hofrath Schäfer hatte dem Buchh. eübeck in Bayreut 
das Ms. des Quintus Firlein mit Erfolg angeboten. 
64. Band 17 
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das Mebhuhnsaufpraffeln der Almanachsvoliere — iſt im 
Mittelalter hoͤher und dauerhafter, als fruͤher. 


An Hofrath Schaͤfer in Bayreut. 
Hof den 13. Juni 1795. 


Ich wuͤnſche, ich waͤre ſo zufrieden mit mir wie mit Ih— 
nen und meine Bitte waͤre ſo gerecht geweſen, als mein Dank 
es iſt. Ein Menſch aber der die Welt nicht eher ſieht, als 
bis er fie ſchildert und den immer bie Flamme der Phantaſie 
tie einen Bratenmwender in Bewegung fegr, muß ſich an ei: 
nen transzendenten Brunnenarzt anfchließen, bei dem es zwei⸗ 
felhaft ift, welche von zwei Kontrietäten er im höheren Grad 
"Habe, Tugend oder Welt. — Für einen andern, aber nicht 
für mich, koͤnnt' ich leicht den Literarifchen Charge d’Affai- 
LES ........ mahen. Im Walde würde mic mein Ge: 
wiſſen nur fehr hieroglpphifch oder gar nicht erlauben, mein 
Leben auf Koften eines fremden, räuberffchen zu retten; aber 
ein befreundetes fo zu retten, dazu gäbe e8 nicht blos Erlaub⸗ 
niß, fonderu Befehl. — Ich hebe meine Flügeldefken und 
meine Flügel wieder auf und flattere in Ihr Elyſium nieber. 
— Shre Furcht um Ihren Eleven ift fo groß, tie Ihr Vers 
dienft, Der Menfch wird nicht viel ſchneller verfchlinmert, 
als verbeffert. Nur ſowie er im enthuffaftifhen Eintritt in 
die auffteigende Bahn die größern Sprünge thut, fo thut er 
im Eintritt in die niederwärts gehende anfangs einen größern 
Tal, Von Shrem Saamen Eönnen einige Wochen wol eis 
nige Beete ab= nicht die ganze Ernte ertreten. Mas bie Gu— 
ten ewig troͤſtet, ift: jedes Gute hat ewige Folgen, aber nicht 
jedes Schlimme. Denn da es mehr Böfes, als Gutes hie: 
nieben gibt, häfte das Unkraut wenigftens in arithmetiſcher 
Progreffion Längft ale Blumen ausgezehre und überfchattet. — 
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Ueber das Verbienft, einen Fürften zu bilden, welches größer 
ift, als das einen zu fein, hat ein Eurzer Zufall keine Gewalt. 
- Berechnen Sie bie taufenb ſchlimmen Lagen jedes Guten und 
die zehn guten und dann hoffen Sie von Anden, was 
Sie von ſich wiſſen. — * 


An denſelben. 
(Nach der Ruͤcklehr von Bayreut.) 
| | Hof den 11. Juli 1795. 

Mir ift immer, als hätte ich mir vorzumerfen, daß ich 
meiner Gefinnung. gegen Sie durch mein Entweichen ohne Ab⸗ 
fchied ein fchräges Licht gegeben. Sch bitte Sie diefes Licht 
dem Reflex der fürftlichen Krone zuzufchreiben, deren Zepter 
ſich immer, wie da8 Schwert bei Vermählungen duch Ges 
fandte, zwifchen unfte Zufammenfünfte legte. *) Sch bin 
froh, daß. der Alerander Ihnen wieder aus der Sonne getreten 
die fie Ihnen, wenn Sie fid) diogeniſch fonnen wollten, bis 
auf ben legten Straf verbaut. — - - 

— Ich fühle beim Enthufiasmus eines Vivats, wie 
feicht das Gute ift unter Guten und vor ber Menge — wie 
verdienſtlos. — Es ift fehwerer, im Haufe, das man beherr⸗ 
ſchen kann, gut zu handeln, als vor einer Republik, die uns 
beherifcht. — Die Weiber find nicht, wie die Männer jour 
gefaßt, fondern, wie andre Diamanten in Folien. — Die 
Männer find fähiger von Weibern zu lernen, als diefe von ih⸗ 
nen. — Zum Lohne Ihrer Güte würd’ ic) Ihnen Ihre Ges 
mahlin wuͤnſchen, wenn Sie fie nicht [hon hätten. Der Hime 

mel belohne jene durch Ihr Gluͤck, und Sie durch ihres. 


. *) ‚Die Fürftin Lunowsky ift gemeint, Siehe Wahrheit aus 
Sys £eben V. p. 21, und Saͤmmtl. Werke XII. p. 162. Anm. 
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An O. 


am 9. Juli 1795. 


Beiſchließlich folgt mein neues Ding für die Fuͤrſtin ). 
Die Fettflekken hinten find von einer lefenden Hand; nur die 
magern find von der fehreibenden. — Du mußt’ nur bes 
denken, daß es vecht ſchwer iſt, Dichterei, Lob und Wahr: 
heit auf einmal qufzubringen. Uebrigens wußt' ich ſchon da- 
mals, daß der Ton darin für erhabne Leute, wie die Fürs 
ſtin, nicht paffe, bei denen nichts erhaben fein darf. 


An Moriz (d. 3.) in Berlin. 
Hof. den 12, Auguft 1795. 


Liebenswuͤrdiger — Fremdling nenn’ ich Sie nicht, ba 
mir Ihr fchöner Brief und Ihr Gefchlechtsname die Phyfiog- 
nomie der aͤußern Geftalt durch die der innern erſezzen. Mir 
fennen ung und ich danke Ihnen für jeven Schritt, den Sie 
mir entgegenthaten, um mir Ihre warme Hand zu geben 
und um mid) baran in ber Weftmünfterabtei Ihres unvergeß- 
lichen Bruders herumzuführen. Mir wollen biefe zerbrechlis 
chen Ruinen feines entflohenen Dafeins bewahren. — Ad 
auch diefe fallen zufammen. Wie ſchnell folgen die Zerftörun: 
gen im Menfchen hinter einander! Zuerft zerfällt feine Hülle 
— dann unfer Zypreſſenkranz — bann das Grabmal, woran 
er hing — und endlich die Hand, die es baute und das Herz, 
in dem er Iehte! | 

Nie hat der Zufall Spiele der Phantafie bittres veafifiert, 
als die im Hesperus durch ben Lob Ihres geliebten Verwand⸗ 


“ 


*) Der eben erwähnte Auffag; Der Traum im Traum. 
©. W. XI, 162, a. 
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ten. Denn Über ein Jahr vorher war ſchon der Pan und 
alfo Emanuels Sterben entworfen, das ich beinahe meiftens 
ſchrieb, damit er es lefe. Noch mehr: den Bernichtung- 
traum im 38ſten Kapitel, den ich fpäter einfügte, macht' ich 
grade an feinem Zodesmorgen. Go wußt' ich von feiner 
Sternwarte nichts. Sch weiß mehre folhe traurige Einmi- 
ſchungen des Zufalld, 3. B. als ich im dritten Theil pag. 43 
die 16te-Zeile fchrieb, fo unterbrach mich die Nachricht vom 
Tode einer ſchoͤnen Freundin, die nach einem Fall in Vitrioloͤl 
ſechs Wochen lang alle Martern des Scheiterhaufens gelitten 
hatte, . Oder am Morgen wo ich die erfte Hälfte des 38ſten 
Kapitels ſchrieb, mir eine andre Freundin. — Laſſen wir 
das! Man braucht nicht naffe fondeun helle Yugen, um fi 
durch die Holzwege des Lebens zu finden. 

Das Gefchent Ihrer Nachrichten von ihm nehm’ ich 
mit dankbarer Seele an: ich will weder feine Größe noch Aut 
[elber beftimmen, fehreiben Sie mir von ihm , was Sie wols 
len, jede Kleinigkeit befonders Sonderbarkeiten im Aeußer- 
chen; Altes ift mir werth. 


Ich wieberhole meinen Dank und werde den Wunfch 


Ihres Gluͤcks und die Verſi icherung noch oft wiederholen, 
daß 35, 


An Elrodt in Bayreut. | 
Hof ben 20. Auguft 1795. | 
Auf Shee gütige Anfrage werd’ ich leider mit Nein ant⸗ 
orten müffen, 1) weil mir ber Kinderton nicht recht aus 
der Stinmmeizge will; — ein Afthetifchen Tenorift kann nicht 
ſogleich ein hiſtoriſcher Diskantift werben. 2) merf ich armer 
Maulwurf einen ganzen Hügel von Arbeiten auf und ich has 
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be kaum Zeit zu nieſen, noch weniger ſo viele hiſtoriſche 
Quellen mehr als einmal zu durchwaten. — Alle meine 
Aeſte wachſen gegen das Fenſter meines Treibhauſes zu und 
wollen durchbrechen, und ſich im Wehen Ihres Edens baden. 
Jeden Abend wehe die Ruhe die friedliche Dreieinigkeit in der 
untern Stube an, wie mich neulich, da die Daͤmmerung 
darin, — der gewoͤhnliche Beſtandtheil unſrer Freude — fo groß 
war, als mein Genuß. 

Luͤbeck iſt, (ob ich gleich erſt * Verleger gehabt) der 
dritte rechtſchaffene, den ich kennen lerne. — Sagen Sie 
ihm, ich bitte Sie, er ſoll wenn er nach Hof faͤhrt, einer 
bewußten Perfon Hände und Füße binden und in den Kutſch⸗ 
kaſten werfen laffen, wo e& am tiefflen ift und.mo Wagen: 
Elappen find — und diefen Arreftanten fol er nad Hof fah: 
ten ümd vor. meiner Thuͤre ablaben, wie ein Findelkind. Sch 
werde hinausfpringen und .die Hand des Gefangenen erfaflen 
und fagen: tie wohl thut e8 mir nach einer fo langen Un: 
fihtbarkeit, daß ich einmal mündlih und umarmend und 
nicht blos mit Dinte fagen kann: ich bin zc. 


An Moriz (d. 3.) in Berlin. 
Hof ben 30. Det. 1793 


pre ſchoͤnen Briefe find mir eine camera.obscura oder 
lucida, worin ich die Zimmer unfers Freundes Mazdorff fo 
deutlich, und mit folcher Sehnfucht hineinzutreten, fehe, daß 
ih wahrfcheinlich diefe Sehnſucht buch. den Poſtwagen im 
künftigen Fruͤhling ftillen werde. 

Die Mauritiana in Ihrem legten Briefe verdienen mehre 
Leſer und ich bitte Sie, im Fünftigen Knieftüd von „Reiſer““ 
fie nicht auszulaſſen. Sch bitte Sie blos um notas rario- 
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rum zum „Hartknopf,“ nicht ums diefen felber, weil ich ihn, 
wie alle meine Schoosbücher ‚von Herber, Goethe, Sterne, 
Swift 2c. auswendig kann und weil er hier nicht blos in, 
fonderu auch außer meinem Kopfe ift. — Es wird, glaub’ 
ich, fuͤr das fremde Intereſſe und für das eigne Erinnern 
gut fein, wenn der. väterlihe Dualis, der uns die Fortſez⸗ 
zung von „Reiſer“ gibt, einzelne Tage — Weihnacht: Neus 
jahr= Snveftitur = Abreifes Tage ꝛc. — mählt und in ihnen 
durch eine fortgehende Schilderung, bie von Morgen gegen 
Abend geht, Reifers edle Anomalien aufzählt, anftatt einen 
Archipelagus ſchwimmender, ifolierter Inſeln von Bemer— 
kungen zu liefern. So wird es dramatiſch und individualiſiert. 
Der Menſch will nichts ohne Zuſammenhang, wenigſtens 
nicht ohne den der Zeit. 

Sie verzeihen, ich kleide meinen Wunſch in einen Rath 
ein, wie andre umgekehrt. 

Nur ein Wort uͤber ſ. g. Reſignation auf glaͤnzende 
Pro⸗ und Aſpekte. Beim. Himmel! wir Menſchen kleben 
trotz aller galliſchen und ſtoiſchen Philoſophie noch zu ſehr an 
der Vergoͤtterung der Staͤnde. Es gibt in der Welt nur zwei 
Staͤnde, den aufgeklaͤrten und den blinden, den leſenden 
und den buchſtabierenden. — Da Sie fo fehr zum erſtern 
gehören - — da das Herz eines großen Bruders und Ihres Sie 
fo bald uͤber die irdiſchen Nebel erhoben hat, — da es trog 
aller deutfchen Ungleichheit der Güter, doch eine Gleichheit 
der höheren, der Bücher gibt, — und da die Sonne bes Bud): 
handels in Buchläden noch eher fcheint, als im fürflliche Bous 
doirs — worüber hätten Sie zu Hagen? Verſchmaͤhen Sie 
den raufchenden Prunk um ſich, She Herz bewahre das tehr: 
gebäude der Weisheit und Tugend; alles andere, Aemter 
und Güter und Titel find die bloßen jämmerlichen Bauge⸗ 
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ruͤſte, die man duch das Gebäude ſchon erfezzen kann. 
Leben Sie wohl, mein Freund! Ihr Freund zc, 


An Rolf in Berlin, 
.. ‚Hof den 12. Nov. 1795. 


Ich hoffe, daß das fandige Arabien, wo Sie nun den 
Mokkakafee trinken, auch das glüdliche für Sie fei, — Wenn 
Sie bisher einen Auriliar- Genius hatten, fo haben Sie in 
den Berliner Strudeln und Srrklüften rechts und links einen 
nöthig. In großen Städten fann man alles leichter werden, 
gelehrt, reich und froh — nur nicht groß und gut. Das gu: 
te Schickſal bedekke Sie gegen den moralifchen Gaffenkoth, der 
fo leicht in großen Städten an ung fprigt. 


An Hofrath Schäfer in Bayreut. 
m Dof ben 23, Nov. 179. 


Theuerfter Freund: So hab’ ich, Sie bisher immer ge- 
nannt, aber wol nicht auf dem Papier, — Da ich auf mei; 
ner Bücher Werfte auf einmal zwei Fahrzeuge zimmern muß⸗ 
te, fo mußt’ ich die zwei beiten Dinge mit einander entrathen, 
das fchöne Wetter und die Freundfhaft, infoweit ihr Genuß 
aus der Hülke der Briefe zu fchälen ift. — Sn meiner im— 
mes mit bee Luft = Architektur befhäftigten Phantafie hängt 
der vergangene Frühling zauberifh, und feenhaft auf Morgen 
nebel gemalt und alle roſenfarbnen Luftfchlöffer im Gemaͤlde 
find aus Bayreuter Gaffen genommen. Sm Frühling wer— 
den dieſe Luftjchlöffer fefter werden und nieberfinken und ich 
werde hineintreten und Sie umarmen. 

Mas maht Ihr Telemach, dev mit dem franzöfifchen 
nur im Lehrer Achnsichkeit hat? Dem Chrgefühl wird fein 
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Stand nachhelfen, aber nicht den fanften Regungen des Mit: 
gefühls, mit denen ausgeruͤſtet Sie ihn auf den Fuͤrſtenſtuhl 
ſchikken müffen. Einen Fürften, der die Standhaftigkeit oft 
zu weiter nicht? nöthig hat, als eine fremde zu erfchüttern, _ 
wuͤrd' ich in einem Grade erweichen und zerlaffen, der's für 
meine Unterthanen zu fehr wäre. Sm Ganzen follte man 
einem Menfchen nicht die Tugenden feines fünftigen Stan: 
des oder Alters einerziehen — denn diefe werden ohnehin von 
ven Berhältniffen aufgedrungen — fondern ihn grade mit be: 
‚nen rüften, ‚denen feine £ünftige Lage entgegenarbeitet: 
man follte ben Kopf für, das Herz gegen biefelbe bilden. 


Un Elirodt in Bapyreut. 
Hof den 18. Nov. 1795. 


Hier haben Sie eine Eleine Inſel, die der Meeresgrund 
meiner Seele ins Freie heraufgetrieben: möge fie, ba fie 
keine Gewürzinfel ift, für Sie doch mehr Blumen, als 
Schaalthiere haben. — Mit dem Autor wohnt berkefer auf 
einem füblihen Eiland der Phantafie fo zufammen, wie mit 
Freitag Robinfon auf feinem. Sch werde mir gern von Ih— 
nen in bie Seele fchauen laſſen — das fhöne Elyſium ber 
Phantafie wird ung immer verbunden halten und wenn ber 
Traum nieder ift, find wir noch beifammen. — Mid 
umivehen immer fo vielerlei Winde. Man muß unter der 
Kritik fein, um gegen fie zu fein. — Es that meiner Freund: 
fchaft mit wehe, daß die ſchoͤne Perfpektive einer hellen Zu⸗ 
kunft fi Shnen, wie Alleen thun, nicht ſowol entzog, als 
doch näher gezeigt, als fie war. Mir fchlug nie im Leben 
eine Hoffnung fehl, die mir nicht einige Jahre darauf im 
Licht einer Beforgniß erfchienen wäre. . Der enge Erdenſohn 
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der nicht den Muth hätte, das Wetter eines Sommers als 
Bikariatgott zu machen, erdreiftet fih, das Wetter eine 
ganzen Menfchenlebens, an defjen Leitung das Gefchid eine 
Nachwelt hängt, entwerfen zu wollen. — Er betrauert 
Andre, als gäb’ es Feine Zukunft dort und fi, als gäb’ es 
feine hier. Alle unfre Leidenfchaften find Ungläubige und 
Gottesleugner. Der Himmel, der Shnen den Weg zu Ih— 
rer Ruhe länger zeichnet, umgebe das Ende deffelben mit ſchoͤ⸗ 
nen Ruhepläzzen und mit Srühlingprofpeften und bewahre 
Ihnen die hohe Feftigkeit im Mißgeſchick, die die Freund 
[haft gegen Sie immer behaupten wird zc. 


Axrimma, gedrudt in der Reimer?’ichen Buchdrudereh, 
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Neujahrsbetrachtungen ohne Traum und Schem 
nebſt einer Legende. 


(1819.) 


Das Jahr 1819 war fehr ernft und that ſchwere Fragen an 
die Zukunft; das -Eünftige muß noch ernfter werden, um bie 
Antworten zu geben. Die Meltbegebenheiten treten in ihrer 
Größe als Niefen an das Haus und jeder muß wohl über fie 
das enge Getreibe ber Stube vergeffen und ſcheu hinausbliden, 
wenn auch manche Riefen den Nebeln in Tyrol ähnlichen 
follten, die von den Gebirgen in aufrechten langen empor= 
gebaͤumten Maffen herunter fteigen, und fich über die Eleinen 
Hütten beugen und darum ben Eingebornen als alte Geifter 
erfcheinen und — verfchwinden, 

Es gibt Menſchen, welche eine lebendige und unaufhörs 
liche Anſchauung des Voruͤberziehens unferes in lauter Augen- 
blicke aufgelöften und verdünnten Lebens haben und — aus⸗ 
halten. Diefes ewige Zerftäuben in die Eürzeften Zeittheilchen 
— welches mir Leben nennen — gilt dem Innen wie dem 
Außen; und ein Genuß Eann nichts anders heißen, als ein 
Durchgang durch. vertropfende Freuden, durch eine Aue voll 
Zhautropfen, wo Tritt vor Tritt ein Edelſteinchen erlifcht. 
Auch die Erinnerung kann das Voruͤberfliegen nicht befeftigen; 
in ihrem. Himmel ſteht dieſes nur als ein Megenbogen, der 
vor uns ſchweben zu bleiben fiheint, in der That aber wieder 
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ein unaufhörliches Fallen von bunten Tropfen if. Die Wie: 
derholung des Vergänglichen, oder.der NachElang in der Zeit, 


kann ja nicht felbftftändiger, fondern nur fehwächer werden, 


als das erfte Vertönen. 


Wem nun das Leben auf diefe Weife erfcheint und vor 
überzieht, der muß fich und Andern, wenn von Erjagung der 
Gtüdfeligkeit durch bloße Anhäufung der Freuden die Rede | 


ift, fagen: der Strom ber Zeit, den wir hinabſchwimmen, ift 
ein langer Schaumfluß. Unaufhoͤrlich müffen wir in unferm 
Hinabtreiben ein buntes oder durchfichtiges Schaumbläschen 
ober Zeitpünttchen nad) dem andern berühren, und jedes ver- 
ſchwindet berührt; und fo ſchwimmen wir, den Schaum genie 
gend und vernichtend, weiter; unverkleinert ſchimmert ung bie 
Zukunft mit ihrem aufgethürmten Schaumgebirg entgegen, 
und wir fließen ind Gebirge und zerftören unaufhörlich den 
Schaum — und fo geht e8 im Zeitſtrome fort, hinter ung die 
Unfichtbarkeit und Leere der verfiegten Zeitpuͤnktchen, vor uns 
das glänzende Gewimmel der neuen Schaumbläschen, ein ein: 
getrodineter Strom hinter uns in Erinnerungen, und ein ewi⸗ 
ges Wogen und Glänzen vor und in Hoffnungen. 


So fieht der Strom der Zeit aus, der nie in bas Meer: | 








der. Ewigkeit fallen kann, unaufhörlich verfiegend und auf: 


ſchaͤumend; dennoch glaubt ber große ewige Betrüger feiner 
felbft, der Menſch, er werde in der naͤchſten Strede des 


Schaumfluffes mehr Beftand und Trank finden, als in. ber 


zuruͤckgelegten, die er eigentlich für Nichtigkeit Hält gegen Die | 


nächfte künftige. *) 


*) Man hat oft das Menſchenleben mit dem Leben von Gäften 
und Pilgern verglichen; aber dem Reben der Gaftwirthe find’ ich 
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Allerdings iſt diefes eine Betrachtung, welche gefteigert 
zur Höhe des täglichen Gefühls weit mehr als alle die einfäl- 
tigen memento mori der Mönche amd der Todes» Erinnerun: 
gen der Geiftlichen bis zu Young hinauf, den Geift über das 
Leben hinaus trägt und hält, indem fie es in jedem Augen: 
blick begräbt; anſtatt daß die gemeinen Predigten — wie man 
an den Predigern felber am erften fieht — das Vergängliche 
nur am Ablaufe unfrer Stunden, nicht in diefen felber ans 
treffen, da gerade ja das Grab diefes unaufhörliche Verfluͤch⸗ 
tigen und Berfterben der Zeit abbricht. 

Nicht eine fo alte Wahrheit; aber wohl deren ſtuͤndliche 
Anfhauung und Duchfühlung — welche den Leſer vielleicht 
nicht fo ergreift wie den Verfaffer — iſt ein Scheidewaſſer, 
das die fämmtlichen Freuden zerlegt und zerläßt, und dag 
gerade wie das eigentliche Scheidewaffer Eeinen Glanz und 
keine Härte der Metalle, Gold ausgenommen, verfchonet, auch 
nichts feftbeftehen läßt, als die innern, Urgebirge des Geiftes. 

Aber diefes Gefühl der Zeitlichkeit, das im Glüd und in 
der Ruhe zu fcharf angreift, erträgt und begehrt gerade den 


es noch ähnlicher. Diefe ftellen uns alle — und dadurch auch fi 
jelber mit — am beften dar, wenn fie unaufhörlich umher vennen 
zum Empfangen, zum Entlaffen, und gum Vorbereiten; wenn 
fie umher ftürzen für den fremden Mittag und für den fremden 
Abend, felber nur Fluggenuß haſchend und von Eilqualen abge: 
mattet, doch voll Verdruß bei jeder geldlofen Ruhe neuen Zumult, 
ja den vollften Wirrwarr herwünfchend und dann fortwünfchend — 
immer im Sehnen nad) Ruben und nach Rennen abwechjelnd — 
ih aber recht feft vornehmend, nach den nöthigen bucchgejagten 
Sahrzehnden im Hafen des Großvaterftuhls einzulaufen, und, wie 
88 die Leute nennen, fich zu fegen, was meiftens einerlei ift mit 
dem, wenn fie fi legen auf ewig. 
1* 
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Kampf und bie Thätigkeit und große Anftvengungen und mit 
Einem Worte den großen Ernſt unferer nächften Zukunft. Es 
find ja immer bie Feuerberge oder die Eisberge des Leidens, 
immer ein Veſuv und Aetna oder ein Montblanc, auf welde 
wie fleigen, um die Sonne erhabener aufgehen zu fehen. 
Schon das perfönliche Leiden und Streben, aber noch mehr 
das Leiden und Streben der Völker verwandelt die Gefühle 
der Vergänglichkeit in ausgebreitete Fluͤgel, welche über das 
Kleinliche und Eigennügige der’ Gegenwart hinweg, und dem 
muthigen Kampfe um höhere und geiftigere Güter entgegen 
tragen. 


Es ift jeßo eine Zeit, wo es arbeitet in den beiden Mol: 
kenhimmeln, die über der alten Welt und über der neun 
fiehen; und wo man fragt: werden fie fi) in bloßen warmen 
Regen enifcheiden, oder in Hagel, Blitz und Sturm? de 
Unterfchied der Entfcheidung indeß ift fo groß nicht; — Die 
Menſchheit hat fo gut ihre tropifchen Wetter wie die Erde; — 
im fchlimmften Falle zerfließt der Hagel, der Blitz befruchtet, 
der Sturm verjagt und einzelne Opfer fallen im Gewitter für 
das Ganze. 


Alte Entfheidungen werben jego ſchwieriger, eben weil 
fie ausgebehnter und wichtiger find; denn nun, da die ganze 
Erde verbunden iſt, wird über die ganze entfchieden. Das 
Gewebe, das über die Welttheile hinzieht, ift Eein diplomati— 
fhes Nachfommerfpinnengemwebe, das bunt ſchimmert und 
leicht durchfchritten und durchriffen ift; fondern es ift ein un: 
geheurer Lianenwald, deffen Gipfel und Aefte wieder zu Wur: 
zeln werben, und deſſen Gezweig die fremden Stämme, fogar 
die durchſaͤgten, umflicht und hält. 
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Aber eben darum befürchte der Weltbuͤrger und der 
Deutfchlands- Bürger mehr nur kurze Uebel, als lange. 
Hoffen darf ein Menfh und Volk gerade im großen Glüde 
am wenigften, aber wohl eben darum im halben, nicht auf 
dem Gipfel, aber auf den Stufen. Vielleicht ift das Höchfte 
in Europa für Europa. ſchon vorbereitet; Licht und Recht 
unterhalten. das größte (wenn auch nur auf Buͤcherbretern) 
fiehende Deer, das für fie ficht und focht; die Bücherfäle find 
die geifligen Kafernen der Freiheit, die eben aus Licht und 
Recht befleht. Die Völker, wie die Diamanten, werden 
jego ſchneller und anders als fonft gefchliffen. Wenn die vori- 
gen Menfchen erſt durch lange Zeiten, wie die Diamanten 
fonft langfam durch Ströme, fich abfchleifen und abftoßen 
mußten, fo können fie jego — wie der Diamant an Diaman- 
tenftaube — fo an der vor ihnen durch die Bücher befeftigten - 
Vergangenheit, oder vielmehr Gegenwart großer Menfchen, 
gleihfam an deren Aſche fchneller eine reinere Geftalt gewinnen. 


Nur den Blüthen ift die Kälte tödtlich, nicht den 
Fruͤchten, die oft durch fie nur milder werden. So Fann 
das Aufblühen der Völker wohl in Maifroftnächten unter: 
gehen; aber haben fie einmal Früchte angefegt, fo wachfen fie 
unter harter Witterung fort; ja September: Fröfte koͤnnen 
das Obſt nur milder und dauerhafter machen, und die Trau— 
ben nur geiftreicher. | 


Schränken wir den Bli auf Deutfchland ein: fo find 
Surften und Völker (obwohl jene fic) e8 wenig bewußt, und 
biefe ſich's gar fehr) fo weit gewachfen, daß fie nun nicht ftoden, 
jondern nur weiter treiben und reifen Eönnen; denn die despo— 

| tischen Maifröfte find fon vor Jahren voruͤber; und zurück 
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gehen und zuruͤckwachſen kann weder Volk noch Fuͤrſt jest 
mehr. Vergeßt nur nicht, ihr Kleinglaͤubigen der kuͤrzeſten 
Zeit, daß die ſtaͤrkſten Fluͤgel, und waͤren es Adlerfluͤgel, ſich 
herbſtlich mauſern muͤſſen und alte Federn fallen laſſen, da: 
mit neue nachkeimen. 


Ebenſo werf' ich ohne Furcht den Blick auf einige nen 
theologifche Wolkenzuͤge, die nicht einmal Sonnenfinfterniffe 
find, da fie Deutfchland nur ftellenweife und ſchmal bededen. 


Wolken machen keine Naht. Die frommen Laͤmmer- und 
Schaafwolken, die aus der Schweiz über den theologifchen 


Tag nah Norden gezogen, find ſchon aufgelöfetz ebenfo die 
ftintenden Nebelwolken viel fhlimmrer Glaubens-Irrigen in 
Sachſen; fo wie im vorigen Jahrhundert die orthodoren Nebel: 
ftreifen, die nad) Friedrich I. Tode auf der Ebene fanden, 


nicht in die Höhe fich heben und zu einem weiten Verfchatten 
gelangen Eonnten. MWechfelnd fällt in den Zeiten ein Irrthum 
den andern an, jenen wieder ein neuer, bis alle Schatten auf 


einmal vom Zage verfchlungen werden, wie den Nachtfchmet: 


terling die Fledermaus verzehrt, diefe der Nachteule umterliegt, 
und die Eule endlich am Tage ungefürchtet, geneckt und Eraft- 
108 daſteht. Wenn fogar in dunftvoller Zeiten Nacht eine 
Reformation Eonnte gezeugt und empfangen werden — weil 
der verwahrloften Menfchheit immer ein Engel und eine Maria 
erfcheinen: — wie Eönnte jego die Reformation aufhören, ſich 
felber in einer neuen zu verboppeln und fortzupflanzen durch 
Eräftige Söhne und Kämpfer? — Schon vor Luther Eonnten 
ftärkere Geifter wenigftens als Vorzeichen eines hellen Alters 
den Mondregenbogen ftehen fehen, deſſen Mattlicht auch von 
der Sonne, obwohl auf dem Umwege über den Mond herkam. 

Aber jego ſteht am Tage der Negenbogen vor ung, ber feine 
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— Sonne gegenüber hat, und die Flucht des Gewoͤlkes 
anſagt. Nicht einmal Rom wird im Großen etwas Anderes 
und Großes mehr beſiegen, als ſich ſelber. — Auch die Licht: 
Einbuße, die zarte und frommfcheue Gemüther, obwohl mit 
Gewinn von Wärme :Ueberfchuß durch das Ueberchriftenthum 
von fo hochachtenswerthen Männern, wie Kanne, Augufti, 
Marheineke bis zu Harms herab erfeiden, en nicht den all⸗ 
gemeinen Tag überwältigen. 

Gott! wenn deine Sonne nach langen — wo 
oft am Mittage nur Morgenroth aufging, dennoch wiederkam 
und ihr Licht und ihre Kraft mitbrachte: wie Eönnen deine 
Menfchen fo [hwachgläubig fein, daß fie Nachts ihre Wieder: 
keht in den langen Polartagen bezweifeln, wo fehon in ber 
Mitternacht der Norden fich röther? 

Aber wir bleiben alle diefelben, ob wir über unfer Haus: 
wefen oder ob wir über Welt Gefchichte weifjngen? Finden 
wir dort einen Knoten vor und, fo ift uns, ald würden wir 
nie frei, als bis er gelöfet worden, halten. aber nach ber Löfung 
uns für immer entbunden, als ob Nicht wieder darauf ein 
ganz unähnlicher ſich fchlänge, der dann twieder den Doppel: 
irrthum erneuert. Cbenfo ifts mit unfern Weltprophezeihuns 
gen. Hat ſich der-Phönir geopfert und verbrannt, fo ums 
fliegt ung feine Afche, aber wir halten fie für Eeinen Samens 
ftaub feiner Wiedergeburt. An der Pforte jedes Jahrs oder 
Sahrhunderts ruht und droht eine neue Sphinr, aber wenn 
fie von der Zeit beantwortet und getödtet worden, fo glauben 
wir, das Thor des neuen bleibe leer und unbewacht und die 
alte habe keine junge geboren. — 

So weit die Neujahrbetrachtungen! — Möge indeß einer 
Legende, die freilich nicht, wie ein Traum, jene zu Bildern 
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a 
geffaltet, vergoͤnnt fein, fie‘ — fortzufuͤhren oder vielmehr 
zu wiederholen. 


Die Legende. 


Jeder Heilige regiert einen Tag des Jahre, und der Tag 
wird daher nach ihm benannt, und der Heilige alsdann an= 
gerufen, Am Splveftet = oder legten Tage bed Jahrs, welcher 
ift der 31. December, regiert der Heilige, genannt Sylvefter, 
der unter Konftantin dem Großen, wie befannt, der Pabft 
Splvefter der erſte geworben. Sylveſter lag alfo Nachts am 
teten December des Jahrs 1819 fehr matt auf feinem Lager, 
weil er, wie geroöhnlich in jedem Jahre, den ganzen Sylvefter: 
tag gewacht und regiert hatte, und erft Punkt 12 Uhr wieder 
auf Eurze Zeit entfchlafen Fonnte, nicht auf fo lange wie Epi- 
menides in der Fabel auf 40 Sahre, noch weniger auf 177 
Sabre, wie die h. fieben Schläfer in der Gefchichte, fondern 
nur auf das nächfte Sahr. Der fromme jedoch) ſchwache Mann 
‚glaubte gewöhnlich — weit wohl ber viele Schlaf fein Gedächt: 
niß und Urtheil- etwas gefchwächt haben mochte — er habe, 
wern er mit dem 30. Nachts mit der erften Secunde wach 
geworden, das ganze Jahr hindurch die Erde nad) Vermögen 
regiert; ed mag ihm aber während feines Schlafens aud) gar 
vieles von den Übrigen dreihundert und vier und fechzig Tagen 
vorgekommen fein. Denn in der Mahrheit führte er blos 
einen Zag lang, wie einmal im heidnifchen Rom die Kon: 
fuln, den Zepter und Krummſtab, nehmlich den dreißigften 
des Chriftmonats hindurch, wie er denn an diefem Megiertage 
in der ganzen Kirche als Heiliger verehrt wird, und im Bre: 
viarium nad) der Oratio: da etc., feine drei Nocturna mit den 
herkoͤmmlichen Lectionen, und endlich die Responsoria erhält. 
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Es ift aber gar.nicht wunderfam und. tadelhaft, wenn er ſich 
für den. Regenten des Jahres anfieht, weil er das legte Stüd 
deffelben in die Hände bekommt, da auch bei dem Abfchießen 
eines Vogels nur derjenige der Vogelkoͤnig zu nennen iſt, wel- 
cher das legte Stuͤck herunterfchießt; und dabei kam ihm, mie 
fhon erzählt worden, im Traume das Uebrige und Nöthige vor. 

Da er nun jedesmal, wenn er Ende des legten Decem: 
bers fchlafrig und fehr alternd wurde, den Schlaf nicht für ein 
Bild des Todes zu halten vermochte, fondern für diefen felber, 
und dieß um fo mehr, da er ja fehon im Jahre 335 felber mit 
Zod abgegangen und fogar fein Leib auf Priscillae Gottesader 
vor der Stadt Rom beigefegt worden: *) fo bildete der fromme 
Sylveſter ſich auch am Spivefter des Jahrs 1819 fein Abge: 
hen mit Zod ein, und fuchte alfo fein Haus zu beftellen, ſtand 
aber viele Gewiſſensbiſſe über fein Regierjahr aus. 

Um fein Lager ftanden die andern geringern Heiligen her, 
welche ebenfalls von der Kirche, wiewohl nicht in allen Län- 
dern und Dörfern am 31. December verehrt werden, e8 waren 
aber folche die drei Bifchöffe Savianus, Potentianus und 
Utinus, ſaͤmmtlich Märtyrer, fammt dem Priefter Barba- 
tianus, und weiblicher Seits die Jungfrau Columba und 
Melana Romana junior;**) und alle fuchten ihrem hohen 
Dorgefegten und Kirchenhaupte ihren Troft einzuflößen. 

Inzwiſchen es wollte feiner befonders verfangen, da ber 
heilige Sylveſter ſich den Verlauf des. ganzen im Traum an- 





*) Ausführliches Heiligen=Kerifon ꝛc. Cum permissu Snpe- 
riorum. Cöln und Franff. 1719. Seite 2035. 

) Eiche im Heiligen =Leriton den Heiligen: Kalender, Seite 
2633; was aber von ihnen jelber berichtet wird, fuche darin unter 
ibren befondern Artikeln auf. 
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gehörten Jahrs 1819 als. fein Rögentenjaht -vorwarf, „Im 
Anfange meiner Regierung — fagte er zum heiligen Sabinia- 
nus, Bifhof von Sans und Primas von Gallien — ftiftete 
ich zwei gute Konzilien zum Verdammen der Arrianer, das 
Nizaifche von 318 Bifchöfen, und das römifche von 284 — 
aber was find dagegen meine Konferenzen und Konkordate in 
biefem Jahre? — Werde mir armen Knecht doch Frieder’ — 
Man halt’ e8.aber dem fo ſchwachen Manne ja zu Gute, daß 
ex feine päbftliche Regierung im vierten Jahrhunderte wider: 
finnig herein mengt in feine £urze im neunzehnten; denn er 
fahrt fort und klagt: „ihr vortrefflichen Märtyrer und Bi: 
fchöffe, hab' ich nicht früher ein Gefeg gegeben, und in das 
Breviarium romanum*) fegen laffen, daß reiche Geiftliche für 
die Armen zu forgen haben? Aber haben nicht in meinem leg: 
ten Regimentjahre nicht viel mehr die Armen und Gemeinden 
in einigen Ländern für die Reichen und Bifchöffe erft forgen, 
ja vorher fie zu Reihen und Biſchoͤffen erft machen müffen? 
Werde mir armen Knecht doch Friede!” — 

Die drei Märtyrer und Bifchöffe von Sans fannen dar: 
auf, ihn zu widerlegen amd flichhaltig zu teöften; aber ber 
Priefter Sarbatianus, der fein Märtyrer geworden, jedoch die 
ſchwachen Augen der Schwefter Balentini durch fein Wunder 
hergeſtellt, und auch sin Heiliger des ein und dreißigften nad) 
dem Heiligenkalender war, that zuerft an den fchlafblinden 
Augen des Heiligen ein Wunder, und machte fie ganz heil, 
darauf hielt er ihnen den Baireuter „neu verbeſſerten Kalen⸗ 
der fuͤr alle Staͤnde auf das Jahr 1819. Baireut im Verlag 





*) Breviar. roman. etc: ex ducali canipidonensi typogr. p. 
Andr, Stadler ann. 1756, p. 251. 
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der Senfftiſchen Wittwen und Erben“ vor, und ließ ihn den 
30. December leſen, wo ſtatt Sylveſter blos ſtand: „Gott: 
lobl!“ gleichſam als Wonneausbruch uͤber fein Regieren. 
Freilich wurde der Kalender ſchon vor Anfang des Jahrs mit 
dieſem Gottlob ausgegeben; allein in der Eile des Troſtes 
konnte der Prieſter ſich auf keine Druckzeit einlaſſen. 

Aber der h. Vaker kehrte das Auge weg und zeigte kopf⸗ 
[hüttelnd und: das Mort Gottlob wiederholend auf etwas 
Fremdes, was draußen nach feiner Meinung vorging, er 
wandte fich an die Märtyrin Columba und fagte: „es werde 
mir Sriede, und bringe die heilige Taube mir das Delblatt! 
Mild war früher meine Regierung gegen jeden, fobald er etwa 
fein Keger war, und den Geiftlichen durfte der Laie nicht einmal 
befehuldigen und auch nicht bei den Weltlichen verklagen.*) 
Aber unter meinem legten Negimentjahre wurde ein Mord 
begangen, ja noch ein halber dazu, um Fürften und Völker zu 
heilen; und doch ftärft ein Blutbad weder Volk noch Fürft. 
D wie ganz anders und fehöner hab’ ich dem großen Kaifer 
Konftantinus, da er den Ausfag hatte, auf Befehl von Petrus 
und Paulus**) anſtatt des Bades aus Kinderblut ein unſchul⸗ 
diges aber wunderrhätiges Kräuterbad verordnet! — Und er 
hat deshalb fo viele chriftliche Kirchen bauen laffen; aber nad 
meiner legten Negierung werden fchöne Tempel einfallen. — 
Und nun — fuhr er fort, ordentlich durd) dad Annahen der 
zwölften Stunde fo fchlaftrunfen und verworren, baß er den 
Kalenderglauben annahm — fteigt nach meinem elenden Re⸗ 








*) Breviar, roman, p. 271. 


*) Brev. I. c. 
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gierjahre gar der Heidengott Mars*) auf den. Thron. und 
herefcht über das ganze nächfte Jahr: heilige Tochter, was 
wird werden? Hör’ ich doch jego ‚fchon das Tanzen meiner 
Unterthanen und ihe Gottlob aus Jubel über mein Ber: 
fcheiden, wie es die Parifer bei dem Tode des alten Louis 
quatorze gemacht; und fie haben fchon die Trompeten und 
fpannen die Pauken zu Dieb und Stoß.‘ 

Da führte die h. Columba recht ſchnell zum Trofte gegen 
das Kriegsfeuer aus ihrem eignen Martyrthum den Umſtand 
an, daß, wie vormals auf ihren brennenden Scheiterhaufen 
eine löfchende Wolke fich niedergefentt**), fo habe der Himmel 
immer noch Regenbogenwolfen genug, um mit ihnen 
din Scheiterhaufen des Kriegsfeuers auszulöfhen und ben 
Delberg des Friedens zu befruchten. Aber da traf der Schlag 
12 Uhr, wie ein Eranker Schlag den Greis Spivefter und er 
entfchlief; und die heilige Columba ſenkte, gleich den andern 
Heiligen, das Haupt, das fie, wie jene, früher durch ihren 
Martprtod verloren. 

Nach Sytvefters Entfhlummern erhob ſich das Nacht— 
Getuͤmmel des neuen Jahrs — die Dankgeſaͤnge — die ſchmet⸗ 
teende Triumphmuſik des befiegten Jahre, die Freudenumar⸗ 
mungen und der flärkere Tanz. Das laute Leben drang in 
den noch) unreifen Schlaf des Greifes hinein und richtete einen 
Traum darin an; und der Vollmond der Neujahrnacht fchien 
heil und ſcharf auf die dünnen Augenlieder des Alten. Da 


*) Im Jahr 1820 regiert der Planet Mars; — mög’ er 
wieder fo wie im Jahr 1813, der Menfchheit zu Siegen leuchten, 
aber zu friedlichern. 


*) Heiligen⸗Lexicon ıc. ©. 398. 
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erhielt der entfchlummerte Sylveſter unter den zugefchlofjenen 
Augendedeln ein heiteres Licht, und ihm kam deutlich vor, der 
heilige Matthias erfcheine ihm, ber Apoftel, welcher nach dem 
Tode des Judas zur Ergänzung der zwölf Apoftel durch das 
2008 zum neuen zwölften auserlefen worden und deſſen Heil 
genfeft die Kirche am 24. Februar oder (wenn auf letzten -der 
Schalttag fällt, wie in diefem Sahre) am 25. begeht. 
„Heiliger Sylvefter — fo redete ihn der heilige Matthias 
an — ſchlafe nur fanft ein ganzes Jahr hindurch, da es 
einen Zag darüber hatz bu wirft erwachen und 1820 am 31. 
December laͤcheln über beine Angſt. Ich erfcheine dir und 
bin der heilige Matthias oder Mattheis, welcher das Eis ent: 


weder bricht oder macht, und ber allezeit am 24. Hornung 


vegiert, ober fogleich Hinter dem Schalttage. Und dieß trifft 
gerade im Jahre 1820, fo wie e8 auch das legte Mal im Jahre 
1816 geroefen, wo viel Gutes gefchehen. Sch will aber jego 
in Gleichniſſen zu die fprechen, die ja Gott fo oft zu Wahr: 
heiten machte, im Verfolge der Zeit, damit ich dic) tröfte und 
dir in diefem langen Schlafe die fchönften Traume und Aus: 
fichten hinein gebe. Wie die Menfchen durch Schalttage ihre 
zu hoch angelaufenen Irrthuͤmer über den Sonnen = oder Er: 
denfauf auf einmal-zu tilgen und gut zu machen fuchen: fo 
brauchen die Völker Schaltjahre, um Sahrhunderte zu ver: 
beffern; ja e8 hat in der langen breiten Zeit fogar Schaltjahr- 
hunderte zum Verbeſſern gegeben, und fo werd’ ich, da das 
Eis ſchon da ift, e8 brechen in meinem Schaltjahr. Bekuͤm⸗ 
mere dich aber nicht zu fehr über das vergangene Jahr; hatte 
doch auch unfer Herr einen falfchen Appftel, der. ihn verrieth 
und ſich erhing — des andern, deines Vorfahrers auf der 
Stuhle gar nicht zu gedenken, der ihn blos verleugnete 
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und ich trat an die Stelle unter die Zwoͤlfe ald Schaltapoftel; 
aber es wurde doch durch die nachherigen Zwoͤlfe das Reich der 
Liebe und des Rechts gegründet in allen heidnifchen Reichen. — 
Es tönet aber jego von allen Thuͤrmen das fchöne Lied: Nun 
danket alle Gott — und wir wollen e8 im Geifte mitfingen; 
denn es ift das einzige Lied, das die Menfchen wagen follen, 
vor Gott zu fingen.’ 

Hier endigt die Legende; aber der h. Matthias hat Recht, 
befonbers über das Lied: Nun danket alle Öott. 





Beantwortung 


einer Preisaufgabe. 


(1784) 
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Beantwortung der Preisaufgabe: 


Kann die Theologie von der naͤhern Vereini— 

gung, die einige Neuern zwiſchen ihr und der 

Dichtkunſt zu knuͤpfen angefangen, ſich wohl 
Vortheile verſprechen? 


(1784.) 


* * | * 


Wenn ein Manufeript eine Handlaterne Ik, die meiſtens nur dem 
Träger Teuchtet, ein abgedrudtes Buch Hingegen eine Gaffenlaterne, 
die für Affe brennt, fo darf ich wohl nicht um Verzeihung bitten, daß 
ich meine Preiöfchrift druden laſſen. 


# ® * 

Ein günftiger Wind hat in unfern Tagen auf jedes Feld der 
Wiffenfchaften den Samen von den Blumen der Dichtkunft 
gefüet. Sie blühen auf den Miftbeeten des zynifchen Arztes, 
begofjen mit prophetifchemn Urin und bekranzen die Gräber ber 
Patienten; fie duften auf den Pläzzen, wo fonft unehrliche 
Leichname ſtanken und auf den Altären, wo die Rechtsgelehr⸗ 
famteit feine Menfchen mehr opfert, d. h. auf den Rabenftei- 
nen, ja fie wachſen fogar fchon auf dem Schädel des Philoſo— 
phen wie Moos auf dem des Miffethäters oder wie feibne 
Blumen auf den Köpfen unfrer Damen und in ben Schuls 
ftaub feldft haben fie ihre Wurzeln geichlagen. Was Wunder 
daß auch die Gotteögelehrten die Blumen lieben, bie u 
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wenigſtens. Denn allgemein polemifieren jegt die Drthodoren 
in poetifcher Profe, machen ihr Gefühl zum Beweis der Glau: 
bensgeheimniffe, die man fonft durch Diſtinctionen erhärtete 
und nehmen die Vernunft in die Blumenketten der Poefie 
gefangen. Keine Frage ift num alfo wohl natürlicher und 
nöthiger, als die: Iſt aber der Drthodorie diefe Auf: 
nahme der Dichtkunſt auch nüglich? Sch darf wohl 
öhne Eitelkeit hoffen, diefe Frage jegt mit einiger Befriedigung 
der Denker aufzulöfen und mit Gründen zu bejahen, die eine 
Prüfung wenigftens verdienen, ja auch wohl aushalten. 

Sch werde meinem Zwekke vielleicht nicht ſchaden, wenn 
ich, bevor ich ihm näher trete, einige von den Vortheilen, die 
ſchon fonft die Theologie von der Poefie gezogen, angebe. Es 
folfte mir nicht ſchwer werden, die Beftätigung meines Sazzes 
auch von nichtchriſtlichen Voͤlkern herzunehmen. Denn aus 
welchen andern Händen bekamen wohl die Griechen ihre Reli: 
gion, ald aus denen, die die Leier des Apollo fpielten? Was 
war die Iliade und Odyſſee des Homer ihnen anders, als 
altes und neues Zeflament, mwenigftens Geſangbuch? Die 
meiften Priefter der wilden Völker zeichnen ſich duch eine 
ſchwaͤrmeriſche Phantafie aus, die ihrer Dogmatik über den 
gefunden Verſtand des Wilden gewöhnlich fiegen hilft; auch 
wuͤßt' ich Eeinen Stifter einer neuen Secte, dem nicht bie 
Auriliarteuppen der Einbildungskraft beigeftanden hätten. Als 
lein ic) thue vielleicht beffer, wenn ich bei der chriftlichen Dog: 
matik ſtehen bleibe. Schon die Patriarchen unfter Neligion, 
die Kirchenväter, wußten ihre dichterifchen Talente zur Aus: 
breitung ihrer Lehrſaͤzze glücklich anzuwenden. Sie fahen ein, 
daß im Ueberreden die Macht der Dichtkunft da angehe, mo 
die der Vernunft aufhört und daß nur die erſtre die Legtre 
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erſezzen koͤnne Daher wird man in den Stellen ihter Schrif 
ten, wo Beweiſe fehlen, Bilder, Allegorieen und dergl. wohl 
ſewerich vermifſen und’nicht ſelten wird man in ihren Lehr: 
Gebaͤuden die gemalten Fenſter, die die Erleuchtung durch 
Taͤuſchung erſetzen, ar der Stelle der wirklichen finden. 
Beilaͤufig! ich wuͤnſchte, ein bekannter Franzos wieder: 
holte noch einmal ſeine Luͤge, daß die erſten Chriſten ohne 
Geſchmack geſchtieben. Auch ohne die geringſten Anſpruͤche 
auf patriſtiſche Gelehrſamkeit getraut' ich mir ihn aus allen 
Kirchenvaͤtern (aus dem Tertullian und Origenes ſogar) mit 
genug rhetoriſchen Blumen zu beſchaͤmen, gegen die die erſten 
Chriſten nicht die Abneigung hatten, wie nach der Beſchuldi— 
gung der Heiden, gegen bie wohlriechenden. Ferner: der An— 
fang und das Ende der Bibel ſtammen aus poetifchen Federn 
her, und die Dichtkunſt feheint an ihr Eeine Verſchoͤnerung 
gefpart zu Haben. Und gerade dieſe portifchen Zierrathen 
Ihenkten dee Dogmatik die beften Lehrfäzze, die e8 mit der 
Phitofophie und der gefunden Vernunft aufnahmen und nur 
aus den bibliſchen Metaphern zogen die Gottesgefehrten bald 
durch eigentliche Auslegung bald durch möglichfte Ausdehnung 
derferben die fchönften und antirazionalften Dogmen. Wenn 
ih es fagen datf, fo hat die Dogmatik fogar noch nicht alle 
Vortheite beugt, bie ihe bie bibliſche Poefie anbietet und nad} 
meinen geringen Einfichten iſt für einen kuͤnftigen Auguſtin 
noch eine ziemliche Ernte von Metaphern übrig, durch deren 
eigentliche Auslegung fich ganz neue Unbegreiflichkeiten erhaͤr⸗ 
ten ließen. 3. B. die Poeſie des N. T. nennt Chriſtum einen 
Hohenprieſter, einen Koͤnig und einen Propheten. Nun 
brauchte man nur das Figuͤrliche als etwas Unfi guͤrliches zu 
behandeln, ſo en man drei Aemter Cheffti, die, wie billig, 
2* 
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in keiner guten Dogmatik vermißt werben. Aber nennt bie 
bibliſche Dichtfunft den Exlöfer nicht auch einen Hirten, ein 
Lamm und einen Weinftod? Und daraus laffen.fich body wohl 
auch ohne Zwang drei Aemter herleiten? Indeſſen befinn ich’ 
mic) nicht, fie in irgend einer Dogmatik angetroffen zu haben. 

Cocceius fing im vorigen Jahrhundert an, alle Sefchichte 
n ber Bibel zu Allegorieen zu veredeln, Niemand hat diefer 
Meuerung das feltne Verdienſt, die Geheimniffe oder die Saͤzze 
über und wider die Vernunft zu vervielfältigen, je abgefprochen. 
Und diefes Verbienft, welches gehörig zu ſchaͤzzen nur theologis 
fche Augen Eonver genug gefchliffen find, hat man der Dicht: 
kunſt halb mit anzurechnen, ohne deren Hülfe Allegorieen ſich 
kaum verftehen, gefchweige in die Bibel würden ‚tragen Laffen. 
Aber aus unbegreiflicher Nachläffigkeit Laffen die jezzigen Theo— 
logen diefe Waffe gegen die gefunde Vernunft: faft völlig un: 
gebraucht, und- fechten lieber mit abgenugten und fchlechten 
Waffen. | 

Schon das müßte, ſollt' ich meinen, bei jedem Theologen 
ein günftiges Vorurtheil für die Poefie erwecken, daß fie in 
nicht wenigen Stüden. die größte Aehnlichkeit mit ber Theolo— 
gie behauptet. Schlägt die erfte, befte Aeſthetik auf, fie wird 
euch in-der Einleitung fagen, das Biel, das alle Kunflrichter 
ſtecken und alle Dichter treffen, fei die Verdunklung des gefun- 
ben Verftandes durch die untern Seelenkeäfte. Nehmt nun 


bie fchlechtefte Dogmatik, fo wird fie euch gleichfalls Lehren, daß 


Mittheilung der Dinge, die ſich ſowohl über, als gegen bie 
Vernunft erheben und auf eine heilfame Weife fie bezähmen, 
ben Endzwed der Theologie ausmache. Nur daß freilich beide 
über ben gefunden Menfchenverftand mit verfchiebenen Waffen 
fiegen, nur daß der Theolog den Sieg zum künftigen. Glüde 
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und der Dichter blos zum gegenwaͤrtigen, und der eine zur 
Beſſerung und der andere zut Beluftigung ihn braucht. Dieſe 
Aehnlichkeit der Dichtkunſt und Theologie, die faft den Meis 
ften vor mie entgangen, fiel ſchon alten Völkern in die Augen, 
wenn ich anders‘. ihre Hiekogipphenfprache recht entziffere, 
Denn ohne Urfache- haben wohl manche von ihnen den Gott 
der Verfe, d. h. die Sonne unter dem Bilde eines Ochfen vor- 
ftelen zu Eönnen ſich nicht eingebilbet. Ich weiß es zwar, daß 
die Gelehrten in Erklaͤrung dieſes Ochſen ſo wenig einig ſind, 
als die alten Völker in der Behandlung beffelben, indem fie 
ihn bald zum hödhften Gott, bald zum Opfer des Höchften 
Gottes machten; allein man follte fih nur fleißiger auf den 
alten Münzen umfehen, wo Priefter Ochfenfchäbdel auf dem 
Kopfe tragen, offenbar nicht, um diefen zu Erönen, als feine 
Hirnfchale zu verdoppeln. Auch die Aegypter überfahen die 
Aehnlichkeit zwifchen einer theologifchen Kehle und einer poetiz 
fchen Flöte nicht, fondern ſchloſſen eben daher in ihre befannte 
Verabſcheuung der erſtern auch die legtere mit ein, wie denn 
Plutarch ausdruͤcklich bezeugt, daß fie den Klang der Trompete 
haßten, weil er dem Vaner des bei ihnen fo verabicheueten 
Eſels ahnlich tönte. — 

Gibt man mir nun zwar zu, daß beide der Dichter und 
Theolog die Vernunft, wie Fledermaus und Maulwurf. das 
Licht fcheuen, wirft aber dagegen ein, daß der Theolog, gleich) 
dem Maulwurf in der dunklen Tiefe grabe, der Dichter hin- 
gegen, gleich der Fledermaus in der dunklen Höhe fliege: fo 
fag’ ich blos‘, daß ja der Naturforſcher Klein beide Thiere in 
eine Klaſſe geſetzt. 

Nachdem ich nun unwiderſprechlich dargethan, daß die 
Poeſie nicht minder, als die Theologie gegen den kalten Ver⸗ 
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ſtand zu Selbe ziehe, darf: ich. mit einiger Hoffnung der Ant: 
wort auf, bie. Frage entgegenfehen: „Wenn nun gar zu den 
Termen ber Theologie ſich die Dichtkunſt mit ihren Verhuͤllun⸗ 
gen ſchlaͤgt, wenn dem leichten Kopf der erſteren die letztere 
noch ‚gar ihre Fluͤgel leiht, muß ſie alsdann nicht zu einer 
neuen Hoͤhe auffleigen? Allein dieß iſt das Wenigſte. 
hy glaube auch beweiſen zu koͤnnen, daß die Poeſie die 
einzige Waffe ft, womit die Orthodoren den heterodoren Kon— 
greß aus dem Felde zu ſchlagen ſich noch verfprechen dürfen. 
Zwar haben fie allerdings auch nod) mit andern Waffen ge- 
fochten und die Verzweiflung gab Einigen fogar phitofophifche 
in die Hände, freilich) mehr um den Ruhm der Tapferkeit, als 
des Siegs zu gewinnen, mehr um ihre Niederlage zu beſchoͤ⸗ 
nigen, als zu verhuͤten. Indeſſen behaupte ich damit gar 
nicht, daß kein einziger Theolog ſich der Philoſophie gegen 
unſre Soclnianer bedienen koͤnne, zumal wenn er ſie zu Ende 
des Streits abzudanken nicht vergißt. So bediente ſich Gulli— 
ver ber Brille nicht zum Sehen, ſondern um die Pfeile von 
Zwergen damit abzuhalten; fo trägt Amor die Fackel obſchon 
feine Augen von elner Binde gefchloffen bleiben; fo ging jener 
Eluge Blinde Nachts mit einer Laterne, nicht um beffer zu 
fehen, fondern um gefehen zu werden. — Da aber Philofophie 
nicht in eines Jeden Kräften ſteht; da man auch durch Schei: 
terhaufenfeuer Niemand mehr erleuchten fann, fo bleibt Eein 
andres mehr uͤbrig, als Dichterfeuer. 


Aus der ſ. g. Streittheologte tft befannt, daß Dunkelheit 
des Ausdrucks zu den erſten Erforderniſſen einer guten Wider: 
legung gehoͤre. Noch immer hab' ich das Gleichniß nicht ver— 
geſſen, womit Herr Teller in Zeiz dieſen Satz, als er ſonſt 
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in Leipzig daruͤber Ind, uns Zuhörern zu erläutern pflegte. 
„Wir Theologen, m. H., fagte er, gleichen ben Ariern, die 
ihre Schlachten nur im Finftern lieferten, und wie man oft 
von feinem ärgften Feinde noch etwas lernen kann, fo haben 
auch wir vom Zeufel gelernt, daß übericbifche ‚Ideen, fo wie 
er, am beften im Dunkeln ſich zeigen.“ Dieſe Einhüllung. 
der Gedanken nun, worauf.in polemifhen Schriften fo. ſtreng 
gehalten wird, fordert man nicht weniger von poetifchen, 
Denn da man bemerkt hatte, daß die beften deutfchen Ges 
dichte, die allgemein gefielen, doc) denen nicht gefielen, die fie 
verftanden, und daß ein Schleier aus Worten poetifche Schön: 
heiten nicht nur zu bededen, fondern auch zu erfegen fähig 
wäre, fo wurde die Megel fefigefegt, daß allein Dunkelheit 
einem, poetifchen Gedanken Anfprud auf Größe geben Fön; 
nen, fo wie auch grade bie größten Planeten am meiteften von 
der Sonne entfernt, am wenigſten ihren erleuchtenden Stralen 
nusgefegt find. 

Sonad wird nun wohl kaum die Frage mehr fein Eön: 
nen, ob ſich durch die Poefie die Dunkelheit verdiden laſſe, 
auf die in polemifchen Schriften nur nicht gar alles anfommt 
und ob man durch fie über den Gegner den Vortheil zu gewin- 
nen hoffen dürfe, von ihm nicht verftanden zu werden, Denn 
wem durch Blumen e8 nicht gelingen wollte, die Aufſpuͤrung 
des Fdeenganges dem Gegner zu vereiteln, fo wie in geruch⸗— 
vollen blumigen Wiefen der Jagdhund die Fahrte des Wilds 
verliert, und wer auf poetifchen Stelzen den Feind nicht eben 
fo gut, wie der Jäger auf hölzernen den kiftigen Fuchs um die 
verräfherifche Spur ber Füße betruͤgen koͤnnte und da, wo bie 
Nebel der Theologie ihn ‚nicht dicht genug umlarvten, ſich 
nicht mit befferm Erfolg in die Wolfen der Poefie aufſchwin⸗ 
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gen wollte: — von dem ließe fich uͤberhaupt nicht verfprechen, 
daß er in der dunkeln Schreibart fi durch irgend ein andres 
Mittel auszeichnen werde. Dieß ift aber nur eine leere Be= 
ſorgniß. Vielmehr nehmen fich eben diejenigen Schriften, 
wovon jede Seite einem bunten Vlumenbeete gleicht durch die 
größte Dunkelheit aus; wie man ja auch Kirchen durch bunt= 
gemalte Senfterfcheiben verdunkelt. 


Unfre Gegner verlangen nicht unbeutlich Philofophie und 
Vernunft von polemifhen Schriften und Forderungen dieſer 
Art entfahren vorzüglich der Berliner Bibliothek nicht felten. 
Nun kenn' ich die Schlinge zwar wohl, worin die Genugthuung 
einer fo argliftigen Forderung uns gewiß verwickeln würde; 
alfein vieleicht hilft uns die Dichtkunft jene Forderungen auf 
eine Art befriedigen, wobei die Schlingen vermieden werben. 
Wie nehmlich, wenn der Theolog zwar nicht Philofophie und 
Gründe, aber. doch etwas zu liefern anfınge, was ihnen von 
jeher, wenn nicht vorgezogen‘, doc) gleichgefchägt wurde, ich 
meine Metaphern und überhaupt poetifchen Schmuck? Denn 
e8 frage fi) nur Feder, ob fich die Ueberzeugung nicht eben fo 
gern fuͤr das Schöne, als für das Erwieſene erkläre? und jenes 
willig fuͤr dieſes gelten laffe? Warum reifen in Pfenningers 
kortrefflihen ‚, Sammlungen zu einem chriftlichen Magazin 
einige Auffäzze ohne den geringften Beiftand der Eregefe und 
Philoſophie dennody die Ueberzeugung eines jeden Leferd an 
fich und fchlagen die Heterodoxen mit einer bloßen Widerlegung 
ohne Gründe dennoch aufs Haupt? Darum, weil ihr polemi- 
ſcher Helm durch die Dichtkunft beflügelt worden, weil fie wie 
Kampfhähne mehr mit den Flügeln, als mit dem Kopfe ſchlu— 
gen; weit fie 68 an Deslamazionen, Büdern und Ausrufungen 
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nicht fehlen laffenz weil fie der orientalifchen Feigheit jeder 
ihrer Säge durch orientalifchen Phraſenſchmuck abhelfen. 

„Manche orthodore Wahrheiten, fagt man freilich und 
mit viel Schein des Rechts, mögen wohl in ihrer Sugend 
(d. h. zur Zeit der Kirchenväter) fich nicht anders, als durch 
bunte Einkleidung um Profelyten haben bewerben Eönnen; 
allein jegt macht ſchon ihr Alter jeden Erweis und folglich) 
auch ihre Verfcehönerung unnöthig.” Das ift nicht zu leugnen 
und ich Eönnte fogar noch mit dem Anfehen des Herrn Kant 
dienen, ber ‘in feinen „Beobachtungen über. das Gefühl des 
Schönen und Erhabenen” nur jungen Perfonen ; aber nicht 
alten einen bunten Anzug geſtattet; allein nur fchade, daß das 
orthobdore Syſtem jegt wieder an eben fo lokkern Wurzeln 
hängt, ald damals, da es erft gepflanzt war, und baß bie 
theologifchen Spinnweben durch den Staub, ben die Zeit auf 
fie fallen laſſen, faft gänzlich. unfähig gewworden, ferner Fliegen 
zu feſſeln. Man wird alfo wohl in die Bebürfniffe der Zeit, 
worein die Kirchenväter füch ſchon einmal gefügt, fih zum 
zweiten Male fügen und der Ruͤckkehr des Uebels mit ber 
Wiederholung der Kur begegnen müffen. Und das überdieß 
auch noch aus einem neuen Grunde. Denn, wenn ed wahr 
ift (wie denn noch Niemand daran gezweifelt), daß der Körper 
der Religion nad) und nad) zu einem theologifchen Skelett ein- 
getrocknet, fo kann es für einen rechtfchaffenen Gottesgelehrten 
wohl Eein dringenderes Gefchäft geben, als ihr das Fleiſch 
durch den poetifchen Schmud, ber es fonft nur hob, jest zu 
erfegen, gleich den Anwohnern bes Oronokkofluſſes, bie fobald 
die Verweſung ihren todten. König entfleifchet hat, fein Skelett 
mit Gold und Edelfteinen aufpugen. 

Die Sache ift mir fo wichtig — benn die Poefie kann 
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uns: noch einige-Beit fuͤr den Aufſchub der Wunder ſchadlos 
halten, die, ſo unentbehrlich ſie auch zur zweiten Gruͤndung 
unſers Glaubens ſind, ſich doch wohl ſchwerlich vor dem Ende 
dieſes Saͤkuls begeben duͤrften — die Sache iſt alſo wie geſagt 
mir ſo wichtig, und ich hoffe nicht mir allein, daß ich ohne 
Mittheilung eines guten Raths mich von ihr loszureißen nicht 
faͤhig bin. Da man nehmlich nur bei wenigen Theologen die 
Geſchicklichkeit poetiſcher Ausſchmuͤkkung vorausſezzen kann, 
ſo muß man auf Muſter denken, die die Vervollkommnung 
hierin erleichtern. Vielleicht werde ich, wenn ich nun dazu die 
Schriften der neueren Philofophen vorſchlage, ſowohl jeden 
Bernünftigen, als den Erfolg auf meiner Seite haben. Denn 
feit .die Dichtfunft der Philofophie die cynifche Kleidung ab: 
geſchwatzet und ihr dafür ihren eignen Eoftbaren Schmuck auf: 
gedrungen, gleichſam als ihr Sterbekleid oder Neſſusgewand, 
hat.die Theologie von ihr nichts mehr zu fürchten. Zwar fpielt 
noch ein gewiſſer Sfeptizismus die verftorbene Phitofophie, 
allein, da er mehr ein Kind des Herzens, als des Kopfes ifl 
und auf den Nuinen der Demonftrazionen vielmehr eben das 
Wunderbare aufbauet, fo tönnen Theologen philoſophiſche 
Schriften, aud) von dieſer Seite genommen, ohne den gering: 
ſten Schaben Iefen. 

Allein poetifcher Schmuck leihet einer theologiſchen Schrift 
außer der Feſtigkeit auh Schönheit, fowie man das 
Gebaͤude mit Kalk nicht nur manert, fondern auch tuͤncht. 
Nun glaub’ ich. zwar gerne, daf viele Theofogen der Dichtkunſt 
eine. ſolche Anköderung ber Lefer lieber wieder zuruͤckgeben 
möchten, daß fie nicht nur die gefunde Vernunft, fondern auch) 
den gefunden Gefehmad verachten, wie Meerrettig und Zwie— 
beit ſowohl den Gaumen als die. Augen reizen; ja ich bin fo 
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fehe, wie ſie ſelber uͤberzeugt, daß die chriſtliche Demuth für 
theologiſche Gedanken eben fo ſtreng, wie für. theologiſche Lei: 
ber ſchlechte Kleidung verordne; allein ich ſeh' nur nicht ein, 
warum die Gottesgelehrten dem Geſchmakke der’ Zeiten, dem 
fie doc, fchon ihre vorige zerriffene Eremitenkleidung geopfert, 
noch gar bie verflümmelte Einkleidung ihrer Saͤzze aufzuopfern 
fi) weigern fönnen. Denn leider! iſt es mehr, als zu wahr, 
daß das jegzige durch die Franzoſen verwoͤhnte Publikum bie 
beften Schriften nur dann erſt feines Beifall würdigt, wenn 
ihnen auch das Eleinere Verdienſt eines bilderreichen : Style 
nicht fehle, twie ja auch Metalle das Gold fo lange verſchmaͤ⸗ 
hen, als man es ihnen ohne den Zuſatz von Quedfilber anbie: 
tt Man kann ſich daher um die jegt fo wenig beliebte Theo- 
Iogie nicht beffer verdiene machen, als durch ihre Verfchönes 
tung; ja fanden nicht eben die wenigen Schriften, mworinnen 
die Orthodorie im goldnen und englifchen. Einband der Poefie 
aufgetreten und bie duͤrren Zermen in.blühende Metaphern 
ausgeſchlagen waren, grade die meiften Lefer? Wenn Herr 
Goͤtze in Hamburg nicht ebenfo, wie Herr Teller in Zeiz 
die Bewunderung der Leſewelt erregt, fo liegt die Schuld nur 
daran, daß er mit ihm blos das Syftem, abernicht auch ben 
Witz des h. Auguftin gemein zu haben trachtet;. und «8 haben 
daher fehon vor mir viele einfichtvolle Orthodoxen den Wunſch 
geäußert, daß e8 dem Herrn Hauptpaftor, diefem wahren theo⸗ 
logiſchen Herkules, der ſchon fo manchem heterodoren Unges 
heuer das Lebensticht ausgeblafen hat und noch ausblafen 
wird, gefallen möchte, Fünftig im eirtem angenehmen Style 
zu verkezzerm, der gewiß feinen Bemühungen einen weitern 
Wirkungskreis eröffnen würde. Er fage nicht, dag Hambur- 
giſche Orthodoxie und Leipziger Belletriſterei ſich nicht vereinen 
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laſſen; verträgt fich doch Hamburger Nindfleifc mit Leipziger 
Lerchen in demfelben Magen und hatte.doch auch der Ochs im 
Geſicht des Ezechiel Flügel. 
Und nun endlich der legte Nuzzen der Poefie: Sie bringt 
nehmlich dag Herz auf die Seite der Theologie, gegen welches 
alsdann der Kopf wenig mehr: verfchlägt, und über: beffen 
° Wärme derfelbe gern jeden Mangel des Lichts verfchmerzt und 
vergißt. Sch berufe mic auf die Literatur= und Kicden- 
gefchichte des vergangenen Jahrzehends. Nur zu wahr wird 
jeder Theolog die traurige Bemerkung finden, daß ber Orthos 
dorie niemals ein fo gewiſſer Untergang als damals bevorftand. 
Wie fehnlich fah fie nach neuen Wolken ſich um, die fie, wie 
homerifche Helden, dem Auge des Feindes entzögen. Ganze 
Heerden Wölfe hatten fie in ihren heiligen und dunklen Hai: 
nen angefallen, als fie ohne Feuer war, fie wegzufchreden. 
Dank fei den vettenden Poeten! Sie, die gewiffe Winkel im 
Reiche der Moral hatten, worein fie ihre Augenwaſſer ließen, 
hatten auch den, worin fland: „o wenn ich boch wieder ein 
Kind wäre!’ ein Wunfch, der fih vom Befehle der Theologen 
„Jeder Chriſt beftrebe fich, der Länge feiner Ohren eine Elfe 
zuzuſetzen!“ in nichts, als darin unterfcheidet, daß er beffer 
erfüllt wurde. Allein weiter! Umfonft riefen die Theologen 
vorher in unpoetifcher Sprache: „nimm beine Vernunft gefan- 
gen, um nicht zum Zeufel zu fahren!” Altein kaum brüffen 
fie eben daffelbe in poetifcher fo aus: „Aergert dich dein (geifti= 
ge8) Auge, fo reiß es aus; blos die Thraͤnendruͤſe neben dem: 
felben macht dich felig; blos aus ihr quillt das Waſſer des 
Lebens, das Weihwaſſer, deſſen Befprengen dich entfündigt! 
Und wie die Göttin der Dunziade rief: Meine Kinder! wer 
Am meiften piffet, erhält den Zopf, fo rufen wir: wer am 
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meiften weint, erhält das Himmelreich!“ — kaum war diefeg 
ausgerufen, als die Augen jedes Gehirn in Thränen erfäuften 
und jedes Herz fid) gegen feinen Kopf empörte. Da _fah man 
viele Heilige mit dem Kopfe unterm Arm und langöhrige ita= 
lienifche Senftenträger wurden felbft in den Himmel getragen. 
Nur in der Hölle war Licht und das größte Hirn hatte der 
Zeufel. 

Und dieß wären denn bie Gründe, womit die theologifche 
Nuͤtzlichkeit der Dichtkunſt ſich bejahen ließe, deren Anzahl und 
Schärfe übrigens eine gefchicktere Feder Leicht wird vermehren 
£önnen. Bon Einmwürfen dagegen fheinen mir nur zwei wich 
tig zu fein, die ich fchließlich widerlegen will. 

Der erſte Einwurf — mit dem, ich wollte wetten auch 
Herr Goͤtze meine obige Bitte an ihn abweifen wuͤrde — ift 
- gegen die Möglichkeit gerichtet, Theologen an die Bilderfprache 
zu gewöhnen; denn, fährt der Einwurf fort, faft die meiften: 
£ommen durch ihre Lage, durch ihe trodines Studium ıc um 
die Wärme und die Phantafie, die allein die Hand in ber 
Bilderfchöpfung führen können; ihre erftarrten Finger vermö: 
gen höchftens einen Choral auf der poetifchen Drgel langſam 
zu durchwaten, aber nicht mit dichteriſchen Gemfenfprüngen 
ein Allegro auf einem Zlügel zu gallopieren. Und diefen Mans 
gel an Phantafie gefteh’ ich auch gern zu, nur nicht die Folge 
daraus, bie Unfähigkeit zur Poefie. Sch weiß wohl, es ift 
die überall angenommene Meinung, daß nur feurige und 
phantafiereiche Köpfe ſich auf die Kunft verftünden, Farbe auf. 
Farbe aus ihrem Pinfel regnen. zu laffen und Bilder über. 
Bilder zu ſchlichten; allein wird denn dieſe Meinung auch von 
der Erfahrung unterfchrieben und hat man nicht vielleicht blos 
die Handfchrift der Iegtern nachgemacht? Im Gegentheil moͤchte 


30 


ich behaupten, daß zudiel Feuer bie poetiſchen Bluͤmchen ver 
fenge, mäßige Wärme Hingegen fie hervorlode und daß denen, 
die gertt die bemalte Larve eines Gedankens in noch eine ver: 
larven und ein Bild zum Vorhang eines anders. machen wollen, 
die Kälte ganz und gar nicht fehade. So kann die Sonne 
mit allen ihren Strahlen dem hellen Waffer nichts als ihr 
Bild abgewinnen, während auf dem Eije bunte blizzende Bil- 
ber zuruͤckſpielen. Ich ſelbſt befinne midy noch wohl aus mei: 
nen Jugendjahren — und verfchiedene gute deutſche Dichter 
wollen daſſelbe an fich wahrgenommen haben — daß mir die 
dichterifche. Erhebung eines Gegenftandes nie beffer gelang, als 
wenn ich ganz kalt für ihn war, fo wie auch die Kälte im 
Frühling die Bäume hebt. Alſo ſchon deßwegen wäre ber 
Rath einiger Aeſthetiker nicht zu verachten, eine künftliche 
Kätte zur Hervorbringung großer und erhabner Bilder in’ ſich 
zu erzeugen, wie ja dudy nach Büffons „Epochen der Natur“ 
allein nördliche Lander zur Beugung Eoloffalifcher Tihiere, Ge: 
waͤchſe ze. fähig ‚find. Ferner: Feuer für ihren Gegenftand 
wird den Alten Niemand abſprechen, wohl aber Kälte des 
Kopfes, die allein den Neuern ihren Reichthum an Bildern 
und Blumen giebr.den wir bei jenen nicht finden, fo wie der 
Blumenaſchenkohl, der im warmen Sommer ohne Farbe ift, 
im Winter bunt wird. Daß auch Phantafie entbehrlich beim 
Dichten, dafür ſpricht das Beiſpiel der Männer; die in allen 
Almanachen fingen und dem Winde das Beiwort „ſaͤuſelnd“ 
dem Donner das Beitvort „rollend“ zur Che geben. Hieraus 
folgt, dab Mangel an Phantafie und Wärme dem Gottes: 
gelehrten die poetifche und bilderverſchwenderiſche Schreibart ſo 
wenig erſchweren koͤnne, als er ihm ag * ar weile 
licher Lieder erſchwerte. 
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Die zweite Einwendung :ift Wichtiger,’ aber doch richt 
unbeantwortlich. Da zufolge der Erfahrung, Eönnte man 
nehmlich fagen, der Schlaf figuͤrlicher und unfigürlicher. Weife 
von der Predigt angelodt, von. dem.Gefamge.aber vertriex 
ben wird, fo wäre zu beforgen, daß die Theologie in der Aus⸗ 
faung des Schlafs, deſſen Hundertfältige Früchte (fogar infpia 
tierte Traͤume) man nicht fogleich aufs Spiel fegen dürfe, 
durch poetifhen Schmud Eönne geftört werden und daß die 
Poeſie wohl die Augen .der Vernunft, aber nicht des Körpers 
leicht fchließe. Sch kann nicht leugnen, daß die Einſchlaͤferung 
des Lefers einem theologifhen Autor und Prediger wenigfteng 
ebenfofehr am Herzen liegen müffe, als feine Erbauung; und 
ich weiß e8 wie fehr alle Kranke der Schlaf. erquicdt, felbft in 
andern Zempeln, als denen bes epidaurifchen Aeskulap und 
£enne bie Urfachen, warum man den Sonntag einen Ruhetag 
genannt. Allein ift wirklich diefe Einfhläferung, worauf es 
der Theologie fo viel anfommt, mit der Dichtkunſt fo gar un— 
vereinbar? Ich glaube nicht. Vielmehr läßt fi) aus der Hip: 
pofrene der Dichter der befte Schlaftrunf zubereiten und man 
hat mehr als ein Beifpiel davon. .Perfius rechnet in feiner 
erften Satire einen Schlaf auf dem Parnaß unter die Vor: 
übungen eines Dichters, und bie vielen Träume in unfern 
Almanachen fprechen für die fortdauernde Befolgung feiner 
Negel. Beim erften Anblick zwar fcheint die dichterifche Leb— 


haftigkeit in denfelben, die man, wenn fie ohne Sylbenmaß 


und Reim auftritt, ſchicklich Raferei nennt, der Einfchläferung 
wenig zu dienen; allein ſchon Haller merkt an, daß das Ein- 
fchlafen gern mit einer Art Verftandesverwirrung anfängt. 
Man wird nun von felbft fehen, daß Theologie und Dichtkunft 
in nichts, als nur den Mitteln der Einfchläferung ſich unter: 
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fchetben Finnen und daß die Kinder am Geift an den Bruͤſten 
der erftern in Schlaf gefauget, und von ber Ammenkehle 
der andern in Schlaf gefungen werden. Welche füße Ruhe 
muß nun bie Vereinigung von beiden geben! Möge der Lefer 
den Schlaf, in den ihn die Schwingfebern der Gänfe getragen, 
auf ihren Flaumenfedern genießen ! 
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Saturnalien, den die Erde 1818 regierenden 
Hauptplaneten Saturn betreffend; 
in fieben Morgenblättern mitgetheilt. 


Erſtes Morgenblatt. 
Furchtbarkeit der Zeit. 


Den erſten Tag des Jahrs beginnen die Menſchen gern mit 
Ernſt, und daher in Zeitſchriften — wiewohl am Ende jede 
eine iſt — mit einem Gedicht. Eigentlich gibt es freilich kei— 
nen andern Tag, als taͤglich einen erſten; die Vergangenheit 
mag ſich vergroͤßern und naͤhren von der Zukunft wie ſie will, 
dieſe verkleinert und verkuͤrzt ſich nie, ſondern faͤngt immer mit 
Eins an. — Es wird vielleicht fo gut fein als ein Neujahr: 
gedicht, das bet Verfaffer nicht machen kann, wenn er hier, 
eh” er von dem Saturn ald Planeten in den nächften Blättern 
erzählt, über ihn als Gott der Zeit eine ernifte Neujahrbetrach⸗ 
tung anſtellt. Jener Saturn ſoll das Jahr 1818 regieren, 
als ob er als Gott der Zeit nicht alle Jahrhunderte und jede 
kleinſte Minute, in der man davon ſpricht, beherrſchte. Wie 
vorbildlich umſpielen ihn ſieben Monde als Bilder unſerer ſie— 
ben Wochentage und zwei auseinander gehaltene Ringe ſchlie— 
ßen ihn ein, gleichſam Zirkelbilder der Ewigkeiten hinter und 
vor uns. Aber das, womit Saturn eigentlich den Ernſt des 
Menſchen gebietet und zwar nicht blos am erſten, ſondern an 
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jedem Tage, dieß ift etwas anders als feine große Senfe, welche 
unaufhörlich Völker und Welten maͤht; es find feine Kleinen 
Parzenfcheerchen, die in jedem Augenblid einen Augenblid 
zerfchneiden. Nicht die erſten oder die legten Tage der Jahre 
ober Wiegenfefte oder anderer Einfchnittzeiten der menfchlichen 
MWellenfolge erinnern und ergreifen fo tief, fonbern das.unauf- 
hörliche Erfterben und Erſtehen in jeder Minute, oder die lange 
Leichenprocefjion geftorbener Augenblide, hinter welcher ein 
Lebendiger nad) dem andern geht und ihre zuftirbt, fobald er 
fich anfchließt. Wir wohnen auf lauter Vergangenheit, auf 
äußerer und innerer, und anflatt und zu verwundern, daß auf 
dem untergefunfenen Herkulanum ein verfchüttetes Portici 
liegt, brauchen wir nur in die Nähe hinzufehen, wie die leife 
niederſinkenden Schneeflödchen der Zeit einander verſchuͤtten 
und vergraben; — und bie bisher durchlaufnen Buchftaben 
diefes Auffages ftehen als die Grabſteinchen der lebendig gewe— 
fenen Lesaugenblikke da. 

Vergebens würbeft du dic) gegen die Wahrheit, daB bir 
bas längfte Leben nur in verfiegenden Zerzien zutröpfelt und 
daß jeder Paradiefes: Fluß nur als ein dünner langer Staub- 
bad) zu dir herab fällt, wovon du ein Tröpfchen nach. bem an— 
dern empfängft, gegen diefe Wahrheit würbeft du dich vergeb: 
lich wehren und verblenden durch die Annahme, daß body in 
der Erinnerung diefer Staubbach unten zu einem Strome zu: 
ſammenwachſe. Muß.nicht die Erinnerung felber wieder durch 
die zutröpfelnde Zeit hindurdy gehen? Kann fie dem umgekehr— 
ten Nebenregenbogen der Freude eine größere Dichtigkeit und 
Dauer geben, als der erſte in feinen lebendigern Farben hat? 

Eines Wonnemonats ſich erinnern heißt, fo fehr er auch 
fih dadurch in lauter fchöne Brenn = und Farbenpunfte zu: 
fammenziehe, doch nichts anders, als benfelben in derſelben 
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Zeit, worin er einmal vergangen, noch einmal, nur etwas 
ſchneller, ſterben laſſen; und jede Freude, fo oft du fie auch 
vom Tode erweckſt, flirbt immer wieder am Gifte des Augen⸗ 
blicks. Das Erinnern ift nicht das Fortfegen einer Wirklich 
keit, fondern felber eine, nur eine freiejte, die fich willführlich 
wieder erfchafft, gleichwohl unterthan den vernichtenden Geſez⸗ 
zen ber Zeit, welche nichts nach Wiederholung fragt, de fie 
felber ein ewiges Miederholen ihres Wiederhofens ift, 

Ebenfowenig verbirgft du dir diefes Todtenglodenfpiel ber 
Terzienuhren, wenn du etwa auf die ftehenden Völkermaffen, 
gleihfam auf den fehimmernden und lärmenden Marktplatz 
des Lebens, den Blick hefteft; denn der Markt fteht ja zwifchen 
zwei langen Gaſſen und Thoren, durch welche alle diefe Mens 
[hen mit ihren Augenblid Uhren Eommen und fortgehen. 

Die Eiche, der Granitgipfel, das Himmelblau, bie 
Sterne ftehen freilich mit einem Scheine fefter Zeitlofigkeit da, 
und fpielen und ewig Veränderten eine finnliche Unveränder- 
lichkeit vor und einen Beftand, den wir auf ung und die Beit 
übertragen; aber wir vergeffen, daß alle Kräfte und Zuftände 
diefer Schein: Emwigen, angenagt und untergraben, biefelben 
Zeitpunfte durchrennen, die wir mit Gefühlen bezeichnen; nur 
daß unfer Geift das Zeigerblatt der größten und der Eleinften, 
der fliegenden und rüdenden, Welträder und Räbderchen iſt. 

Und fo wird derfolbe jezzige Augenblick und Zuftand, der 
mir vergeht, auch allen Welten und Wefen ein vergangener; 
derſelbe Sichelfchlag mäht durch das weite AU in diefer Se⸗ 
kunde biefe Sekunde ab, vom Sonnenftäubchen bis zue Son: 
nenkugel, und fo rinnt und ſikkert die Sanduhr der Zeitlichkeit 
fort, und es ift einerlei, nur langfamer, ob in der Sanduhr 
dem Armen Thränentropfen und dem Reichen Perlen viefeln, 
oder ob Weltkugeln und Sonnen durchfallen. 
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Dieſe Neujahrbetrachtung Elingt anfangs nicht wie eine 
Neujahrmuſik; indeß der Wahrheit müffen wir alle zuhören, 
und wollen wir auch die Ohren zuflopfen, fo ducchdringt und 
erfchüttert ihre Stimme auch die tauben Zheile des Menfchen. 
Der Verfaffer diefes war allerdings in früherer Zeit zu gern 
und zu oft — wenigftens für die Lenz= Forderungen der Dicht- 
£unft — ein Zodten- Maler, und erheiterte ſich ordentlih an 
Mitternachtftüden, blos weil er felber noch nicht weit von fei- 
nem Morgen fland; nur fpäter wurde der zu lange Blid im 
Gräber geftraft, nämlich getrübt. In der Jugend find Die 
Nächte — der Dichtung, der Forfehung oder des Lebens — 
immer geſtirnt; hingegen im Spätalter find die Nächte zu= 
weilen noch dazu bewölkt. 

Aber eine Wahrheit, die fir das unendliche Ganze gilt, 
muß zulegt — ober ein böfes Weſen hätte die Welt erfchaffen 
— zur Freude führen, und nur die auf Einzelheiten ein- 
gefchränkten Wahrheiten Fönnen jenfeits ihrer Graͤnzen befchä- 
digen; biefelben Flügel, welche fih am gemeinen Lichte ver— 
brennen, werben gerade von ber Sonne entwiffelt und gefärbt. 
So muß jezzo, wenn die Betrachtung unfers Punktlebens dich 
trübe macht, eben dieſe dir auch Heilung anbieten, und diefelbe 
Senfe ber Zeit muß, wie eine Achilles» Lanze, mit ber Wunde 
zugleich) die Salbe geben. Denn der Schmerz (auch diefer 
gegenwärtige über die Zeit) und jeder bittere Trank wirb bir 
nur in Eleinften Beittheilchen gereicht, und Eein neues bitteres 
Zeittröpfchen kann auf die Zunge kommen, ehe das vorige von 
ihr herunter ift. Oder ift e8 gar zu ſchwer, einen Leidenkelch, 
nicht geräumiger als ein Augenblick, auszuteinken? bie Auf: 
einanbderfolge der Menge kannſt du nicht einwenden, da jedes 
Becherchen — gleich jenen hunderten aus einem KirfchEern 
gefhnitten — leer ift, wenn ein volles Eommt, und du nur 
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verfiegenben:. Thau trinkſt. Glaubft du audy diefen Than 
und Staubregen in einen vollen Trank zufammen zu draͤn⸗ 
gen durch dein Vor- und Rüdwärtsrechnen: fo wird bir, obs 
wohl die Rechnung deine Schuld und Schwäche ift, auch die 
Noch diefer Rechnung nur wieder in den alten Becherchen, den 
Augenblicken, eingetröpfelt, und die künftlichen von der Erin: 
nerung. auf das Herz gerichteten Brennpunkte des Schmerzes 
bürfen nicht verweilen, ſondern müffen immer rüffen. 

— Aber vergeßt am wenigften einen höheren. Troft gegen 
bie Zeit! Altes Vergehen miffeft du an einem Beftehen, alles 
Fließen nur an einem Ufer; wäre alles ein Verrinnen und 
Bewegen, fo gab’ e8 einen Anfang und Eein Ziel dazu. Dir 
bleibt ja eine ununterbrochene Gegenwart, an ber ſich die Zeit 
in Vergangenheit und Zukunft bricht; und wenn alles an dir 
vorüber geht, veraltend und erneuert: fo haft du blos über eine 
unaufhoͤrliche Mannigfaltigkeit zu klagen, und nur das, was 
nie umfehrt , die Zeit, war blos nichts. Aller Schein ift nur 
der Sohn unferes Seins; der Schein aber ift Fein Vater des 
Seins. . Auf dem Mafferfalle der beweglichen Zeit ruht ber 
Regenbogen der Gegenwart feft und ruͤckt und fällt nicht, denn 
das Sch fteht als feſte Sonne, die ihn madıt. 

Willſt dus dich gegen die Zeit bewaffnen: fo handle und 
trachte vecht eifrig; Beſchauen und Genießen zeigt auf die Zeis 
ger der Zeit» Flucht zu fehr; Handeln aber fodert diefe Flucht 
felber und bekämpft Stillſtand; und vorauslebend bereitet es 
fi fchon in der Zukunft Gegenwart; ein feuriger Thatgedanke 
kennt nur feine eigne Ewigkeit, fo wie die Liebe und das ganze 
Herz, welchem die Erdaxe der Zeit. nur in der Himmelsare ber 
Ewigkeit erfcheint und verſchwindet. 

Und diefe ift es, wohin und wornach doch Die endliche 
Bruſt feufzen muß. Es muß eine Zeit. kommen, two es feine 
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mehr giebt. Nicht die Flußgoͤtter aus dem Fluffe der Zeit 
Eönnen uns helfen, fondern aus dem Meer: ber Ewigkeit muß 
der alte: Meergott aufftehen und allmächtig: feinz aber bis da» 
bin bfeiben, ‚wir. Erd-Endliche dem Zeitgott Saturn -felber, 
welcher gebundene Füße zu ungebundenen Flügeln hatte, noch 
aͤhnlich und. regen Feffeln und Schwingen zugleich. 

So wollen wir denn, den Erdumfeglern ähnlich, ; welche 
in Oſten ankommen, wenn fie immerfort nad). Abend gefegelt, 
dem Weften und Sonnenuntergange mit der Hoffnung zu: 
fchiffen, endlich vor dem ewigen Morgen anzulanden.: . 


Zweites Morgenblatt. 
Die fieben Monde des Saturns. 

Sn dieſem Morgenblatte befommen wir einen andern 
und finnlichern Saturn, den der Sternkunde und Götterlehre, 
vor uns. Ich will die Lefer mit Eeiner beftimmten Darftel: 
lung abmatten, auf welche Weife id) mit dem fo. fehr 'entleges 
nen PlanetzRegenten Saturnus in. folche perfönliche Ver: 
haltnifje gefommen, daß ich im Stande bin, von ihm fo- gut, 
wie bisher. von den frühern gefürfteten Planeten, nicht unbe 
deutende Nachrichten mitzutheilen. Wer die bisherigen mit 
jedem neuen Jahre des Morgenblattes mitgetheilten für reine 
Erdichtungen gehalten, wie fo viele Leſer, dem werd' ich wahre 
haftig noch weniger die Wunder des fernften Planeten, den 
ic) je befchrieben und betreten, glaublicy machen. in ſolcher 
Mann wird mic) blos für einen neuen bayrifchen Swedenborg 
nehmen, der, wie ber ſchwediſche, die Einwohner aller Planeten 
in feinen Gefichten fieht, und diefe mit voller Ueberzeugung 
ihrer Wahrheit der Welt umftändlich vormalt. Aber mehr 
verlang’ ich auch nicht; der Seher Smwebenborg ift noch fo 
wenig voiderlegt, als die Hellſeherinnen. 
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Rommen wie lieber zur wahren Gefchichte ſelber! Soviel 
wird jeder Zweiflee gern. einräumen, : (da er's ſchon voraus⸗ 
ſetzt,) daß ich in.der letzten Sylveſternacht — nun feit fo vie: 
Ion Jahren und Planetentegierungem daran gewöhnt, an 
dem gegenwaͤrtigen Wochenblatte das Portefenille der auswaͤr—⸗ 
tigen planetarifchen Angelegenheiten zu haben — ſchon pſycho⸗ 
logiſch und faſt aus Krankheit, wenn man fo will, gar nicht 
anders: Fonnte, als wieder in meine alten Gefichte hinein ge⸗ 
rather .und mit regierenden Hauptplansten unterhandeln. — 
Ich langte demnach in gedachter Nacht auf dem- äuferften oder 
eriten Monde der fieben Saturntrabanten anz auf melde 
wahre Weife, oder ob nur eingebildet, bleibe jezzo unberührt; 
es reiche hin, daß ich mir felber die Sache weis machte. - In⸗ 
jwilhen, daß der Magnetiför die Helffeherin, blos durch 
Vorhalten feiner Daumen vor bie ihrigen, langfam von dem 
Boden empor heben oder auf ihn langſam niederlaffen fannn*); 
— und. daß vielleicht ebenfo Saturn, ein taufend und dreis 
ßigmal größerer Weltkörper als unfer Erdkoͤrperchen, ein wies 
der unendlich Eleineres Erdkoͤrperchen, wie eben meines ift, 
nicht ganz: gegen alfe Unwahrfcheinlichkeit, zumal mit dem 
Winden= und Hebel-Beiftand von fieben Monden und zwei 
Ringen, aufziehen Eönne, bis zu fid) empor — — dieß werf 
id, damit man nadjfinne, nur im Vorbeigehen hin, lege 
aber fein Gewicht darauf. 

Natürlicherweife Fam ich auf dem aͤußerſten und erften 
Monde zuerft an. Hier -fah ic), warum bie fieben Monde 
bei den Sternfehern Trabanten oder Satelliten von Saturnus 








”) Siche das durch bie würbigften Zeugen beglaubigte Beiz 


Ipiel einen Oellſeherin. Archiv des Magnetismus B. V. St. 2. 
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heißen ; denn auf ihnen wohnen wirklich die fieben: verfchiede- 
nen Trabanten oder Hofdienerfchaften des Planetenregenten: 
Ein großer Weltkörper — feit Sahrtaufenden mit Recht vor 
dem kaum erfehbaren Uranus der oberfie Planet genannt, — 
welcher die Hof» und Pfalzſtadt bes Gottes der Zeit ift, ber 
forglich alles beherrſcht, was nicht der Ewigkeit angehört, 
kann allerdings nicht Hofbebiense genug um fich haben, und 
hat zu fieben Erzämtern nach Anzahl ber früheren fieben Chur: 
fürften gewiß nicht zu viel für einen Kaifer der ganzen Zeit. 
Die Bedienten nun werden, da der Planet: und Zeitregent 
nach Öefallen wählen und werben kann, aus ſolchen Leibern 
unferer Erde ausgehoben, worin Seelen mit Zobfünben,- jede 
mit ihrer, gewohnt, fo daß die fieben Todſuͤnden ordentlich 
recht paffen mußten für die fieben Monde, für jeden Traban⸗ 
ten ein beſonderer Todſuͤnder. 

Aber man nehme bier bie Hoftrabanten nicht falſch. 
Schon Kant hat, ohne im Saturn geweſen zu fein, in ſei— 
nen Betrahtungen über das Weltgebäube gemuthmaßt, daß 
ihn wegen feiner geringen Dichtigkeit und: fchnellern Arendre= 
hung nur feine und feine fündhafte Seelen bewohnen würden, 
Daran ift viel wahr. Das böfe Siebengeftirn von fogenann- 
ten fieben Zodfünden — Born, Geiz, u. f. m. — biefe neh— 
men auf den fieben Satyurnus: Trabanten,, wie gewiß in den 
Dienerhäufern mehrer guten Höfe, ‚ganz dic Namen und bie 
Geſtalt der fieben freien Künfte an, und es heißt demnach der 
Born meit richtiger bie freie Kunſt der Dialektik, Geiz die Re⸗ 
. Genkunft und fo fort.*) So wie überhaupt eine Todſuͤnde 


*) Die Todfünden find bekanntlich Hoffarth, Geiz, Unkeuſch— 
heit, Böllerei, Zorn, Neid und Trägheit — die freien’ Künfte heis 
fen: Grammatit, Dialektik, Rhetorik, Tonkunſt, N 
Geometrie und Aſtronomie. 
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eigentlich eine währe freie Kunſt und eine frefere ift, als felber 
Engel zu treiben wiffen : fo paffen für die fieben Beiworte, der 
Saturnus- und andern Hofdiener Leib, Mund, Hof, 
Haus; Kammer, Kabinet, Reife, (Leibarzt, 
Mundkoh, Dofpaufer, Hausmarfhal, Kammer: 
menfh, Kabinetfefretär, Reifeftallmeifter) gewiß die 
fieben von den freien Künften entlehnten Beinamen weit beffer 
als die von den fieben Zodfünden. Auch findet man auf al: 
len fieben Hof-Monden ftatt aller Todfünden nur bie artig: 
ſten, eleganteften, gleichfam abgefchlemmt und fehr erläßtich 
— ſtatt ſtummer und fchreiender nur lispelnde —und ſchwarze 
Laſter gar nicht, fondern hofgallaſchwarze — und der Mond, 
wo die fogenannte Zodfünde der Unkeufchheit herrſchen ſoll, 
war, näher betrachtet, ein geſchmackvoller epikurifcher Ser: 
garten mit einer belle-vue für die größte Menfchennähe. 

Inzwiſchen denke man ſich die Mühe gar nicht leicht, 
womit ber Verfaffer diefes von einem Monde zum andern bis 
zum Planeten hinüber kam. Zwar fonnte man immer auf 
den naͤchſten Mond gelangen, fo wie er vorüber lief mit fei: 
nen Zodfündern oder Freikuͤnſtlern, gleihfam auf eine luna⸗ 
tifche Schiffbruͤcke, aber fich durch den ſiebenfachen Bedienten: 
Verhack des Hofs hindurch zu treiben, wäre ohne meine bes 
fondern Verhältniffe keinem gelungen. Schon auf der Erde 
bilden Hof» Bediente in Rüdficht der Höflichkeit den entges 
gengefegten Pol ihrer Herren, denn biefe gleichen in ihrer kal⸗ 
ten Höhe den Alpengemwächfen, welche Eeine Dornen haben 
(fogar die Alpenrofe hat Eeine), indeß jenen in der Ebene 
die Stacheln lang wachfen. Auf Saturnmonden iſt's noch 
ärger; und grade bie Höflichkeit wird der Gegenftand und das 
Opfer der Unhöflichkeit; faturnifche Hofbediente find den gi- 
pfeliuftigen Eichhörnchen auch in der. Gewohnheit der legtern 
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aͤhnlich, Immer ihren Unrath, wie Bechftein bemerkte, auf 
abgeglättete Oberflächen zu legen. Hof- und Klein=Leute, 
die von großen genöthigt find, ſich vor Zeptern zu Eriummen, 
worunter freilich ein Gott der Zeit den längften hält, brennen 
und fengen deſto heftiger, wie die Flammen, die das Löth: | 
rohr kruͤmmt. 

Sch hatte wirklich Läftige fieben Leidenftationen durch die 
Bedientenheptarchte (Siebenherrfchaft) der Trabanten bis 
zum Schäbelberge oder Saturnus: Throne zu machen; und 
hundertmal leichter wollt’ ich in folchen Rändern, wo dem Un- 
terthanen der Provinz die Hauptftadt des Regenten eigenmaͤch— 
tig zu befuchen verboten ift, mich in diefe hinein winden als 
durch den Zodfünderverhau in den Saturn. Aber ich hatte 
zum Gluͤck ein herrliches Fortunatus: Wünfhhütlein zur 
Hand, meinen Doktorhut aus Heidelberg. Gelaffen und feft 
305 ich das Doktordiplom aus ber Zafche und fchlug es vor 
den Hoffchelmen, wie einen Doktor Faufts Mantel, zum 
Meiterlommen auseinander und zeigt‘ ihnen darin gedrudt 
und lateinifch vor, daß ich befanntlih Magifter aller fieben 
freien Künfte wäre, folglich nichts anders als wahrer Magi: 
fter, Meifter, Maire, Maitre, Lord: Major aller freien 
Künftler in den fieben Monden, und daß ich mithin fehr gut 
wüßte, was ich gegen fie alle zu verfügen hätte im Falle ber 
North. Gluͤcklicher Weiſe konnt' ich zugleich dem Diplome 
noch wie ein Bleifiegel meinen eigenen Körper anknüpfen und 
ihm damit Gewicht geben,  meil für die aufgetriebenen Iuftis 
gen Zröpfe auf dem Saturn, wo alle Körper nur ein Zehn: 
theil der Erddichtigkeit wiegen, ein Leib mit einem neunfa: 
chen Uebergemwicht ein Riefe und Wunbdergott ift. 

Sechs Monde mit ihren Sreifünftlern ließen mich paffie: 
ren und illuminirten unverlangt, mir als ihrem Unterheten 
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ober Präfekten oder Land» Richter zu Ehren, ſich untereinans 
der felber, was die Sternfeher auf.der Erde gewiß als ftarken: 
Mondenfchein,müffen angefehen haben. Aber nur. der. fiebente 
Mond machte. mir das Leben und. das Weiterkommen ſchwer. 
Auf diefem legten und dem Throne naͤchſten Zrabanten hauſe⸗ 
ten von den Hofdienern und Befliffenen ber freien Künfte,: die 
der Arithmetik oder Rechenkunſt, welche, ganz roh .be= 
nannt, grade bie find, bie man unter den Todſuͤndern die 
Spigbuben heißt. Letzter — mehr theofogifcher als höfifcher — 
Sprachgebrauch paßt in fo fern ziemlich, als das fiebente. Ge- 
bot mit dem, fiebenten Mond und bdiefer mit dem. Saturnus. 
ſelber harmonirt, der ſchon in: der Götterlehre eine. Vorliebe 
für die Zahl Sieben äußert, fo wie deffen Winter grade fies 
ben Sabre dauert, «und fonft deſſen Saturnalien fieben Tage. 
Sc bin weit entfernt, diefen Mond ein Raubneſt der verfchie= 
denften von ber. Erde ausgebrüteten Geier aller Art, von den 
Alpengeiern bis zu ben Lerchengeiern zu ſchelten; aber fo viel 
bleibt gewiß, das Raubfchloß wollte mich nicht fort und wei— 
ter laffen, — ſondern vielmehr wegrauben und mein Doftor- 
mantel flatterte vor ihm vergeblich. als, Flughaut, — falls ich 
nicht ein gutes flarkes Trinkgeld, als der erſte und wol legte: 
Schzehnlöthige aus der Erde, kurz mein Einlaß- und Vor— 
zimmergeld bezahlen würde, und zwar in guten vollmichtigen 
Dleifugeln, oder aud in Vogeldunſt. Die Welt muß or— 
dentlich glauben, das Diebgefindel habe ſich mit mir zu fchier 
Gen begehrt; aber ich erfuhr dort, wie taufend andere jezzo 
durch mich, daß Blei das Saturngeld war und Kugeln dort. 
grobes Courant und VBogedunft Scheidemünze vor- 
ftellten, weil Blei im Saturn, wo alle Körper nur „'r 
Schwere haben, das fehmwerfte und folglich befte Metall ift; 
und berechne ich, daß. hier bei ung das Gewicht des Goldes — 
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19257 und das bes Bleies — 11352: fo begreif’ ichs jego 
einigermaßen. Ob nicht auch unfere Scheidefünftier deshalb 
bas Blei mit dem Zeichen des’ Saturns, tie bekannt, an: 
deuten und uͤberſiegeln, ſollt' ich faft vermuthen. Da ich nun 
nicht mehr Blei bei’ mit hatte, als ich etwa aus ben englifchen 
Zinntellern gewonnen, auf benen ich in Deutfchland gegeifen 
— mein Tuch zum Node mit feinem abgenommenen Bleiſie⸗ 
gel, ober eine päbftliche Bulle mit ihren noch daran hängen 
ben, hätte mich jezzo weiter gebracht, ald Mein Doßtordiplom 
— fo wär’ ich auf dieſer Dieb- und Spitzbuben-Inſel fo er- 
baͤrmlich wie auf einem Seiltänzegfeile ohne Bleiſtange geſtan⸗ 
den, wenn nicht tebliche Seelen unter den Spigbuben mic) 
gehalten hätten. 

Aber . zum Gluͤcke waren verklärte Nachdruckerſeelen 
dort. er 
Es befinden ſich namlich auf. ber Diebinfel unter den ge— 
dachten Beflißnen der freien Kunft des Rechnens auch die 
Nachdrucker, und zwar, ba fie fi nur vorzuͤglich auf die 
Species der Vervielfahung (wie die eigentlichen Diebe auf 
das Abziehen) gelegt, unter dem befonderen Namen: Multi— 
plikatoren ; — jedoch nennen fie ſich auch Faufmännifch oder 
rechnerifch mit ‚gleichen Rechte ‚zugleich bie Faktoren (der 
Urverleger als der Multiplikandus ift der eine Faktor, der Frei⸗ 
vorleger der andere,) fo wie das, was herauskommt, das 
Produkt, wie ſolches auch ſchon bei dem Schriftſteller mit 
Recht fo heißt, weil er der innern Gedanken durch Schrei— 
ben und durch Drudenlaffen mit ſich felber multipliziert. Die 
Multiplikatoren teagen auf dem ganzen Monde ehrenvoll ge: 
nug das fchiefe Großkreuz — weil ein fchiefes Kreuz (><) das 
Zeichen der Vervielfachung iſt; — fogenannte Diebe aber un- 
terfcheiben ſich durch das Klein= “oder halbe Kreuz oder ben 
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Strich (—),..det auch in der — vie Br ber 
Subtrafzion iſt. 

Dieſer edeln Bande zeigt und abiclelte ich nun mein 
Heidelberger Diplom, worauf. fie auf der Stelle erfah, daß 
ich ein: ganz bekannter Schriftſteller ſei, der ihren Hinterblieb⸗ 
nen in Oeſterreich und Schwaben manchen, wenn nicht ſauern, 
doch ehrlichen Gewinn ſeit Jahren zugewandt, und daß ich ih⸗ 
nen noch ferner durch meine Feder Gelegenheit verſchaffen 
koͤnnte, ihr Bißchen Brot im Schweiße weit weniger ihres An⸗ 
geſichtes als des meinigen zu verdienen. Da kehtten ſich die 
guten: Schelme, (dieſe Großkreuze auf manchen Verlegerruͤk⸗ 
ken) geruͤhrt gegen bie uͤbrige Eid- oder: Meineidgenoſſenſchaft, 
gegen die Kleinkreuze und machten es ihnen als ihren Meß⸗ 
helfern in Leipzig zur Pflicht, einen reinen Mann, wie ich, 
auf keine Haͤhnmemanniſche Weinprobe zu ſetzen und deſ⸗ 
fon Bele igehalt niederzuſchlagen. Jetzo wurde ich: wieder 
dankbar und verſicherte, ich wollte mich nicht blos bei dem 
Planetenregenten fuͤr ihre Gold-⸗ oder Blei⸗ Mitarbeiter auf 
der Erde — ich meinte die bleiernen Buchſtaben — verwen⸗ 
den, ſondern ich wuͤrde noch mehr thun, ich wollte den Re⸗ 
gierungsrath Kraufe in Bayreut, als den aͤlteſten Protektor 
des pythagoriſchen Bundes*) der Multiplikatoren, muͤndlich 
ermuntern, noch ferner die Ehrenwache bei ihnen zu thun. 
Sch durfte in Wahrheit den geiſtigen Prinzentäubern dieſen 
Kratfe empfehlen, da er fehon feit dreißig Sahren (in Bo: 
jens deutfhen Mufeum: zum erftenmale) ihnen ein Meß: 
geleite gegen: die anfallenden Verleger ertheilt; auch könnt’: 
ich ai — daß er am beſten und dankbarſten fuͤr 


Das Sinmaleins= Tafelchen der Vervlnfachun heißt be⸗ 
kaͤnntlich das pythagoriſche. 
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fie fechte, da fie ihm erſtlich außer feinem Belobungſchrelben 
des Nachdrucks nie das Geringfte nachzudrucken gedachtz da 
er zweitens ein Rechts⸗-Freund, ſtets eine Antwort‘ gibt, 
welche es auch fet, am gemöhnlichften-aber eine auf etwas an⸗ 
beres ald man eingewandt, und ba, endlich feine Meinung, 
wie diefe breißigjährige zeigt, unbernegich und ein. feltenes 
perpetuum immbobile ift. 4 

Dadurch ergriff ich die edeln Schelme: dermaßen ‚ daß ſie 
mit aus ihrem. Mittel einen Nachdrucker — deſſen Miene mir. 
aber ſchwach gefiel — als Begleiter und Vor » Fahrer an den 
. Hof des Planetenregenten aufdrangen, ordentlich als füllt” er, 
fo wie er meine Werke bis fogar an Höfe als Buch: Führer. 
verbreitete, als diefer den Buchfchreiber ſelber weiter: verfuͤh⸗ 
ren. And fo hatt' ich denn wieder mein Diplom als ben Eich⸗ 
hornfchwanz ausgebreitet, womit id mich weiter ſchwang von 
Gipfel zu Gipfel — wie denn jedes Pergament, von dem mit 
Ahnen an, immer von der Haut des Thieres iſt, auf wel⸗ 
chem Muhanmet die Reiſe in die Himmel ſo gluͤcklich made 
oder feinen-Einzug in fein himmliſches Serufalm. >" 

Nun muße ” aber erſt — die beiten — des Sa⸗ 
turns bindorq. arme” 





Drittes Morgenblatt: 
Erffer Sıaturnring 


Fuͤnfhundert und fiebenzig Meilen fegt Herfchel beibe 
Ringe auseinander; tie glüdtich nahe ſtehen dagegen bie 
Eheringe von ein Paar vornehmer Gatten beifammen , 
welche blos durch zwei nahe Zander: (er etwa durch Frankreich, 
fie durch Deutfchland) von einander gefchieden find! — Auf 
diefe Ausrufung wär’ ich fchwerlich verfallen, wenn nicht die 
Saturntinge etwas anders wären, als fo viele Sternfeher 
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noch heute glauben; fie find aber die um den Planeten-Re⸗ 
genten Saturnus flehenden Hofzirkel (oder Cercles) von Her: 
ren und Damen felber, unter welchen beiden die Damen den 
nächften und inneren Ring am Planetregenten ausmachen. 
Natürlicher Weife fchmelzen die herrlichen Gallazirkel — jeder 
Anzug iſt dort mit glänzendem Blei, wie mit einem Napo— 
leons Golde uͤberdeckt — mit ihren Befäzzen in der ungeheuern 
Verne fo leicht zu einem fchimmernden Ringpaare ein, daß ich 
mir die bisherige Taͤuſchung fehr leicht erkläre, infofern man 
ſich mit nichts weiter nähern Eonnte, als blos mit Fernroͤhren. 
Jedoch Caſſini ſchien etwas zu errathen, da er den Ring 
für eine bloße Kette von Zrabanten oder Monden anfah, für 
welche Paternofterfhnur immer die Köpfe der Hofzirkel in der 
Ferne leicht gelten mögen; ja Wünfch in feinen fosmopoli: 
tifhen Unterhaltungen wäre der Wahrheit noch näher gekom⸗ 
men, wenn er feine fhöne Vermuthung, der Ring beftehe 
aus Eis, blos im figurlichen Verftand genommen hätte. Da— 
her ift in dieſer Hinficht auch die Behauptung Schröters 
und anderer Sternfeher, daß die Ringe ben regierenden Plane- 
ten mehr verfinftern als erleuchten, und oft mehr Schimmer 
haben als er felber, von feinem Gewicht, da fie alles blos im 
eigentlichen Sinne ausſagen; fo wie die alten Kezzer, die Sa— 
turnianer, welche die Welt ohne Gott, blos von fieben En- 
geln gefchaffen glaubten, damit wohl eine Hofwelt und fieben 
Tobfünden meinen Eonnten, aber gewiß nicht den Saturn 
und feine Monde. 

Geneigte Lefer meiner Morgenblätter werben fich darüber 
abängftigen, wie ihr fo weltunkluger Schriftfteller und Plane: 
tenfahrer wieder durch den neuen Zaun des Hofſtaats ſich 
ducchfchlängeln und drehen werde, um nur endlich vor dem 
Throne anzukommen. | 

65. Band, 4 
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Aber doc macht' ichs. Sch nahm mich keck zuſammen 
und erklaͤrte dem erſten Ringe oder Herren-Cérele beftimmt, 
ich ſei aus der Erde gebuͤrtig und komme von daher in einigen 
Geſchaͤften, als Schwager des Planetenregenten. Mein Kam: 


mermohr, der Nachdruder, konnte die Sache beftätigen, da 
er mein Heidelberger Pergament in der Ueberfegung gefehen. 


Da nun allen Monden und Ringen des Saturnus Längft aus 
den Kinderjahren, wo fie Götterlehre getrieben, noch bewußt 
war, daß der Planetregent Saturnus, als jüngfter Zitan mit 
der Titanide Rhea, der Tochter der Tellus oder Erde fich (Eird): 
lich zu ſprechen) Eopulieren Iaffen: fo wurd’ ich ald Sohn der 
Erde, und füglich als fürftlicher Schwager meinem Nange ge: 
mäß aufgenommen und von dem Cercle aus Minifterien, Ge: 
fandefchaften, Generaljtäben und Kammerherenftäben und al: 
len Hoftafelfähigen mit einer angenehmen Feinheit und Falſch⸗ 
heit behandelt, die einen Hof fo zeigt und ehrt. Nur ein ak 
ter grober Hauptmann murmelte hinter mir (glaub’ ich): fo 





bat unfer Here fo viele Schwäger drunten als ein Weltumfah: 


rer Poftillione. 

Bon jeher, fagte der Cerele, hab’ er unendlichen An: 
theil an der Erde genommen, und bitte mich daher, -ihm zu 
fagen, wo fie liege, da er fie nicht gut fehe *), oder doch Leicht 


mit einer Sonne vermenge — eine artige Anfpielung, da auch 


wir den Wandelftern Uranus, den Himmel» und Göttergott, 
lange für einen Firftern gehalten. — Ich rollte und fpigte mein 


Doktorpergament zu einem langen Sehrohr zufammen — 


fhon die Alten fahen fonft durch dergleichen gläferlofe Röhren 
und der fümmtliche Hofzirkel gudte hinein und that, al 


*) Dem fernen Saturne bleiben Merkur, Venus und Erde un 


fihtbar. 
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wenn er (was nach meinen - diopteifchen Kenntniffen eine 
Unmöglichkeit war) durch das Doktor: Diplom Elüger gewor: 
den wäre; BER | 

Mehrere Kammerherrnftäbe unterhielten fich fehr mit 
meinem Kammermohren, dem Nachdruder, faft als ſollt' er 
vor ihnen meine heimlichften Fata und Werke nachdruden, 
Indeß benahm der Cercle im Allgemeinen fich dußerft.artig 
gegen den Schwager feines Herrn, und erbot ſich zu taufend 
Dienften, die er nicht leiften Eonnte. Ich zeichnete leicht diefe 
Derfprechungen um, wie Kupferftiche im Spiegel,: um aus 
Nechts Links zu machen, meil ich wußte, daß ſolche Hofftüz- 
zen feſten Bühnenfaulen gleichen, durch welche die Lichter 
durchſcheinen. Inzwiſchen gefällt mies, daß Hofleute auch 
dann noch die Miene ‚des Befhügers geben, wenn fie nichts 
anders mehr zu geben haben,. wie die fleinernen Waffergötter 
und Thiere in alten fürftlicher Gärten noc) immer den Mund 
zum Wafferfpeien aufmachen, wenn ihnen gleich ihre Waffer- 
fünfte feit Jahren gelegt find und fie nichts mehr zu ſprizzen 
befommen. 0 Ä 

Aber um etwas anderes und leichteres, als um Rath 
und That, durft’ ich gewiß die Hofheren .bitten, um ben 
Rath ohne die That. Wahrhaftig eine Audienz und ein Vor: 
trag bei einem Negenten, wie der Gott Satuinus, iſt bedeu⸗ 
tend, der neben ſich (auf allen Bildern ftehen fie) eine vor 
der Hand fich felber anbeißende Schlange und eine lange 
Senfe liegen bat, won welchen beiden eines ſchon tödtlich ges 
nug iſt; und noch gewichtvoller wird jedes Geſuch an einen 
Regentenplaneten für ein Jahr wie 1818, wo fo viel gut zu 
machen und beffer zu machen ift. Beide Saturnringe nun, 
der Männer=Cercle und ber Damen=Cercle mußten ben 
Gott Eennen, und beide mußten mir geiflig für den Regenten 
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das fein, was fonft das verfchmolzene Ringpaar am Planeten 
Saturn in einer gewiffen Stellung den Sternfehern, 3. ©. 
einem Hevel, erfhien, naͤmlich Henkel oder Handha 
ben des himmlifchen Körpers. 


Hier theil’ ich nun der Welt und allen Morgenblattlefern 
getreu den Rath mit, welchen mir der höfliche Hofthierkreis 
von Miniftern und Generalen für meinen fo gefährlichen 
Stand auf der höchften Münfterthurmtreppe des Saturnus: 
Throns mitgegeben und eingefnüpft: ich hätte nämlich nichts 
nöthig, vieth der Kreis, als dem Herrn, dem Saturnus, 
meine Bitten, wenigftens Die drei erften, vecht ſtark (der 
Greis höre übel) vorzutragen, und dann nur, fo im Vor: 
beigehen, feine drei herrlichen Götterprinzen, Neptun, Pluto 
und Jupiter mit einigem Lobe zu berühren. — Die Lefer wer: 
den frühzeitig genug und zwar im nächften Morgenblatte er: 
fahren, wohin diefer Nach eigentlich abzielt, und welche Aus: 
faat für das Jahr 1818 in demfelben niedergelegt gewefen. 
Ich eile daher mit meinem Nachdrucker, dem organifierten 
Preßbengel, weiter zum zweiten Ringe de8 Saturn, bem 
Hofdamen:Cercle, ohne mich und andere vorher bei dem obi: 
gen groben Hauptmann aufzuhalten, welcher mie (es föllte 
Witz vorftellen) nachrief: „die Jahreszahl 1818 macht wirk: 
lich zwei 9, alfo einen reihen Apothefer-Neun und neunziger.” 
D, du elender Hecht! 


Viertes Morgenblatt. 
weiter Saturnring, oder der Damenzirkel. 
Der zweite Saturnting 309 ſchon als Newtoniſcher Erd: 


£örper den meinigen an, aber noch mehr feine Befazzung mein 
Herz; und ich flog fo leicht dahin. Dreitaufend neunhundert 
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und vierzig Meilen breit kommt er den Sternfehern vor.*) — 
Dies giebt einen etwaigen Begriff von der Menge Hofdamen, 
welche ihn bilden. | 

Alte elftaufend Eölnifche Sungfrauen war das Wenigfte, 
was von Oberhofmeifterinnen, Palaftdamen, Gefellfchaftda- 
men und Pys- Damen da war; eine wahre Nonnenklofter: 
mauer ffelfte diefer glänzende Weiberzirkel auf, Ich weiß frei- 
lich voraus, ich erfcheine der Welt zu beftochen, befonders da 
ich den liebend anfchließenden Zirkel ordentlich wie einen Tray: 
ting oder Doktorring mit Brillantfeuern an der Hand gehabt, 
— aber ich befenn’ es doch frei, daß ic) einen dergleichen Zau— 
berfreis noch heute auf der Erde fuche, wo ich fizze und die” 
Sache erzähle. Niemand aber wird ſich über den Enthuſias⸗ 
mus wundern, wenn man nachher erfahren wird, wie der 
Cerele ſich gleichſam zu meiner Ringmauer aufgeworfen und 
mir Rathſchlaͤge gegeben, ohne welche ich auf dem Planeten 
ſchlimmer gefahren wäre, als e8 wirklich gefchehen, Mein 
Gluͤck bei den Hofdamen felher wird jeder natürlich finden, 
wenn er bedenkt, daß ich nur vier und fünfzig Jahre alt bin 
und dag ich ihnen folglih —da ein faturnifches Jahr faſt dreis 
Big unferer Erdjahre enthält — blos als ein ausgebildetes und 
kluges Kind von ungefähr anderthalb Jahren erfcheinen mußte, 
das noch dazu, nach den erwähnten Erdgefegen, um ein Neun: 
sehntel dichter war, als irgend ein Menfch auf dem ganzen 
Saturn. Sch ging von Herz zu Herz, ich hieß — da Blei 
ihr God ift — ihr Bleiſoͤhnchen; jede Pädftin Johanna und 
iede Jeanne d’ Are fand in mir ihren Jean Potage, zu 
deutſch ihren ſchmackhaften Kraftfuppenhans. So begegnet 
man auf großen Planeten deutſchen Autoren. Auch hab' ich 
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*) Brandes, nach Herſchel. äter Theil. ©, 329, 
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einem weiblichen Mißverftändniß viel zu verbanfen, das ber 
Lebendige Preßbengel, der Nachbruder, vielleicht gegen feinen 
boͤſen Willen veranlaßte. Gedachter Bengel verbreitete nehm⸗ 
lich unter den Damen bie Nachricht, von mir laufe ein jun⸗ 
ger vierfhrötiger Titan mit Anhang herum, und id 
fei deffen Vater. Der Menſch benüßte bie Zweideutigkeit, daß 
ich einen vierbändigen Titan mit zwei Anhängen herausgeges 
ben, und daß der Planetregent Saturnus, bekanntlich ber 
jöngfte unter den Zitanen, an jenem gewiffermaßen einen 
Nachfolger befommenz aber der Doppelfinn ſchlug bei ben 
Weibern zu meinem Vprtheil aus. Sie fahen den anderthalb: 
Hhrigen Vater eines jüngern Titans gar nicht ungern, da jie 
unter dem ältern Titan Saturnus ein fades Leben zu führen 
fchienen. Ihre Fürftin Rhea, feine Gemahlin, erblict' ich 
gar nicht, und man beobachtete darüber ein bedeutendes 
Schweigen; Löwen aber, womit Rhea gewöhnlic auf ben 
Kupferftihen fährt, fanden um die Damen, und follten alö 
Erfag der Fürftin, ſchien e8, wie die Tower Loͤwen in Eng: 
land oder wie die Hunde ber Diana, die Reinheit und Dezenz 
de8 Cercle bewachen und aus dem zweiten Ringe jeden Hof 
mann des erften ausſchließen. Ich freilicy paffierte leicht alS 
unfhuldiges Kind und mein gedachter Bengel hinter mir. 
Waͤhrend ih nun als Kind geliebkofet von-Arm in Arm 
ging — man ftelle fich nur des Saturnus und der Zitanide 
Rhea Damen hoch genug vor — vertrauete jede Unſchuld (mir) 
ganz unbefangen, welches Wagſtuͤck ich auf midy nähme bei 
dem Eisbären (den Planetentegenten meinte man), und 
gegen welche Vorfälle ich mich vorzuͤglich vorzufehen hätte. 
Die Lieben fagten mir nehmlich alles‘, und hielten mid) 
an die zarten Rofenlippen. Erſtlich nur drei Bitten waren 
an den Planetenregenten zu richten erlaubt; warum aber nur 
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drei, erklaͤr' ic mir weniger aus ber Dreiheit der Inſtanzen 
— oder der Naturreiche — oder der Grazien — oder der Him⸗ 
mel, als aus dem Kleeblatt der Hoͤllenrichter, oder auch der 
Parzen. Denn von jeder der drei Bitten gewährt er ordentlich 
nur das Gegentheil, (er hat es dem Styr gefchworen,) weil er 
nichts fo ſehr befürchtet al8 beherrfcht,zu werden, und wär’ es 
von einer fiegenden Bitte. Ich nahm mir daher vor, — und 
es wurde allgemein gebilligt — nur um das Schlimmfte un: 
ter feiner Regierung anzuhalten, um auf diefe Weife von feis 
mm Beifte des Widerfpeuchs das Befte zu erbeuten. 

Jezzo gab mir der Hofſtaat noch den allerwichtigften 
Rath, nehmlich den, mich in Acht zu nehmen, daß ich vom 
Planetenregenten nicht mit Haut und Haar gefreffen würde; 
ein Ungluͤck — verſicherten Alle — das ich mir leicht zuziehen 
Eönnte, wenn ich etwa fremde Megierungen, es fei der Pla: 
neten oder nur ber bloßen Exdregenten, fehr erhöbe. Alle 
fremde Herefchaft auf Koften der feinigen — fagten die Da: 
men und hatten ihre Mythologie recht gut inne — verabfcheu’ 
er dermaßen, daß er deshalb früher Kind und Kegel einge: 
ſchluckt und die größten Götter nicht gefchont, ja mit man⸗ 
chea Landes» Vätern auf der Erde — feste entrüftet eine Alt: 
liche Dame von Hof und Welt hinzu — fei er blos aus Herr: 
Iherneid ganz fo grauſam wie mit feinem eigenen Vater um: 
gefprungen, wenn auch nicht die geringfte Aehnlichkeit mit dem 
Uranus oder Himmlifchen in ihnen ftattgehabt hätte. 

Ganz befonders aber warnte mich der Damenzirkel vor 
der Eleinften Erwähnung, daß nad) ihm Jupiter, zufolge der 
Kalender, im Eünftigen Jahre (1819) regieren werde. Der 
Ning verficherte, er erinnere fich noch wol, daß der Planetre: 
gent im Fahr 1811, wo er ebenfalls geherrfcht, den Jupiter, 
damit er nicht in Jahr 1842 zur Regierung kaͤme, grabezu 
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freffen wollen, — wie er ſchon in mytholsgifchen Zeiten ge: 
wollt, — wenn nicht den Donnergott ein gewiſſer Stein erret⸗ 
tet hätte, den ex fatt feiner verfchlungen, doch aber wieder 
von ſich geben müffen. 

Sch eröffnete den Hofdamen, da fie unter dem gewiſſen 
Stein wol nichts anders verftehen Eönnten, als den Minifter 
Stein, und bas Uebrige aus der preußifchen Gefchichte unter 
Napoleon: fo hätt ich nie in meinem Leben eine folche my: 
thologifch = hiftorifche Wiederhplung und Nepetierweltuhr ange: 
teoffen als hier; denn (fügt ich hinzu) hat nicht früher bei 
dem Kinderfreffer Saturnus ein Stein — gleihfam ein Bei: 
figftein, der das Neft unfichtbar macht — den Jupiter er; 
rettet, und bat nicht Metis, die fo Eluge Meer: Tochter, 
. buch ihe Brech: Mittel den Stein felber wieder empor ge: 
holt und ihn an dem Fuße des Parnaffes niedergelegt, mo er 
nach allen Mythologien noch liegt? . 

Die Hofdamen gaben nicht fonderlich auf mich Acht, fon: 
bern wiederholten nur, ich fei ein Kind und folle mic) hüten 
und nicht darauf pochen, daß ich kein Gott fei, denn ber 
Planetregent freffe auch fchlechteres Wild. Bekanntlich ver: 
[hlang Saturnus — dieß wußt' ich wol — feine brei Töchter 
und Göttinnen, Veſta, Geres und Juno und zwei Götter 
bazu, den Meer: und ben Höllengott, feinem Kontinen: 
talſyſt em zufolge, und fiatt des Supiter wenigftens ben 
Wechſelbalg des Lithopädium. Auch konnt' er diefes herrliche 
Sötterbrod oder dieſen wahren Kindtauffhmauß nicht ver: 
dauen, fondern alles blieb ihm fo lange lebendig im Magen 
fiszen, bis das Brechmittel e8 heraushob, Nachher aber (wie 
ih nun von den Damen gewiſſer hörte) mußt’ er mehr mit 
Hausmannskoft von Seelen vorlieb nehmen — die Krebs: oder 

Körperfchafen loͤſet und bricht er natürlich vorher geſchickt ge: 
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nug ab — und wenn er audy mitunter eine Aufterbant von 
Fuͤrſten⸗- oder Herrenbanf zu genießen befommt , ober ein in- 
difches Vogelneſt vom heiligen Stuhle (und darnach hungert 
er eben, und läßt daher Großheren, Allheren, Statthalter 
Gottes felten alt werden, da ihn ihr ſtarkes Regieren verdrieft) 
— fp muß er fich doch gemöhnlicy mit dem gemeinen Kommiß⸗ 
brod oder Schiffbrod der Seelen behelfen, deren Körper von 
etwas ähnlichem beiden leben, Ein goͤtteraͤhnlicher Biffen, ein 
Eraftiger Lehrbraten wie Ariftpteles bfeibt Jahrhunderte in ihm, 
bis er ihn verändert wieder von fich gibt, in der Form yon 
Kant; aber elenden Geiſter-Hexel oder ſchwarze Seelenfuppe 
vom Erdgeſindel ift fogleich wieder auf der Erde zu finden da, 
wenn er faum das Zeug nur hinuntergefchludt, und man 
koͤnnte fagen: kaum ift ein Schuft eingeölt, fo wird ſchon wie: 
der ein zweiter getauft. 

Meine verehrteften Verehrerinnen fchloffen diefem Be: 
richte noch gar die Warnung an; „unſchuldiges Blut, behalte 
unter der Audienz vorzüglicy des Herrn große Schlange, bie 
um den Thron in Einem einzigen Ringe liegt, in den Augen; 
denn dieſe apportiert auf einen Wine dich ihm mit einem 
Sprunge in die Rachenhöhle und hinunter bift du, armes 
Schaf mit deinem Doktorhut.“ — Da verdroffen mid) hun- 
dert Sachen wahrhaft, und am meiften die Ausficht auf den 
Doktorfhmaus, den ich ihm geben follte: „ein fchlechter 
„Schwager, fagt’ ich, der feinen eigenen Schwager auffrißt, 
„und einen Mann mit lebendigem Leibe und Doktormantel, 
„wie einen Serviettenklos noch angekleidet verfchluffen will. 
„Aber der Doktor wird fein Kind fein... .. Jedoch hatt’ ich 
„auf den Nothfall zum Herauskommen gern ein Brechmittel 
„für ihn, sin Pfund Brechweinftein oder einen Strunk Spe: 
„kakuanha in der Taſche.“ — Hier büdte ein aͤußerſt zartes 
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Hoffraͤulein, faſt ſelber ein Kind unter den andern, ſich tief 
zu meiner Achſel herab und ſagte mir ins Ohr: „Kleiner Un— 
fhuld, in feinem Magen wirft bu ſchon allerlei finden, geh? 
nur!’ 

Himmel! Wenn ich dagegen betrachte, wie der männliche 
Hofzirkel mic, anſchwaͤrzte — obgleich freilich Anſchwaͤrzen an 
Höfen nichts anders heißt, als ſchwarz pudern, wie man mit 
verköhltem Korke an rothen Haaren und ſchwarzen Perüden 
thut — fo behaupt’ ich felber, daß an Höfen Männer fo we- 
nig taugen und nüzzen — fie müßten fid) denn in Weiber ver: 
wandeln — als in den Hopfengärten, wo man feinen mann: 
lichen fogenannten Zauben= oder Fimmelhopfen einniften und 
einreißen läßt, weil er den weiblichen erflidt, den man den 
Läufer nennt. 

Sp fihied ich denn herzhafter aus dem warmen Wende- 
zirkel, als vielleicht fo manche Morgenblattieferin in Baireut 
oder fonft wo, melche über mich fo fange ſich abängftigen und 
peinigen wird, bis die reitende Poſt frifhe Morgenblätter 
bringt. 

Gefund erreicht” ich den Planeten, und mein Chevalier 
d’ honneur, der Nachdruder, trat mir Anjtands wegen hin: 
ter drein. 


Funftes Morgenblatt. 
Der Gott mit der Tabadpfeife und die.erfte Bitte. 


Wer es den Aſtronomen nicht glauben will, daß ber 
Winter auf dem Saturn fieben Jahre fang dauert, der fahre 
nur hinauf und ſchaue das ungeheure Eis. Mein gekrönter 
Schwager felber faß auf einem zu einem Throne ausgehauenen 
Eisberge, fämmtliches Goulardifches Bleiwaſſer war einge: 
feoren, und um ihn lag bie dide weiffe Schlange geringelt, 
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die gewiß nicht das Waͤrmſte auf dem Planeten — ſo wenig 
als mein Preßbengel — war, ſondern ich. Dabei bewegte er 
unablaͤſſig ſeine großen Fluͤgel, als haͤtt' er damit noch den 
Winter lind zu kuͤhlen; aber er wedelte aus ganz andern 
Gruͤnden. Der einzige Ort und Kopf, wo noch Feuer rauchte, 
war in feinem Pfeifenkopfe, den er mit den Fittichen anfäs 
chelte, und über welchen er mit ihnen den Wolkenzug von 
Daͤmpfen geſchickt vertheilen und verwehen wollte. Kin fol 
ches Langgemwehr von Riefenpfeife fammt dem ungeheuern aus: 
geſtreckten Elephantenkopfe daran hab’ idy nody in Eeinem Klub 
und auf keinem Planeten gefehen. Der Kopf ift nehmlich ein 
wahrer Kanonen= ja ein hoher Ofen; vorn mit einem artigen 
Todtenkopf verziert, der wieder gleichfam wie mit architektonifchen 
Kaͤlberzaͤhnen, mit Eleinern Köpfen in Lebensgröße von Timur, 
Attila, Napoleon und andern Eroberern ſchoͤn gerändelt iſt. 
Aber diefe Größe mußt' er habenz der Planetregent raucht 
nicht Zabadeolfen, fondern unſere Büchfen des Tabacks, bie 
Bleirollen. Bekanntlich reift Blei am Kohlenfeuer zu weißen 
Blumen, tweldye endlich ſich in jene giftigen Dämpfe auflöfen, 
die — obwohl fangfamer als anderer Blumenduft — die Blei: 
arbeiter zerftören und auszehren. Mit diefem Hüttenrauche 
nun dampft Saturnus als Gott der Zeit auf die im Parabiefe 
abgefalfenen Strfterne herunter, damit jeder auf ihnen zur ges 
hörigen Zeit umfalle und abfahre; es ift eine Art Todtſchwe⸗ 
fein der planetarifchen Bienenſtoͤcke. Wenigſtens konnt' id) 
die Sache nicht anders nehmen, Zum Glühfeuer, ohne wel: 
ches im Pfeifenofen das Blei gar nicht zum Giftſchwaden zu 
verflüchtigen wäre, werden unauslöfchliche Kohlen vom Baume 
des Lebens gebraucht, ober ich hätte ganz falfch gefehen und 
Bergflachs oder Asbeſt damit vermengt. Jezzo gibt wohl jeder 
den Sternfehern doppelt Recht, welche Längft den Planeten 
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Saturn duch viele Streifen ausgezeichnet abbilden ; denn 
diefe entftehen eben durch die langen Nebelbaͤnke des Bleitas 
bads. Auch die Götterlehrer von Nom an bis nad) Dresden 
find in meinen Augen gern entſchuldigt — und zwar durch die 
außerordentliche Entfernung des Saturns, in welcher eine aud) 
noch fo ausgedehnte Tabackspfeife ſich ſchwer erkennen läßt — 
wenn fie bisher die Pfeife immer als eine große Senfe haben 
malen laffen. Ja fie treffen fogar ziemlich mit mir zufam- 
men; benn ber Pfeifenkopf ift wirklich von Eifen, wie eine 
Senfe, (jedoh von Meteoreifen), und mas bie fcharfe 
Schneide betrifft, fo leiften ja ſcharfe Dämpfe das naͤmliche 
und mäbhen. 

Jedoch befürchte Eein Morgenblattmithalter von ber Gifts 
hütte der Bleitabagie meine Gefahr und Lüden biefer Morgen: 
blaͤtter durch einen voreiligen Tod; eben fo wenig als durch den 
Giftdunftkreis der Gott der Zeit felber aus der Zeitlichkeit in 
die Ewigkeit hinein, und er mit der Pfeife ausging. So lang 
die Dämpfe nicht mit dem Luftkreife der Erbe, welchen ber 
Athem fo vieler Sünder durchmiſcht, fich verfeszen, ift droben 
nicht die Eleinfte Gefahr, aber freilich wedelt der Gott ung den 
Teufels Huͤttenrauch mit feinen breiten Sfügeln herunter in 
die Luft. 

Ich verfichere jedem, dev Anblic meines Ealten eifigen 
Schwagers war der verdrießlichfte meines Lebens; „du bes 
kommſt bier ein hübfches lebendiges Eisfeld zu adern, zu be 
faen und zu eggen“, dacht’ ich. Aber ich durfte mir ale ein 
unfchuldiges Eleines Kind (nach faturnifcher Zeitrechnung ) 
‚hon etwas herausnehmen; und ich hatte ja von den treffli- 
hen Ringdamen, die den Megenten bis auf jeden Athem⸗ 
und Pfeifenzug Fannten, bie Rathfchläge im Kopfe, feine vo: 
vige Regierung d. h. die Jahre 1804 und 1811 im Vorbei: 
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gehen zu erheben, und dann um das Gegentheil alles deſſen zu 
flehen, was ich eigentlich haben wollte. 

Negierender Here Schwager! fing ich als der regierte an, 
wir unten auf der Erde, alle meine Anverwandten und Rande: 
leute und Mitdeutfche Eönnen die Regierung im Jahr 1818 
faum erwarten, weil wir wieder ſolche Saturnalien und die: 
felbe göldne Zeit zu gewinnen hoffen, die uns Ihr Zepter 1504, 
wo Napoleon Kaifer, nehmlich Ihr Präfekt wurde, und 1811, 
wo er und zu neuen Kriegen für fich zurüftete, dargereicht. 
Pogtaufend! welche herrliche Saturnalien feierten wir neuen 
Römer, ganz wie fonft die alten! 

Kinder und Narren, brummte Saturnus, reden die 
Wahrheit. 

„, Haben nieht — tote bei den Saturnalien der Alten bie 
Knechte Hüte auffesten und zu Tiſch figen durften und die 
Freien ihnen aufwarten mußten, die Franzofen, oft genug die 
Kammerdiener Europas genannt und an allen Höfen dienend, 
barbierend, frifierend, tanzend, fehmeichelnd, ſich beugend, 
flatt der alten Armhüte Marſchalls- und Napoleons + Hüte 
auf den Kopf und ſich mit Quartierbillets an bie Zafel gefegt 
und die Reichs-Freien mußten ihnen aufwarten? Und wenn 
bei den Römern die Saturnalien, die fehönen Zeichen der all: 
gemeinen Freiheit und Gleichheit der göldnen Zeit, grade un: 
ter den Kaifern immer länger und bis zu 7 Tagen wuchſen: 
verlängerten die fchönen Hefte ficdy nicht bei und mehr und bis 
zu fieben Jahren? Sa wenn fonft nur Stalien fih Saturnien 
nennen fonnte, durfte fidy nicht mit ihm ganz Deutfchland fo 
nennen unter einer folchen Negierung wie die Shrige, die Ihr 
Reichsverweſer fortfegte? — Und wurden nicht von Bleikugeln 
des Kriegs und Ihrer Negierung allein, die fich mit unfern 
Körpern vermifchten,, das Gute oder Silber rein eingefchludt 
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und. das Unreine in Schlakfengeftalt als ein Schaum.unter 
dem Namen Bleifilberkönig emporgetrieben, fo daß nichts 
weiter nöthig war ald ein neues heftiges Kriegsfeuer, damit 
das Blei verflog und das Silber blieb? Oder wurde anders 
als durch Ihr bleiernes Jahrzehnd das jezzige ein ſilbernes?“ — 
„Und doch, fuhr Saturnus auf, haben die Erdnarren 
fich Jahrs drauf von meinem Flegel, dem Jupiter, vegieren 
laffen ; ich wollt’, ich hätt’ ihn 1811 zu freffen bekommen.” 
y, Kaiferlichftev Here Schwager, (verſetzt' ich, um bie 
Ehre meiner Landsleute zu retten ), eigentlid und in ben 
Herzen hat doch Ihr Präfekt oder Landvogt, ald curator 
absentis und curator litis, oder des Krieges gehörig fortregiert. 
Darf ich ja zu unferer allgemeinen Rechtfertigung dazu fezzen, 
daß wir weder von ber Feufhen Bela, die Sie auch ver: 
[hludt und ausgebrochen, noch von dem noch Feufcheren Ura— 
nu8 oder Himmelsgott, meinem Oheim, obgleich beide von 
den Sternfehern Piazzi und Herfchel wirklich unter den 
Sternen gefunden worden, uns haben beherrfchen Laffen, von 
feinem haben wir, fag ih, ihre Regiment anerkannt, und id 
rufe alle Kalender hinten mit ihrer Praktika und mit ihren 
Genealogien regierender Häufer und Planeten zu Beugen auf. 
Vielmehr anſtatt der Regierung eines Himmels oder Urn: 
nus wünfchen wir die Wiederkehr Ihres Prafekten auf St. 
Helena fo eifrig. Es ift dieß, darf ich behaupten , nicht etwa 
Geſuch und Wunſch des gemeinen Volks, fondern vielmehr 
ber höhern Stände, daß Sie ihn in diefen Jahren als Ihren 
Prinzipalfommiffarius , ber felber früher Könige oder Götter: 
föhne verfchlungen und wieder von fich gegeben, von feinem 
Helenafelfen befreien möchten, ift er ja doch, fagen feine 
Sreunde, nicht zur Strafe angenngelt, als ein Prometheus, 
der Menfchen gemacht, fondern an. das Thor als ein Prome- 
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theus = Beier , der eben das-Menfchen= Bilden durch fein Hafs 
Een zu bekämpfen getrachtet. SKaiferlichfter Herr Schwager, 
machen Sie ihn frei in Ihrem Thronjahre 1818, ihn, ber 
jezzo als eine brachliegende Hölle im Fegfeuer figt — machen 
Sie ihn frei, fo bittet mit mie nicht nur dee... Hof, und 
der ... Hof, und fo mander Stille im Lande; id) dränge, 
ich — groͤßter nn es ift mein Recht der erſten 
Bitte.” | 

Hier wurde ber — Mann ganz Teufels wild und 
nahm mit der Fauſt die Pfeife heraus, als woll' er damit er— 
ſchlagen. Aber auf dieß lief ich gerade aus; er ſollte eben eis 
ner zubringlichen Bitte das MWiderfpiel gewähren. „Was ver: 
ſteht ein Bettelfunge und feine Höfe von der Sache?“ fagt’ er, 

Es Eonnte nicht ſchon für eine zweite Bitte gelten, fon= 
bern nur für eine Yusfpinnung ber erften, daß ich fortfuhr 
und beifügte: „Wir alle, Majeflät, bettelm auch mit unfes 
vem feurigem Gefuche nur darum, baß ein Prafekt, fo lange 
fein Schabbes und Alibi auf der Inſel dauert, durd) Unter: 
präfeften einigermaßen erfegt und reprefentiert werde, denn es 
gibt hoffentlich nocy Fürften in Europa, wenn auch nur we— 
nige, bie unter diefem Shrem Statthalter und Knechte al: 
(er Knechte — den der Diplomatifer gern Seine Unheilig. 
£eit benennen wird — genug gelernt haben, um beffen Pa = 
ter Provinzial, jeder im eignen Lande, zu fein; es gibt 
noch einige wenige Fürften, hoff’ ich, welche Einfchränfung 
der. Proßfreiheit oder des flehenden Sezzerheers wünfchen, ver: 
eint mit Ausdehnung des ftehenden Soldaten= oder Umfeszer: 
heeres, — welche mehr von außen hinein ald von innen her: 
aus beglüffen und beherrfchen wollen , und durch Polizeidiener 
gern ein Eorreftes Univerfum hätten und mit der Stimmga- 
bet des Kommandos und des Landvogtſtabs gern eine einigere 
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Sphaͤrenmuſik herausſtimmten — welche gern ſtets das Ge- 


wiſſen oder ber kategoriſche Imperativ des Volks fein und als 
ſolcher alle Opfer der Gtüdfeligkeit unbedingt gebieten wollen | 


— und welche dem Volke, das am liebften mit bloßen Sin— 
nen genießt, willig zur Schabloshaltung den Anblick des Hof: 
glanzes, das Gehör der Hoffefte und Kanonengrüße und Glok— 


Eengeläute, bis zum Geruch der offenen Tafeln gönnen, und 


anbieten. Fürften nun, welche fo denken, oder noch beffer, 
diefe hoffen, Kaiferlicher Herr Schwager, Ihrem Statthalter 
auf dem Helenen= Avignon einigermaßen ähnlich zu fein; und 
flehen deshalb mit mir, daß Sie möhhten, als die erfte Bitte, 
die ein unfchuldiges Erden = Kind auf Ihrem Kaiferreichpfane- 
ten an Sie thut, e8 aufnehmen, daß fie in diefem Jahre ve: 
gieren dürften, als würden fie noch vom Statthalter ſelber ve: 
giert.“ | 

- Dumm, dumm! verfeßte Saturnus und Dampfte heftig, 


dod) ohne mich zu freffen, 
Sechſtes Morgenblatt. 


Breite Bitte für bie Kornjuden. — Dritte um Ferien. 


Auch wünfhen und flehen — fing ich meine zweite Bitte 
an — fümmtliche Kornjuden und Kornchriften, z. B. Kornpro: 
teffanten, Kornteformirte, Kornkatholifen, Korngriechen — 
daß Sie ſich ihrer, obwohl als der Bedrängenden gegen die 
Bedrängten, annehmen, und fie von der Gefahr eines ganz 
vergeblichen Aufwands und Auffaufs erretten, in welche fie 
das vorige Jahr durch das Ueberfahren des Marktes mit neuem 
Getraide gebracht, ja noch bringt. Von Ihnen, Herr Schwa⸗ 
ger, als von dem Lehrer und Gönner des Akkerbaues, erwar- 
ten folche Befliffene der eigentlichen Brodfludien freudig und 
getroft den Mäzen und atademifchen Nutritor, ber die herr: 
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lichen Früchte zu ihren höhern Preifen durch Berminderung 
derfelden, gleihfam wie den höheen Stand des Papiergeldes, 
durch deffen Verbrennen, aufrecht erhält, ja noch hinauftreibt,- 
naͤmlich vermittels der Kontinentalfperre des Bodens nach der 
Ziefe zu, welche durch Wolken und Waffer viel leichter iſt als 
die. Bonaparte ſche durch Dampf und Feuer. Saͤmmtliche 
Korngeneralpaͤchter oder Kornwuͤrmerſchaften halten naͤmlich 
fuͤr das Jahr 1818 um wohlthaͤtiges naſſes Wetter an, damit 
ihre fo lange aufgeſpeicherten Winterſaaten auf den Kornboͤ—⸗ 
den endlich aufgehen und hundertfaͤltige Fruͤchte tragen moͤch— 
ten, weil trocknes Wetter blos den Koͤrnerſaaten in dem Erd⸗ 
boden guͤnſtig ſein, und den Schaden, den das Kornjudenthum 
ſchon unter dem einfaͤltigen Weiber = ober Lunazepter 1817 
erlitten, nur noch mehr vergroͤßern wuͤrde. Denn die armen. 
Kornbuͤndler gleichen in ihren Schachten nur zu ſehr den Berg: 
leuten in den ſchwediſchen, welche bei hellem blauem Himmel 
unten Dunkel haben, und nur bei überwölftem wegen des 
Widerſcheins eignes heiteres. Licht genießen. Die Unterregie- 


‚ rungen auf der Erde (To klagen die guten Kotnvereinten) haben: 


| 





fie bisher wenig und in Wahrheit nur in fofern unterftügt, 
als ſie ihnen grade nicht entgegengentbeitet, Übrigens aber das 
Anlegen der Kornmagazine ihnen überlaffen. Die Wunder: 
fpeifung der. 5000 Mann mit fünf Broden oder Brodrinden 
mußten diefe Frucht bringende Gefellfchaften allein verrichten, . 
welches fie nach Vermögen gethan, wenn man die fo gar-Eleine 
Zahl der Verhungerten, die man allein bekannt macht, 


gegen die Unzahl von Yungernden abwägt, die fich. durch⸗ 
gebracht und die doc Niemand nennt. Sollen daher die vie— 
len Küchenwagen und Proviantfchiffe, mit welchen fie fo ange 
‚ in der warmen Sonne im Jahre 1816 feil fanden, ihnen 


und andern wahrhaft zu flatten Eommen: fo kann e8 nur 
65. Band, | 5 
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ducch ein anhaltendes Regenwetter in der Erntezeit gefihehen, 
um welches fie den wohlthätigen Erfinder nicht nur bes Acker— 
baues, auch der Münzen, welche beide fie mit größter Freude 
aus feiner Hand empfangen, und ben mächeigflen Danhhahte 
der Sichel fo eifrig anflehen.“ 

„Geſichelt foll werden,‘ verſetzte gunnug mein Schwa⸗ 
gergott, ohne. jedoch zur Schlange zu ſagen: apportez! Und 
die war fihon dag zweitemal, daß er mid) nicht fraß, 

Sch eilte nun zur britten Bitte, um fie fobalb als 
möglich abgefchlagen zu bekommen. Sch; brachte nämlich bie 
nahe liegende vor, daß er als Gott der Zeit beſonders die euro⸗ 
päifchen , wenigſtens die beutfchen Ferien beguͤnſtigen und: ver 
mehren möchte. — Die Saturnalien, fagt’ ich, wo in Rom 
ale Gefchäfte ausfegten, dürfen ein Jahr am: reichlichften 
erwarten,. wo er ſelber eigenhändig regiete, — Ferien hatten 
wir einigermaßen bisher, geftand ich, allein keine die lang 
genug waren; Gymnaſien .aber, Univerfitäten, Land s und 
Bundestage feufzen nach längeren. — Auf der Univerfität 
Coimbra dauern die Ferien doch dreiviertel Jahr, aber bie 
Schulferien in England*) nehmen blos ein drittel. Jahr ein 
und die Schul = und Univerfität= Ferien in deutfchen Ländern, 
z. B. in Bayern, gewiß nichtmehr. Nicht beſſer — fuhr id) 
fort — ſteh' ed mit ben vertagenden Serien der Parlamente, 
der Landtage und der Bundestage, welche mit den ftehenden 
Heeren, denen nach Einem Raft: oder Sigtage zwei Marſch— 
tage ordentlich zuviel: vorkommen, unbedenklich taufchen und 
nad jedem Sitz- ober Seffionstage gern zwei Reifetage ans 
nehmen würden, wo fie fich frei bewegen dürften. — Sch 
ftellte noch das Reichskammergericht als den ſtaͤrkſten Fürfpre: 


— 





*) Briefe der Frau Gab über Portugal und England. B. 2. 
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cher und Freund aller Serien auf; es hatte dieſes Gericht nicht 
nur ſeine Weihnachtferien — feine, Faſtnachtferien — feine 
Ofen» — feine Kreugwochenferien (non Rogate bis Eraudi) 
— ſeine Pfingfl + und: feine, Dunbdstagferien, ſondern jeber, 
Feiertag, welchen die eine Neligionspartei. feierte, wurde 
freundlich von, der, andern mit begangen und fo wechſelsweiſe 
ohne alleRuͤckſicht auf Religion, ſogat der Tag nach dem 
Feiertage dazu, und hießen ſolche Ferien bekanntlich Poſt— 
feſte.) Zuletzt hat. das Gericht es dadurch auch fo weit ge⸗ 
bracht, daß es ſeit mehren Jahren ununterbrochen Ferien vom 
erſten Januar bis zum legten Dezember genießt. 

"Bon dem Rammerggrichte konnt' ich noch eine wichtige 
Eintheifung der Ferien, in bie Ferien der © ahen und in die 
der Perfonen- entlehnen; Sachen, z. B. Akten, können näms 
lich forgut ru hen als die Richter berfelben, ja vielmehr unter: 
ſtuͤtzen und erhöhen eben Sach⸗( Real⸗) Ferien und Perfonal- 
ferien einander gegenfeitig; und erft heiber Verbindung macht 
Richtern Aller Art, Kammerrichtern, hoͤchſten Richtern, Stadt: 
und Landrichtern dag arbeitvolle Leben leicht und. angenehm, — 
sa manche Sachen. gewinnen durch Serien. ſo gut als felher 
die Richter. So wuͤnſcht — ſagt' ich und wieg,ayf.den Nach: 
drucker hinter mir, den. id) mitgebracht — ber arme Schelm 
bier, mein treuer Diener und Kammermohr, nichts ſehnlicher, 
als daß die Sache des Nachdrucks noch xecht lange bei dem 
Frankfurter Bundes-Tage ruhen bleibe; der Nachdruck (ſieht 
er), gewinnt augenſcheinlich dadurch; und die allgemeine Frei⸗ 
heit dazu (ſeh' ich); denn die Freiheit des Nachdrucks erſetzt in 
etwas die Freiheit des Drucks oder der Preffe, und wenn der 
Preßzwang eben gute Werke nicht umlaufen, ja nicht entftehen 





”) Danz Grundſaͤtze des R. Gerichtsprozeſſes. $. 157. 
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läßt, fo vervielfältigt ber Nachdrukker folche auf das fhärkfte; 
daher verbinden auch gute Staaten gern mit fcharfer-Zenfur 
freien Nachdruck ald Gegengewicht, oder in andern Worten 
Loslaffung der Nachdrukker-⸗ arnabaſſe * noͤthiger — 
genfuͤhrung freier Lehter. 9: 

Jetzo nach den Prüfungen des * legt ich meinem 
Schwager and Herz — dürfen die deutſchen Männer‘ fich am 
erften Feiertage verfprechen, fo wie auch nach den kleinern 
Schulprüfungen immer lange Ferien eintreten. Und. unter 
welcher Negierung wohl eher und rechtmaͤßiger — rief ich mit 
fteigendem Feuer — als unter der des Gottes der Zeit, dieſes 
oberften und fogenannten fiebenten Planeten, ift es zu hoffen 
und zu erbitten, daß er diefes ftebente ganze Regier⸗Jahr zu 
einem jüdifhen, auch fiebenjährig einfallenden Sabbathjahr 
mache, wo ebenfalls nur gefeiert und nicht gefüet und. gearbei- 
tet wurde? — Und wenn diefer zeitreiche Gott nur Ein Jahr 
feines Planeten oder Hofes, das nad) den Sternfehern dreißig 
erdige Jahre enthält, fo vielen Befigungen, Halbrechten, Ge- 
bräuchen, Nusnießungen fchenken wollte, fo würde ja dieſem 
allen das befcheert, was man Verjährung‘ nennt, welche ge: 
woͤhnlich dreißig Jahre bedarf. — — D markgräflichfter, 
herzoglichfter, churfuͤrſtlichſter RE H. — — 
Nicht?? — x 

Gefreſſen wurd’ ich zwar zum drittenmale, wie man hier 
fieht, noch keinesweges; auch erwiderte der Gott. gelaffen 
genug: „Nach einer faturnifchen fächfifchen Friſt werd’ ich 
reſolvieren.“) — Uber fehet fein Eisbaͤrengeſicht — fein 


*) Da nun fechs Wochen drei Tage eines Saturnjahres eine 
längere Zeit ausmachen, ald bei uns ein Jahr, fo will.er ſonach 
wenigftens fo lange nicht vefolvieren, ald er 1818 uns regigrt. 
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Pfeifen⸗ Ausklopfen — und vollends die Schlange und den 
Nachdrukker an, und -errathet dann das, was im fiebenten 
ober au Morgenblatte — wird. 


Sie bentes ober letztes Morgenblatt. 
Der Magen meines Schwagers. 


Redliche Gluͤckſeligkeitlehrer ſollten uns ſchon in der Ju⸗ 
gend den Sag einpraͤgen, daß man alles ganz und nicht halb 
ein Sünbdiger fein muß — denn ein Halbteufel fährt viel 
fchlechter als fogar ein Halbgott — und daß man ji) z. B 
völlig zu verftellen habe, nicht blos ein Bifchen, wie ich leider 
zum Unglüd gethan. Hat man die eine Wange gefehminft, 
fo farbe man aud) die andere; oder fonft ſchaden beide. Ich 
werfe leider mir vor, daß ich gegen meinen Schwager mich 
nicht falfch oder verftellt genug gezeigt. Anftatt wie jeder an= 
dere vernünftige Bittfteller) vor einem Potentaten ein trauerns 
des Geficht zu machen, ‚wenn ihm in Einem fort abgefchlagen 
wird: fo ließ ich vielmehr bei dem Abfchlage dreier Bitten hin: 
ter einander ein ganz munteres erbliden, ordentlich als hätt’ 
ih den Abfchlag gewuͤnſcht, mas doc eben die Wahrheit 
errathen ‚hieß. \ 

Aber es mußte meinem Schwager auffallen und Verdacht 
beibringen gegen feinen eignen vegierten, als wol’ ihn dieſer 
felber regieren und betrügen. 

Dazu geſellte fi nun mein ehrlofer Spigbube von Che- 
valier d’honneur, der Nachdrukker, der Längft dahinter gekom⸗ 
men war, daß ich bisher weit mehr gegen.ald für den . 
druck zu handeln gefucht. 

Kurz der Gott hatte kaum feinen warmen Pfeifenkopf 
auf dem alten Kopfe der großen Schlange, welche die giftige 
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Bleiaſche gern zu lekken fchien, mit Ingrimm ausgeklopft: als 


der Nachdrukker über mic, weg und in den ungeheuern Kopf 
oder Bergkeffel oder Pfeifen Krater hinein fprang, um darin 


als Iebendiger Pfeifenräumer zu arbeiten. Hier in dieſem 
Kopfe nun war es, wo er die Pulververfhwörung gegen mid) 


anfpannz denn während er in diefer Rauchkammer — für | 
mich eine Chambre ardente — fegte und mwühlte, erfah ee 


ſich der guten Gelegenheit, durch die Pfeifentoͤhre gleichjam 
die Röhre feines Fuchsbaues in den Mund des Planetenregen- 
ten hinein und durch die euſtachiſche Röhre hindurch bis zu 
deffen Ohre zu dringen, um bei meinem leiblihen Schwager 
mic) ins „ſchwaͤrzeſte Licht” zu fezzen. (Vor Verdruß fall ich 
bier ordentlich in die widerfprechendffen Wendungen.) Sch 
hätte mich — machte der Bücher = und Ehrenräuber dem 
herrfchfüchtigen Planetregenten weiß — auf ben fieben Mon: 
den oder fieben glüdlichen und jonifhen Inſeln zu dem Kto: 
nos und Herrn derfelben oder zum Großpenſionaͤr diefer fieben 
vereinigten Provinzen aufgeworfen, und ich trüge das Snftru: 
ment oder die Heidelberger Kongreßafte zur Befizzergreifung 
fhon in der Zafche herum. (SSeder redliche Lofer weiß aber 





aus meinem zweiten Morgenblatte noch gut, daß ich blos zu: | 


folge meines Heidelberger Doftordiploms mid) für einen Ma: 


gifter oder Meifter der fieben freien Künfte erklärte und erklaͤ— 
ten dürfen, unter welchen Namen freifich jene Schelme ohne 


meine Schuld ihre fieben Zodfünden treiben. O diefe Ber: 
faͤlſcher! Sollte man nicht immer ein Satürmiokabium*), 
wenn man mit fürftlichen Sateliten umgeht, herumtragen 


und aufftellen?) — Ferner hätt! ich mic) geradezu für einen 
® | 


*) Bekanntlih werden damit die Stellungen der * eben Eu | 


turnusmonde gemeffen. 
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Richter, wahrſcheinlich für den verfchludten Hölfenrichter 
oder Pluto unter ihnen ausgegeben -— (Ganz Deutfchland 
und. Meufel fage, ob Richter nicht mein wahrer Zuname ift, 
und kann ich es ftündlich durch mein Taufzeugniß vom Su⸗ 
petinttendenten Vogel in Wunfiedel beweifen). — Endlich 
hätt’ ich auf dem zweiten Ringe unter den Hofdamen etwas 
wider oder für die hohe Gemahlin des hohen Regenten (Rhea) 
Eonfpirierend abgekartet, und er habe manchmal gehört, wie 
ich mit dem Hofſtaat leife geliöpelt, als diefer mich auf den 
fhönen Armen herumgereicht. (Ich freue mic) nun königlich, 
daß die ganze Welt das vierte Morgenblatt laͤngſt gelefen, und 
mithin jede Minute mein Waffenträger und Schirmvogt ift.) 

Mein Buchdruffer oder Kammermohr oder Anſchwaͤrzer 
flug darauf dem Regenten unmäßgeblich vor, mich vor der 
Hand zu verfchluften; denn wenn ers ſchon früher mit einem 
in’ Ziegenfell gewidelten Stein gethan, der in diefer Satyr— 
maske den Supiter vorftellte: fo ſei jego an mir ein fehr bezieh— 
voller Stein zu verfehlingen, da Jupiter vön allen eutopäis 
fchen Kalendern für das Jahr zum Planetregenten ernannt 
fei und an mir ein ähnliches Steinobft zu genießen fei, man 
möge nun die Steine betrachten, die nach Soͤmmering jeder 
im Gehien trägt, oder meine Erdſchwere, wodurd) ich als ein 
Meteorftein der Erde auf den Saturnplaneten gefallen. 

„So werd’ er geſchluckt, der Pavian,“ fagte der Stein: 
freffer, mein fehlechter Schwager, und flugs holte und faßte 
mich auf einen Wink die Schlange oder der Lindwurm Mürat 
wie einen Prinzen Enghien und feste mich zwifchen den Zaͤh— 
nen Saturnus ab, worauf ich nach wenigen Drukken gluͤcklich 
über die Fallbruͤcke des Kehldeckels hinüber gelangte und durch 
den ungeheuern Goffenfchlund und Rauchfang hinunter fiel 
auf den alten Altarheerd des Magens, wo früher nicht dem 
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Göttern, fondern die Götter felber (umb zwar ſolche, wie ein 
Meptun, Pluto) geopfert werben follten. _ 

Da ftand id nun in feinem Magen, im Land der Ser 
len, im Nebelparterre feiner Goͤtterkinder. Aber ich ſah Feine 
Seele, weder von Herder, von Kant, noch von Muͤrat, noch 
von den Geſchichtausziehern Zopf und Eſſig, geſchweige der 
letzten Extraktivſtoffe der ſaͤmmtlichen Vergangenheit. Als 
Urſache davon geb' ich an, ich war nicht mit Tode abgegangen 
in den Magen zu ihm, ſondern mit ber ganzen dicken Koͤrper⸗ 
MWildfhur, mit dem dunkeln Körperlaubmwerk; aus ſolchem 
heraus aber war fo wenig eine nadte Seele zu erkennen als 
hier auf der Erde, ob uns gleich wahrfcheinlich ein durchfichti= 
ger Aetherkreis von Seelen umflutet. Und fo wär’ ich fehr 
einfam im Magen geblieben, wäre Niemand da gewefen, ald 
die ganze Welt nad) ihrem Tode. | 

Aber ich wurde umhalst, meine Schweſter thats, bie 
auch im Magen faß — die magna mater deorum, bie- herr: 
liche Rhea, die Tochter der Erde, oder Gaͤa, oder Tellus die 
Zitanide; — ber boshafte Schwager hatte fie vor der Hand 
für das Jahre 1818 verfchludt, weil er beforgte, fie würde 
fein Regiment der Erde durch ihre Güte, die fie fehon bei fer 
nen eingefchlungenen Söhnen und Töchtern fo auffallend 
bewiefen, in die Queere treten, und ihn mit ihrer Menfchens 
Liebhaberei, welche nach Ausfage ihrer Mauerkrone ſchon laͤngſt 
die Leute von den Dörfern in Städte gebettet, in jedem beſten 
Plan in einem Jahre ftören, wo fo viel Boͤſes — er nennt es 
aber Gutes — noch zu vollführen war. 

„Bebe nicht, Brüberlein — redete die milde Titanide 
mid) an, — bie vom Pförtner des Magens an bis zum Ma: 
genmund ihres Gatten reichte — mein Kronide kann dich fo, 
noch gar nicht abgefchält und abgebälgt, mit allem feinem 
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Magenfaft nicht verbäuen und zerfegen, weil bu beinen Körper 
oder Sündenbalg noch anhaft, fo wenig als ein Wallfiſch 
zinen Propheten in feinem Ornat. Er will ſich jezzo vergeblich 
mit ber Pfeife helfen und das Verdauen durch Rauchen beför- 
dern.” — Die Schlange als feine Pfeifenftopferin hatte ihm 
wirklich ganze bleierne Bildfäulen ſammt Eleinen Bleifoldaten 
in die Pfeife gefüllt, und eine alerandrinifche Bibliothek — 
das fchöne Kinderzeug der ungebornen Nachwelt — als Tas 
backſchwamm nachgelegt. 

„Inzwiſchen, ſchoͤnſtes laͤngſtes Schwefterchen — fagte 
ich unten auf dem Pfoͤrtner oder untern Magenmunbe ſitzend 
— wuͤnſcht' ich, falls du mich oben hoͤrſt, mich aus dieſem 
Goͤtter⸗Ciborium und Seelenpackhof wieder heraus und recht 
bald nad) Baireut im Mainkreife hinunter, wo ich für dem 
Anfang des dießjährigen Morgenblattes etwas zu machen habe. 
Ein gutes Brechpulver, worauf er mich von fich gabe, wäre 
mein einziger Wunſch und Himmel. Kann ich denn meinem 
Schwager mit gar nichts Edel machen?” 

„O recht leicht, verſetzte fie, nur aber mit nichts Giftis 
gem und Böfem — damit flärkt er den Bleimagen — fondern 
mit milden, liebenden, fittlichen Dingen, welche feine Nerven 
empören. Mit einer einzigen Freudenthraͤne (wahrer Brech⸗ 
wein für ihn) Eönnteft du feinen Magen umkehren. und du 
wuͤrdeſt periſtaltiſch herausgetrieben.“ — „So muß mic) dag 
Ungluͤck verfolgen, daß ich das Paar Sreubenthränen, das mir 
vorhin über dein Erblikken in die Augen getreten, ſuͤndlich ab⸗ 
gewifht habe, anflatt es in feinen Magen laufen zu laffen,’‘ 
Elagt’ ich zwar weinerlich genug, wiewohl zu jedem brauchba⸗ 
ren Vomitiv- Weinen unvermögend. Hier nahm mid) die 
Schweſter auf die Arme, um mich an den obern Magenmund 
des Kroniden hinauf zu heben, und gab mir den Anſchlag, 
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hinaus zu langen und mit dem Saturnfinger*) die Herzgrube 
und ben’ plexus solaris (da8 Sonnengefleht) magnetiſch zu 
beftreichen. Wenn ich nun, fuhr fie fort, dabei -die beften 
Gedanken und Bitten auferte: fo wuͤrde ber Kronide fie, wie 
jeder Hellfeher die Gefühle des Streichers, theils zu feinen 
eignen machen, theild davor immer mehr Edel verfpüren, bis 
er ſich meiner auf dem naͤchſten Wege der Natur entledigte. 

Ich thats und. ſtrich und dachte, und der Schwager 
fagte: „Wir haben verordnet und verordnen, im Jahr 1818 
fol um das Staats:Schiff nicht das Sklavenboot der Leib- 
eignen fhwimmen, und Fuͤrſt und Adel follen nicht, wie fonft 
die Römer auf die im mufivifihen Boden eingelegten Götter: 
bilder, fo auf das göttliche Ebenbild des Menfchen un Füßen 
treten.” - 

Sch flrih und dachte, und der Schwager fagte: „Wir 
haben verordnet und verordnen, es foll nach der Üüberftandenen 
Blutfündfluth, nicht wie bei der noachitifchen zugehen, wo, 
nachdem man kaum aus dem Kaften geftiegen, von dem. fieben 
Paaren reinen Thieren noch Opferthiere gefchlachtet wurden.“ 

Der Hellfeher druͤckte ſich, wie man hört, gleich allen 
Hellfeherinnen, ‚ungewöhnlich beffer aus; aber auch das 
Bauchgrimmen nahm zu; welches, wenn Sohannes ſchon von 
einem. verfchlungenen Buche eins verfpürte, die natürlichite 
Folge von einem ganzen verfchlungenen Schriftitelfer fein 
mußte. 

Sch ſtrich umd dachte, und der Schwager fagte: „Wir 
haben verordnet und verordnen: gegen das Feuerwerk des 
Wizzes follen Zenfur und Polizei Feine Feuertrommeln rühren, 

So nannten bie alten RM und Shiromantiften den 
Mittelfinger, 
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und keine Laͤrmkanone richten gegen: Raketen; und Weimar, 
das aus einem Parnaſſe der deutſchen Mufen, zu einem Sinai 
der Verfaſſungen geworden, Toll die deutfihe Keblah fein, und 
fol von andern Staaten nicht: mit dem kurzen Ende des 
Storchſchnabels abkopieret werden, ſondern mit dem langen.“ 
Hier ſetzten ſowohl Bauchfellmuskeln als Zwerchfell ſich in 
Bewegung zum Brechen, und ordentlicher Eckel trat ein. 

Sch ſtrich und dachte, und der Schwager fagte: ‚Wie 
haben verordnet und verordnen, daß 88 Keine Halbe und keine 
beſchraͤnkte Preßfreiheit geben fol, fondern eine ganze, fo 
wie auch vom Himmel alle Menfchen eine unbefchränfte 
moralifche Freiheit erhalten haben; — und daß die Wahrheis 
ten ‚ diefe Götterfinder,, nicht von einem Beitungen« und Zeitz 
ſchriften⸗Zenſot verſchluckt werden; denn-fie Eommen am Ende 
doch wieder heraus, wann eine Metis ihr Brechmitiel gibt, 
und herrſchen dann, größer erwachſen.“ 

Der Zwoͤlffingerdarm ſowohl als der ganze Magen, kehe⸗ 
ten ihre wurmfoͤrmigen Bewegungen nun nach oben und der 
Edel war unglaͤublich. Ich hatte, da ich jede Minute aus 
dem Krater ausgeworfen zu werden-hoffen und. fürchten konnte, 
feine Zeit mit Einkleidungen zu verfäumen, fondern Lieber alle 
Ditten für; und nackt hintereinander aufzujagen. 

Ich ſtrich daher und dachte, und mein Schwager — 
„Wir haben verordnet und verordnen, es ſoll akademiſche 
Freizuͤgigkeit der Studenten "wis der Lehrer und ihrer Lehren 
geben, — Es ſollen proviſoriſche Kebs⸗ Regierungen; nur am 
die linke Seite des Volks angetraut, aufhoͤren“ — (Himmel, 
welche Bewegungen vom Zwoͤlffingerdarm herauf, und nur 
meine Schweſter hielt mich feſt) — „Es ſoll das ſchlechte 
Latein⸗Deutſch der Richterſtuͤhle, das fchlechte Franz: Deutfch 
der Kommando:Stäbe, das ſchlechte Welſch⸗Deutſch der 
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Mauth > und Finanzleute, das fchlechte Griechiſch-Deutſch 
der Heil= und Scheidekuͤnſtler aufhören. — Es wird überall 





Landftände geben“ (Hier finnd ic) ſchon mit halbem Leib mit: 


ten in feinem Mutter = oder Magenmunde und fah in bie 
Speiferöhre hinauf). „Es fol Südamerika von einem druͤk⸗ 
Eenden Zepter fich gende wie früher Nordamerika. ... ..” 
Aber ich war ſchon heraus gefchoffen ans Licht, noch eh 
ich ausgefprochen; und fogar ftand ich, mitten in meiner Bai— 
reuter Stube in H. Schwabachers Haufe in der Friedrichs 


Strafe Nr. 303. ganz verduzt, und-fah mic) felber- am. Ih 


geftehe, unter allen bisherigen Unbegreiflichkeiten der Satur— 
nalien bleibt mie diefe die flärkfte; und ich mache abfichtlic 
die Lefer auf meine eigne Verwunderung aufmerkfam, um fie 
fehen zu laffen, daß ich, von aller Selbertäufhung frei, die 
Sache fo kaltbluͤtig und vernünftig betrachtet, wie fie felber. 
Un einen Traum, in welchem mir etima die ganze Sache vor: 
gekommen waͤre, ift bier gar nicht zu denken, denn Niemand 
kann gewiffer als ich wiſſen, daß ich. diefe Saturnalien nicht 
auf einem Kopfkiſſen und unter zugemachten Augen durch— 
gelebt, und daß ich hier nicht aus meinem Leben Dichtung 
und Wahrheit zugleich aufgetifche, fondern meinem Vorfazze 
gemäß nur das eine von beiden. — Sollte aber in diefem 
ruͤckwaͤrts aufklärenden Jahrhundert nicht einer oder der an: 
dere hinter ſich für meine Geſchichten in den alten Da Ger 
Aufſchluß finden, welche, wenn fie fich in der Nacht migne⸗ 
tiſch eingefalbt, auf Blocksberge und unter neue Menſchnu⸗ 
und Teufelkongreſſe auf eine wahrhaft wirkliche Weiſe — nit 
etwa in bloßen Träumen, welche gewiß Niemand auf Folter 


bänten und Scheiterhaufen für Erlebungen ausgegeben hätt: 
— nad) allen peinlichen Akten gefahren us Ein Öingergei g 


daruͤber waͤre mir willkommen. 


Unparteiifhe Beleuhtung 


und Abfertigung der vorzüglidhften Ein- 

würfe, womit Shro Hochwuͤrden meine 

auf der neulihen Maskerade geäußerte 

Meinung von der Unwahrfcheinlidhfeit 

meiner Eriftenz fhon zum zweiten Male 
baben umftoßen wollen. 


Auf Verlangen meiner Freunde abgefaßt und zum Drud 
befördert vom 


Teufel. 
Hof, im V........ ſchen Verlag. 
Gedruckt in dieſem Jahr. 
(1784.) 
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Vorbemerkung. 


Jq wollte mich anfaͤnglich bei dem Leſer entſchuldigen, daß 
ich eine Arbeit, welche der Teufel drukken laſſen, unter die 
meinigen aufnehme; aber ich thue unſtreitig beſſer, lieber bie: 
ſen um die Verzeihung zu bitten, bei welchem jener (wie 
ich beſcheiden genug bin zu geſtehen) vielmehr gewinnen muß. 
— Den auswaͤrtigen Leſern, die vielleicht den Namen des 
Superintendenten , gegen welchen der Zeufel die Feder erz 
griffen, nicht Eennen, :weil ihn Meuſel in feinem „ges 
lehrten Deutſchland“ gamz vergeffen hat, dienet zu wiſſen, 
daß er fih Stapelhafelius ſchreibt. Der Lefer wird 
übrigens ohne mein Erinnern ſchon merken, daß die Stadt 
Hof, welche der Teufel als feinen Verlagsort namhaft macht 
nur eine ſcherzhafte Erdichtung fein fol; denn es giebt bes 
fanntermaßen Feine Stadt diefes Namens und man wird fich 
alſo die vergeblihe Mühe erfparen, darnach eine Reife mit 
den Fingern auf der Landkarte zu unternehmen. Die Bud; 
Handlung aber, welche der Titel nennt, exiſtiert wirklich und 
iſt in Hof. | R. 


Dedifazion 
| an den 
Herren von Weitershanfen. 





J. war nicht ſo gluͤcklich, Ew. Ex zellenz unter meinen 
Zuhörern auf der neulichen Redoute zu ſehen; daher möcht‘ 
ih Sie wenigſtens an der Spizze meiner Leſer finden. Und 
bin ich anders (mie ich doch fehr zu vermuthen berechtigt bin) 
dee erfte Teufel, der eine Zufchrife macht, fo wird die Neu— 
gierde, zu wiſſen, wie ſtark der böfe Feind, der Vater ber 
Lügen , auch im Dedizieren fein möge, Ew. Erzellenz ge 
wiß zu meinem Lofer machen. Um Ihre Neugierde aber 
nicht zu mißbrauchen, ſchikke ich Ihnen nun die Zuſchrift, 
ohne das Anhängfel, mit welchem mein Verleger fie verkauft. 
Der pedantifche, polemifche und langweilige Ton, worin daf- 
felbe den Heren Superintendent Stapelhafelius widerlegt, 
wuͤrde bei Ihnen nicht ſehr zu feinem Vortheil fprechen, und 
es iſt überhaupt nur der Aufmerkſamkeit derer, die es verflu- 
en werben, aber fonft feinen Dreier werth, wiewohl &8 im 
Buchhandel nicht unter vier erlaffen werden kant. Daher mir 
nichts unangenehmer fein würde, als wenn Ew. Erzellenz 
es doch aus demfelben fich bringen ließen. 
Das Dedizieren fagt Suretiere, hat ein Bettler erfun- 
den. Er will damit fagen „ein Poet“; denn die Aehnlich— 
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keit, welche beide mit einander im Singen, Betteln und Stehe 
len haben, geftattet wenigften® recht gut, unter dem Einen den 
Andern zu verfichen. Laͤſſer man num beit Dichter für den 
Erfinder der Zufchriften Be a * kann man aus em, was 
en f ngt, | 
poetie . BET: 
_ Quidlibet audendi.semper fuit — potestas. 

auf das natürlichfte.erklären und vechtfertigen, warum: ordente 
licher: Weife Fein wahres Wort in denfelben fteht? die Tugen⸗ 
den etwa ausgenommen, welche darin an dem Mäzen.gefun- 
den. und gepriefen werden. Denn was dieſe anlangt, fo were 
ben wohl nur Wenige nicht zugeben,. daß fie im vollften Maße 
ohne fonderlichen Nachtheil der Wahrheit dem Gönner: zuge⸗ 
fchlagen werben Eönnen. Soviel weiß doc) fchom faft Jeder, 
und hat es längft vergeffen, daß der Zueigner, ber nur eins 
mal eine Tugend feines Gönners, nämlich die Freige— 
bigkeit völlig außer. Zweifel fezzen kann, fogleich.das Dafeln 
ber übrigen als vollkommen erwiefen voraudzufezzen nad), dem 
ebenfo bekannten, als wahren Grundfazze ber Stoiker berech⸗ 
tige iſt, „daß, wer eine Zugend hat, bie‘ — alle 
beſizze.“ 

Allein nur ein andres it ein Poet, et abe det Zeus 
fel, und ich bin nichts weniger, als, wie der Dichter, ein 
armer Teufel. Auch die gemeinften Leute werden es Ew. 
Erzellenz fagen Eönnen, daß diejenigen unter den Gei- 
Stern, fo wie unter den Menfchen aus der Lotterie des Reich: 
thums das große Loos gezogen, bie man bie böfen nennt; 
und wollte ich alle die Perfonen anführen, die ich gegen einen 
mit rother Dinte und nicht mit Blut, wie doch Einige wollen, 
(denn damit werden nur Friedenstraktate unterzeichnet und 
ausgeftrichen) gefchriebnen Schein mit — gleihfam 

65. Band. 
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überfchiittethabe, fo würden Sie über meinen Reichthum, 
fo wie uͤber meine Uneigennüzzigkeit vielleicht in einiges Erſtau⸗ 
nen gerathen. Ich kann daher zwar den Schriftſtellern, die 
mid) , wie der Kaifer Wenzel den Henker, zu Gevattern bit: 
ten und mir ihr geiftiges Kind verfchreiben und zueignen tür: 
- den, eine Erfenntlichkeit vom größten Gehalte verfprechen 
(und ich. wünfche diefem Winke zu ihrem und zu meinem Be: 
ften feine. Wirkung); allein über bie Nothwendigkeit fie nad: 
zuahmen, bin ich eben darum ſo weit hinaus, daß ich mir viel- 
mehr die Freiheit nehmen würde, Ew. Erzellenz felbft 
mit. einigen Heckthalern für die. Lefung meiner Dedikazion zu 
danken; hätten mir fie nicht die Akademien um fie in Me 
daillen umzuſchmelzen, ale abgenommen”) ... 
Deffenungeachtet ift man gar noch nicht zu argwohnen 
berechtigt, daß diefe Zuſchrift in eine fehlechte und wahre um: 
fchlagen werde, blos weil ich fie gratis darzureichen gefonnen 
bin. Denn man follte doch bedenken, daß der Teufel von je: 
her. ein Vater der Lügen gewefen und mithin es noch zu fein 
wenigſtens in einer Dedikazion nicht verlernen werde. Doch 
vielleicht darf ih Ew. Erzellenz von ber Zahl derer, die fo 
wenig von mir erwarten, ausnehmen ; vielleicht bin ich in Ih— 
ven Augen fo viel werth, daß Sie mir zutrauen, ich werde 





*%) Dir Teufel mag wiſſen, was er hier will; ich nicht. 
Denn zwiſchen Hecthalern und Medaillen ift nicht die kleinſte 
Aehnlichkeit. Vielmehr ift der Unterfchied unter ihnen, daß jene, 
(wie ſchon ber Pöbel weiß) den Geldſchatz durch ihre Gegenwart 
vermehren, diefe aber einen armen und ehrgeigigen Gelehrten nichts ' 
weniger, als reicher machen. Im Vorſazze der Periode wird auf 
die alte Meinung angefpielt, daß die Eltern die Seele eines Kin 
des dem Teufel gegen einen beträchtlichen Seelenverkauferlohn ver⸗ 
ſchreiben können. 
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Ihnen in der Zufchrift Eigenfchaften beilegen, von denen 
Sie wenig. oder keine Spuren an: Sich entdekken und bie 
vielleicht noch: kein Dedikator feinem Gönner zu leihen gewagt; 
Ich will auch in der That: Ihr Lob anheben und ohne längere 
Borrede diefe Gelegenheit mit dem größten Vergnügen ergreis 
fen, vor dem ganzen: Publitum die fihmeichelhafte Lüge zu fa: 
gen, daß das verdächtige Licht unfers achtzehnten Sahrhuns 
derts noch nicht dem freien. Eingang in den Kopf Ew. Erzel: 
Lenz gefunden, den ihm mein Widerfaher Stapelhaſe— 
> Tius zum größten Nachtheile feines Kopfes und feiner Seligs 
Feit zugeftanden und daß die Aufklärung, die Shren Wohn: 
ort fo gefährlich macht, ſich gluͤcklicher Weiſe noch nicht. bis 
zu Ihnen verftiegen.- Auch muß ich weiter, wenn ich: der 
Unwaͤhrheit nichts vergeben wi, Ihnen das Lob beilegen, 
daß wenigftens die befjern Rechtsgelehrten und Richter, welche 
zu fehrChriften find, um die heidniſche Göttin Themis anzu: 
beten und zu verehrten, und bie die Gefestafeln derſelben, 
wenn nicht gleich dem Moſes in Trümmer fchlagen, doch gleich 
der Zeit bis zur Unlesbarkeit abfeilen mit Em. Erzellenz 
auf das vollfommenfte zufrieden find und wohl Eeinen Ent: 
fcheidungen begieriger entgegenfehen und entgegenarbeiten, als 
den Ihrigen. Und es ift Feine bloße Wirkung meiner 


Freundſchaft, dieich, wie ich mich, die Unmwahrheit zu fagen, 


rühmen darf, mit Ihnen flets-gepflogen, wenn. ic hier. öf- 
fentlich erkläre, daß. ic, wenigfiens.nie jene betagten und un- 
franzöfifchen Grazien in Ihrem Betragen und Anſtand ver: 
miſſe, ohne welche fein Gelehrter in Gefelsfchaft erfcheint und 
welche ganz fichtbar beweifen, daß er mit den feinften in aller: 
lei Leder eingebundnen Gefellfchaftern auf einem vertraulichen 
Fuß ſtehe und daß er fich in der politeften gedrudten Welt 
lange umgefehen; denn, wahrhaftig, ich würde ja diefes Lob 
6 + 
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nicht wagen, koͤnnt' ich mich deßfalls nicht auf Ihr e Feinde 
und auf die Göttin der Unwahrheit, die man doch am wenig: 
ften im Verdachte einer lobredneriſchen Parteilichkeit für Sie 





haben kann, und fogar auf mich ſelbſt mit der groͤßten Keck⸗ 


heit berufen. *) 
Inzwiſchen hab’ ich durch dieſe Zuſchrift nicht blos zu 
Shrem, ſondern auch zu meinem Lobe etwas beitragen’ wol: 


len. Sch wollte Sie naͤmlich darin um ein Beigeroicht für 


die Wagſchale angefprochen haben, in ber die Gründe Liegen, 
womit ich meine Nichterifteng unterftüzze. Denn leider! Hab’ 


ich nur mehr als zu viel Urſache, zu befürchten, daß man in 


einer Sache, bie mich fo nahe angeht, meine eigne Ausfage 
blos von fihlechtem und zweideutigem Gewichte befinden und 
mic) für einen bloßen Hauszeugen meiner Ric eerfbeng gelten 


*) Die Romanenlefer laſſen ſich durch dieſe Note dem Herrn 


Satan gehorſamſt empfehlen und ihn hoͤflichſt erſuchen, die Perios 
den ein andermal zu viertheilen und nicht im der Riefenlänge auf: 
zutifchen, über welche fie, die Romanlefer, fich an dem obigen 
beinahe halb tobt geärgert, wenigftens ganz außer Athem geleſen 
haben. Glaubt er durch die Länge derjelben bie Aufmerkfamteit 
auf den BZufammenhang ber Gedanken zu erleichtern und zu er: 
zwingen, fo laſſen fie ihm fagen, daß fie gar nicht gefonnen find, 
mit biefer Aufmerkſamkeit fich zu beläftigen oder überhaupt mehr 
dabei zu denken, als fein eigner Schwartz, der ohnehin ald das 
Ende der Fortfegung bes Gehirns fchon mehr als zuviel benft. 
Denn wollten ſie doch denken, fo würden fie nicht lefen, fondern 
die weiblihen Geſchlechts würden fprechen, und die männlichen 
Gefhlehtd würden ſchweigen; verharrten übrigens gleichwohl 
mit unabänderlicher Hochachtung 
Sr. des Herrn Satan 
Hochwohlgeboren und Hochwürden 
gehorſamſte Diener 
von A—3. 
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laſſen wird. Was will ich aber damit gegen die Theologen 
ausrichten, die meine Exiſtenz mit Ausſagen von Ohren⸗ und 
Augenzeugen und mit Dokumenten aus Chaldaͤa belegen koͤn⸗ 
nen? Wahrthaftig nicht viel. Man ſoll z. B. nur die jezzige 
anſtoͤßige Erhellung ſo vieler Koͤpfe als einen Beweis meiner 
verborgnen Wirkſamkeit und Exiſtenz anfuͤhren — was kann 
ich thun? etwan vielleicht vorſtellen, daß man dem Teufel et⸗ 
was beimiſſet, was lediglich der Goͤttin der Weisheit und 
Wahrheit fehuld zu geben tft? Allein das wird man mir 
nur fo wenig glauben, als bie gemeinen Leute e8 dem Naturs 
forfcher glauben, daß die nächtlichen Stimmen im Walde, bie 
fie dem wilden Jäger, d. h. auch dem Teufel zufchreiben, 
nichts als die Stimmen ber Eulen d. 5. die Vögel ber Weis: 
heit find. Und ich weiß es ſchon, ich werde predigen mögen, 
was ich will, Here Stapelhafelius bleibt doch dabei, daß das 
bedenkliche Licht, wodurch der Kopf. Ew. Erzellenz ihm 
fo verhaßt geworden, ſtark vermuthen laffe, daß ich barin 
meinen Wohnfig aufgefchlagen; fo mie etwa ber Engländer 
Swinden ben Ort des Lichts, die Sonne, für ben Aufent= 
halt der Teufel hielt. — Aber eine ganz andere Wendung 
wide meine Sache nehmen, wenn ich zu Zeugen, daß der 
Zeufel an der Erleuchtung der Köpfe völlig unſchuldig iſt, 
nicht mehr blos mich allein, fondern auch biefe Köpfe fel- 
ber aufrufen dürfte. Denn deren Ausfage Fönnte man nicht 
verwerfen. Wie alfo, wenn Ew. Erzellenz zu erklaͤ— 
ven beliebten, daß Shre Einfichten, woruͤber meine Feinde 
mit mir fo hadern, nichts weniger ald Gefchenke des Sa: 
tans, fondern reife Feuchte eines unmeineidigen Nachdenkens 
und einer langen Lektüre find? — Wenigftend war eine 
ſolche Erklärung von Ihnen der Hauptzweck diefer ganzen 
Zufchrift. | 
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Eigentlich "bin ich jegt mit meiner Dedikazion zu Ende; 

aber ich darf Ew. Erzellenz den Zank nicht verhalten , den 
ich eben mit der Göttin der Wahrheit über die Lange. derfelben 
hatte und den wir mit gegenfeitigen Thätlichkeiten befchlofien. 
Die angeregte Göttin, die mich uͤberhaupt ſtets Aanfeindet, 
rechnete mir eine gute Menge von Ihren Verbienften vor, 
deren Meldung und Lob ich in diefer Zufchrift nicht hätte ver- 
geffen folen. Sie werden es kaum glauben, abet fie kann 
es nicht leugnen, daß fie eine wiewohl flüchtige Erwähnung 
des wohlthätigen Einfluffes, den Sie auf den Wohlftand 
Ihres Wohriortes durch den Gebrauch Ihrer hohen Vor: 
rechte ſchon fo lange gehabt, mir zumuthen wollen; ohne auch 
nur im geringften zu bedenken, daß alles bag, was ich von 
Shnen (ihr zufolge) bekannt machen foll, ja ſchon laͤngſt 
bekannt und — fo zu fagen — ſchulkundig ift, und gefegt, und 
wär ed auch noch nicht, body .einen zu großen Naum aus: 
füllte, um deſſen in einer Zufchrift genug zu finden. Durd) 
diefe hinkende Zumuthung ſchien ein umgerechter Zmeifel an 
meinem Dedikazionstalent fo fichtbar hindurch, daß id) meine 
Antwort nicht länger an mic) halten Eonnte. Der Zorn hatte 
lange fhon den Hahn. der Nafe aufgezogen und mein ganzes 


Geficht fchußfertig gemacht. . „Ich muß e8 beffer wiffen, fuhr 


ic) gelaffen los und die Wahrheit an, als Sie, wie man eine 
Dedifazion abfaſſet. Ich habe deren in meinem Leben mohl 
über Hunderttaufend gemacht oder doch machen helfen — o nod) 
viel mehre! — und Sie hat wohl, fo lange Sie in Kupfer ge 
flohen wird, noch Eein halbes Schod zum Drud befördert. 
Es verlangt auch Eein Dedikator Ihren mehr hinderlichen, als 
förderlichen Beiftand. Ich beforge nur ohnehin, daß ich Shr 
zu viel freie Hand in meiner Zufchrift an Sr. Erzellen; 
gelaffen ; und ftößet daher wirklich meinen Zefern fo viel Wah— 
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res auf, daß ſie es fe Lüge halten muͤſſen, fo iſt Sie allein 
mit Ihrem Einreden daran Schuld und ich werde uͤber Sie 
ſchreien.“ — Vielleicht hatte ich die gute Wahrheit ein wenig 
zu hart angelaſſen, denn fie verſetzte mir auch ſogleich mit ih⸗ 
rem Palmzweig*) einen fo empfindlichen Hieb auf mein Steiß⸗ 
bein, daß ich in ber erften Aufwallung meine Hände ihren 
Haaren näherte, ihre Sonne in Befig nahm und diefen großen 
Weltkoͤrper auf funfzig Schritte weit von uns fo leicht weg⸗ 
ſchmiß, mie der Staliener den harten Käfe, womit er zum 
Andenken des römifchen Diskus kegelt. 


Und das wäre denn eine aufrichtige Erzählung von mei⸗ 
ner befagten Schlägerei mit der Wahrheit, von der im Publi= 
kum fo viele falfche Zufäzze herumfchleichen, Ich ſteure mich 
indeffen ganz auf die Hoffnung, daß Ew. Erzellen; Sich 
nicht durch die Freundfchaft, die Sie mit meiner Widerfaches 
rin aufgerichtet, Ihre unparteiifchen Augen werden zudrüf: 
fen laffen, und dann weiß ich gewiß, daß Sie mein ganzes 
Berfahren (das jähzornige Kegeln mit der Sonne will ich gern 
ausnehmen) völlig billigen werden. 


Nur berühren will ich endlich noch einen andern Zwiſt 
mit der Wahrheit, in welchem jedoch mein Recht ein wenig 
jweibeutiger fein mag. Sie will es nämlich durchaus nicht 
ſchicklich finden, daß ich mich unterfchreibe ald Ew. Erzel: 
lenz ganz unterthänigfter Diener. Und ich bin ganz für das 
Gegentheil, und führe ihr zu Gemüthe, ob ich, der fo viele 
Diener unter den Menfchen zählet, den anders als ehren könne, 
zu beffen Diener ich mic) befenne. Am beiten thu’ ich indef 





*) Mit einem Palmzweig in der Hand und einer Sonne auf 
dem Haupte wirb bie Wahrheit abgebilbet. 
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fen doch, Sie felbft um die Auflöfung dieſer peinlichen Frage 


zu erfuchen; im weldem Kalle ich . handle, : wenn ich 
— nenne oder nicht nenne 


Ew. Erzellen; 


ganz ergebenſten Diener 


Der Teufel. 





Die Widerlegung ſelbſt. 
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Ungefaͤhr vor drei Wochen hab' ich, der Teufel, auf der 
Redoute einige Zweifel gegen meine eigne Exiſtenz mit der . 
Befcheidenheit, die jedem Gelehrten geziemt und die ich nicht 
felten übertreibe, an den Tag zu legen gewagt; aber ich ſah 
nicht voraus, daß von diefem unfchuldigen Skeptizismus Herr 
Superintendent Stapelhafelius den unglüdlichen Anlaß 
nehmen mürde, mich zweimal fehr hart anzugreifen. Das 
erfte Mal that ers in einer anderthalb Bogen flarken Sefft; 
die er den Titel führen läßt: 

Unentbehrlihes Gegengift gegen den neue— 
ſten Anti= Egoismus des Satans, oder die 
Gründe, womit der Teufel in eigner Per— 
fon an einem Öffentlihen Drte feine Exi— 
ftenz abzuleugnen fiherfreht hat, zum Beften 
der Schwahen und Einfältigen anf eine 
ſchwache und einfältige Weife in ihrer gan: 
zen Blöße dargeftellt von P. ©. NR. lie 
bafelius, Superintendent x. 

Zum geößten Gluͤck für meine und feine Ehre las dieſes 
Schriftchen Niemand, als der Verfaſſer, der Kortektor und 
ich; obendrein las ic es nur im Manuffripte, ver Korrektor 
hörte es gar nur von mir, da ich 08 Ihm zur Aenderung der 
Korrefturbogen vorlas. Allein eben deßwegen fpielte mein 
Gegner unfern Hader vor den Richterftuhl des Pöbels, ber 
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nicht Augen zum Lefen, aber wohl Ohren zum Hören an 


feinem Kopfe führet und er wiederholte in dee Predigt am 


Sonntage Snvocavit feine ungelefene Widerlegung. Nun aber 
leiden e8 die Pflichten, die icy meinem guten Namen — mei: 
nem noch einzigen und größten Gute in der Welt — fchuldig 
bin, durchaus nicht mehr, meine Gegenwehr noch länger durch 
ein fortgefegtes Stillſchweigen aufzufchieben ; denn vorzüglid) 
in diefem legteren Angriffe vergaß er fo ſehr alte Schonung ges 
gen mid), baß er mich vor der ganzen hriftlihen Verſamm⸗ 
lung ohne Scheu mit Namen nannte, meiner immer nur 
in ſchimpflichſten Ausdrüffen (dergleichen find: „Water der 
Lüge, alte Schlange ıc. ı6.”) gedachte und mir befonders 
meine Klauen empfindlich vorrüdte, für die ich doch nichts kann, 
und an denen er gewiß fich fehr verfündigte, weil man mit den 
Naturfehlern feines Nächten kein Gefpötte treiben fol. Sich 
kann diefes alles mit meiner Pergamenttafel gehörig bofumen- 
tieren, als in melde idy eine Kopie meiner Abfanzlung auf 
der Stelle eintrug; denn ich war damals grade gluͤcklicherweiſe 
ſelbſt in ber Kirche, als ee mich armen Teufel von der Kanz 
zel warf und faß in dem mit Nto.103 bezeichneten Stuhle in 
der Geſtalt eines geſchickten Advokaten, wie fich vielleicht der 
Klingelvater noch entjinnen wird. An meine nachgefchriebene 
Predigt würd’ ich mid) auch. zu halten wiſſen, falls ich die 
Sache auf dem Weg einer fhärfern Unterfuchung einleiten 
follte; denn das hab’ ich noch gar nicht verredet, da mir zumal 
alle meine Freunde vereint anliegen, mit dem Herrn Stapel: 
bafelius einen langen Injurienprogeß anzufangen und an höhe: 
tem Orte, wo man hoffentlich dem Zeufel zu feinem Recht 
verhelfen würde, um eine öffentliche Ehrenerklärung nachzufus 
hen. Doch den Streit de3 Bürgers mit dem Bürger noch) 
beiſeit! Jetzt hat es blos der Gelehrte mit dem Gelehrten zu thun. 
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Ehe ich indeffen zeige, wie unzureichend et bie. Zweifel, 
die ich „gegen: meine Eriftenz gemacht, aufgelöfet, fcheint es 
nöthig zu fein, daß: ich mir die Muͤhe gebe, die Lefer über 
haupt in eine genauere. Bekanntfhaft mit uns Zeufeln zu 
bringen. Denn es ift unglaublich, was für ginfältige Mei- 
nungen meine Lefer von uns noch haben. Daß man uns eris 
ftieren laͤſſet, ift noch der geringſte und verzeihlichſte Irrthum; 
aber von unfter Natur, von unſerm Wohnorte, von unſern 
Beſchaͤftigungen hat man auch noch Fein wahres Wort gepres 
digt und gefchrieben, und e8 fiheint die Zoographie der Teufel 
ordentlich bisher nur darum in fo ungeſchickte Hände gefallen 
zu fein, bamit-ich mir defto größeren Ruhm erwürbe, wenn 
ic) eine gute liefere. Die beften Dienfte wird meine genauere 
Nachricht von den Teufeln aber wohl ben Theologen thun, 
welche fie fofort den ſymboliſchen Büchern einverleiben Eönnen, 
damit fie ſtatt der herausgeworfnen Irrthuͤmer von ihren Mit 
brüdern entweder beſchworen ober unterfchrieben werde, Sn 
deſſen wänfchte ich Lieber, fie warteten mit dieſer Ausbeſſerung 
ihres Glaubensfpftems gar noch bis zur Erfcheinung meines 
größeren Werks; denn bie vollftändigeren und intereffanteren 
Nachrichten von Gebräuchen, Kunftwerken, Kultur und Re 
ligion der Zeufel werd’ ich dem Publikum erft in diefem be= 
ſcheeren. 

Wir Teufel ſind nicht ge ſchaffen; denn ſonſt wuͤrden 
wie exiſtieren; aber wir find gezeuget und die menſchlichen 
Seelen find unfere Eltern. . Da mir der Lefer die Möglichkeit 
eines Dinges, das weder ift, noch nicht iſt, hoffentlich ſchon 
aufs Wort gern glauben wird, fo laff ich den Beweis derfel- 
ben bei der bloßen Werficherung beenden, daß ich dieſe Mög- 
lichkeit vielleicht fo Tebhaft fühle, als man —— —— 
Dinge nur fuͤhlen kann. | 
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So viel ich weiß, bin ich ber erſte, der vom einem Mit: 
teldinge zwiſchen Sein und Nichtfein Erwähnung thut. . Ich 
habe aber das Nichts blos vermittelft. des Kaiferfchnittes der 
Diftinkzion von dieſem Mitteldinge fo glüdlich entbunden. 
Sch wuͤnſche daher bie Theologen. machten von meiner ganz 
neuen: Diſtinkzion zroifchen dem Sein und dem Nichtfein fünf: 
tighin einigen Gebrauch: fie wuͤrde gewiß der Orthodorie nicht 
ſchaͤdlich fein, der es ohnehin jet an gefchickten Unterſcheidun⸗ 
gen zu mangeln fcheint und die vielleicht befonders von folchen 
Diſtinkzionen, welche ihrem Todfeind (dem Sage „, eine Sache 
kann nicht zugleich ſein und nicht ſein“) fo nahe ang Reben 
greifen, wie meine obige, nicht ſehr viele aufzuweiſen hat. Al⸗ 
lein man legt jetzt wenig Werth mehr auf gute Diſtinkzionen 
und die Sache der Orthodoxie geht täglich weiter zuruͤck. Sie 
buͤßet einen Sieg nach dem andern ein, nicht etwa, weil fie 
vernunftwidrige Saͤzze verficht, fondern weil fie diefe Saͤzze 
nicht mehr auf eine vernunftwidrige Weife vertheidigt.- Denn 
in der That, unfte- Gottesgelehrten feheinen es ein wenig zu 
fehr vergeffen zu haben, daß der gefunde Menfchenverftand nur 
mit orthodoren Waffen vortheilhaft angefallen werde ungleich 
denen, womit er ſich wehrt und daß der vernunftwidrigfte 
Prozeß muß verfpielet- werden, wenn er auf eine andte, als 
vernunftwidrige Art geführt wird. Der orthodore Zwerg Da⸗ 
did kann in der riefenmäßigen Rüftung Sauls dem heterodo⸗ 
ren Rieſen Goliath nur wenig oder nichts anhaben. Unter 
jene vernunftwidrigen und fiegreihen- Waffen, von denen bie 
jezzigen Gottesgelehtten ihre Hände fo unklug abgezogen, gehös 
ven num eben die Diftinkzionen , von denen man ohne Ueber 
treibung behaupten kann, daß fie ihres Gleichen nicht haben, 
wenn es auf Entwaffnung, Gefangennehmung und Hinrich: 
tung des gefunden Verftandes ankommt. Deskartes fagte: 
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Gebt mir Materie. und Bewegung, ich will ench eine Welt 
machen. Ich fager gebt mir Diftinkzionen, ich will Syſteme 
aufführen , ſo hoch, daß ſie den Auditorien der Vernunft das 
Licht voͤllig verbauen. Beilaͤufig: dieſe Verbauung kann mir 
Niemand wehren, da der Vernunft Servitus luminum *) ge 
gen bie Rechtgläubigkeit obliegt. 

Uebrigens merke ich zu meiner größten Betruͤbniß, wie 
gar weit mein fonft fo einnehmender Styl vom wahren philo⸗ 
fophifchen abftehe, bei dem eine nicht gewöhnliche Dunkelheit 
mit vielem Rechte erwartet und gefordert wird; ſowie ein ges 
fhidter Operateur, während er dem Pazienten den grauen 
Staar ſticht, das-Bimmer durch Senftervorhänge verfinftert. 
Indeſſen will ich nichts fparen , int’ folgenden die Materie von 
den Diftinkgionen mit fo viel Kunſt zu verhandeln‘; daß ich 
ſowohl meine Xefer, als mic) rar außer Stand ſezze, zu wiſ⸗ 
ſen, was ich will. 

Ein Theolog diſtinguiert, wenn er an einem einfachen 
Begriffe unaͤhnliche Theile ausſpuͤrt, d. h. wenn er eine Idee 
für zwei ausgibt, und die naͤmliche unter anderm Namen 
wiederfommen läßt; d. h. endlich — um noch dunkler zu fein 
— wenn er zu einem SKinde ein Eleines Heer Gevattern bie 
tet, um es auf mehre Namen taufen zu laffen. Die Operas 
sion dabei iſt natürlich und leicht. Man fegt nämlich das Be- 
ſtreben, den Theilen eines Begriffs nachzuforfchen fo lange 
fort, bis fich die Phantafie , - die fic bei keinem lange aufzu⸗ 
halten vermag, an bie Stelle des Begriffs, anf welchen allein 
man fie heften wollen, einen andern, den man für den alten. 
anſieht, geſchickt untergefchoben hat. Eben fo verdoppeln fich 





*) Serv. Ium. habe ich, wenn ich leiden muß, daß mir Einer 
das Licht verbaut. 
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bie Gegenftände vor bem leiblichen Auge, wenn es lange auf 


ihnen verweilet. In. diefer Hinſicht kann man gar wohl, wenn 
‚nicht beweifen, doch behaupten, daß die Begriffe gleich ber 
‚Materie ins Unendliche theilbar. find. . Die. Vortheile nun, 
‚welche dem Theologen biefe Trenchierkunſt gewährt, ſtechen in 
die Augen: durch fie verfchafft er fich die unfhägbare Freiheit, 
einem Subjekte ohne Bedenken jedes Prädikat amkleben zu 
dürfen, wiberfpräche es bemfelben auch gradezuz denn er hebt 
dieſen Widerſpruch gluͤcklich dadurch, daß er am Subjekte einen 
aeuen Namen ausfuͤndig macht, welchem. 2. Prädikat nicht 
mehr widerfpricht. u 

Da ich von dieſer ſchweren Materie * ſo — Gluͤkke 
dunkel geſchrieben, ſo kann ich ohne Anſtand zu dem Verſuche 
fortgehen, von ihr auch verſtaͤndlich zu ſchreiben: die Vor— 
hänge koͤnnen nun aufgezogen werben amd das Licht kann wie⸗ 
dee hereinfchießen. Sch will nämlich die gut gefegte Rede eines 
Prieſters mittheilen, welche die orthodbore Brauchbarkeit der 
Diftinkzionen außer Zweifel fegzet, indem fie blos durch beren 
Dermittelung- den gefunden Menfchenverftand mit einer Bes 
hauptung ausföhnt, mit ber er fonft in größter PAR lebte, 
So fagte der Priefter:: —J | 
„Lieben Freunbde, 

Ihr batet mich neulich, ich moͤchte euch eure Skrupel 
über die große Wahrheit, die ich zuerſt herausgebracht, beneh⸗ 
men, die nämlich, daß drei Nafen richtig zufammenabdieret, 
nicht mehr thun, als eine Nafe. Ich wünfchte freilich, ihr 
‚Hlaubtet wichtige Wahrheiten ohne allen Beweis und auf mein 
bloßes Wort; indefjen will ich eurer nicht fehr gläubigen Bitte 
doch willfahren, werde aber ben Beweis fo einrichten, daß euer 
Glaube bei diefem Eingriff der Vernunft wenig leidet. Die 
Stüzze meiner Behauptung von ben Nafen ift ein fonderbarer 
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Unterfehfed unter den Nafen. Es gibt deren nämlich, zwo Kiaf- 
fen: "die der ſubſtanziellen und bie der perſoͤnlichen 
Nafen. Sonach würde mein Sag beftimmter fo gefaßt: drei 
perfönliche Nafen geben nicht mehr, noch weniger, als eine ſub—⸗ 
ſtanzielle Nafe. — Zwei Gottesgelehrte haben. indeflen vorge⸗ 
geſchlagen, den Ausdruck „perſoͤnliche Naſe“ lieber in den 
„Naſenſubſtratum“ umzuſezzen. Sch kann zwar ihre Neue— 
rungen nicht allezeit billigen, allein dieſe Wiedertaufe koͤnnte, 
duͤnkt mich, kaum gluͤcklicher ſein; denn nicht nur, daß dieſe 
kleine Veraͤnderung des Namens die Schwierigkeiten alle aus 
dem Wege räumt, worauf unſre Freidenker darin wollen gefto: 
ßen ſein, fondern fie läßt auch auf diefe geheimnißvolfe Lehre 
ein reichliches Licht fallen, das ihr in den fchmächften Kopf. 
Zugang verfchaffen muß. Bu dem hat der neue Name noch) 
den Vorzug‘, daB er keineswegs mehr zu denken, als bet alte 
gibt, wenn vielleicht nicht gar weniger. 

Inzwiſchen iſt die Sache mit der bloßen Diſtinkzion noch 
gar nicht abgethan, ſondern ich muß euch eben erſt die Ver: 
ſchiedenheiten namhaft' machen, die mir zu diefer Diftinkzion 
zwifchen den Naſen Befugniß geben. Ich dekke fie eudy auch 
gerne auf, weil ihr zumal wohl ſchwerlich felbft darauf Eimer. 
Der Unterſchied beider Nafen befteht naͤmlich — nicht in ihren 
Eigenſchaften; vielmehr ift die eine vollfommen fo geformt, fo 
lang, ſo ſchwer und fo gebogen, als die andere und mathema: 
tifche Punkte fehen ſich kaum gleicher, als fie; ſondern worin 
er eigentlich befteht und gefucht fein will, ift: daß die eine Nafe 
den Namen fubftanzielle und bie andere den Namen per— 
fonfiche tragen. Indeſſen aber reichen auch diefe zwo Be: 
nennungen ‚meines Beduͤnkens vollfommen hin, durch die 
Ungteichheit ihres Lauts der Gleichheit der Mafen abzuhels 
fen und eine Verwechslung bderfelben, welche ihre gleichen 

65. Band. 7 





98 








Eigenfchaften fonft fo unvermeidlich machen, gluͤcklich abzu⸗ 
menden. 

Vielleicht erfreut euch die Nachricht, daß ich zum Beften 
euers Gedächtniffes und Glaubens ein Dreimaleins in be= 
nannten Zahlen aufgefegt, das fo lautet: Ä 

Eine perfönliche Nafe ift eine fubflanzielle Nafe. 
Zwo perfönliche Nafen find eine fubflanzielle Nafe. 
Drei perfönliche Nafen find eine fubftanzielle Nafe. 

Diefes neue Einmaleins folltet ihr euerm alten in unbe: 
nannten Zahlen beibinden und ich fähe das gern. Wielleicht 
ſchlaͤgt mir aud) noch etwas mwichtigeres nicht fehl. Ich gehe 
nämlich fchon lange damit um, ben weltlichen Atm dahin zu 
vermögen, daß er euch’mein neues”Einmaleins zu beſchwoͤren 
nöthigt. Denn nennt mir felbft ein Unterpfand eurer Ueber: 
zeugung von ber Wahrheit meines Einmaleins, das fichrer 
wäre, als ein Eidſchwur! Uebrigens hab’ ich eine geiftige Schä- 
ferei und ihe feid meine Schafe. Allein zu eurer Schande 
muß ich's fagen, daß Schafe unter euch find, welche mehr 
Berftand verrathen, als ſich für ein Schaf ſchickt. Diefen 
raͤudigen Thieren werd’ ich alfo auch wohl fchwerlich die Ein- 
heit mehrer Nafen einreden, und did Eleinliche Eitelkeit, ho- 
mines emunctäe naris fcheinen zu wollen, wird fie verleifen 
meinen Behauptungen kein Gehör zu geben. ‘Aber den beffern 
unter euch ertheile id) ben wohl burchdachten Rath, von dem 
ihr in der Folge manchen Vortheil ziehen koͤnnt: Geht felten 
oder niemals enrer eignen fündhaften Nafe nach! Ihr feid 
geiftliche Braͤute und eine andre Nafe muß eure Brautführe- 
ein werden! — Angenommen aber, daß ihr vor meinem Ra: 
the eure Ohren verftopftet, fo muß ich euch eröffnen, daß ich 
in dieſem Falle mic ein Gewiſſen daraus machte, wenn ich 
nicht fofort einige Anftalten träfe, die Rettung eurer armen 
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Seele mit:der Aufopferung eurer iereführenden Nafe zu erkau⸗ 
fen. Sch würde daher ohne Anſtand an die Perfonen, die. ihr 
Schwert nicht umfonft tragen ,. ein Bittfchreiben des Inhalts 
ablaffen, daß man diefes Gliedmaß, das ihr, gleich den Wil: 
den zur Ausmitterung und zum Verfolge irreführender Fuß: 
ftapfen erniedrigt, bis an die Wurzel abzulöfen und dem Teu⸗ 
fel diefen Schleichweg zu dem Sizze eurer Seele abzufchneiden 
belieben möchte. Und von einem fo einfichtspollen weltlichen 
Arm, wie dem unfrigen, darf ich alle Huͤlfe erwarten, falls 
nur bie Gründe, womit ich mein Anfuchen um felbige unter: 
ſtuͤzzen werde, wirklich fo ſtark find, als.fie mir vorkommen. 

Ach lieben Leute, wenn mir fo die Gefahren zu Sinne 
fchießen, ‚die gegen euer Seelenheil zufammentreten, fo muß 
ic) fehr laut auseufen: Wie viel mal glüdlicher als ihr ift jene 
menfchliche Mißgeburt in Dresden, der an der Stelle der Nafe 
ein — langer Schwanz faß! 

Das ijt die Rede des Prieſters. Wenn ich nun ven mir 
auf meine. Zefer fchliegen darf, fo glauben wir jest alle die. 
Einheit dreier perfönlichen Nafen fo feft, wie ihr Dafein felber. 
Tas nun hat und vermodt, zu einer Behauptung überzutre- 
ten, die an Ungereimtheit nicht ihres Gleichen hat? Eine 
Diftintzion! — Sch habe oft zu meinen Freunden gefagt: 
„Diſtinkzionen find der Stein der Weifen, die Quadratur 
des Zirkels, die Univerfalarznei für jeden, der. etwas gegen ben 
gefunden Menfchenverftand behaupten will und find befonders 
in einer Snauguraldisputazion von ausgemachtem Nuzzen. 
Seht! blos vermittelft guter Diftinkzionen will ich die Wider: 
fprüche der ungereimteften Weligionen in der Welt auf eine 
wirklich befriedigende Weife auflöfen, ihren Widerfinn zu 
Nichtſinn erheben und ihre Gegner wenn nicht zue Ueber: 
zeugung doch zum Schweigen bringen. Diflinkzionen umzie⸗ 

——— 
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hen’ die deutfihe Orthodoxie mit.einem Heifigenfchein und, bie: 
nen ihre als gute Altarlichter.“ 

Diefe lange Abſchweifung wird mir Niemand verargen, 
ber bedenkt, daß ihr die Abficht zu Grunde lag, die theofogi: 
fchen Schneidemühlen, bie man über die modifhen Windmüh: 
len bisher vergeffen, wieder in Gang zu bringen und den Dr: 
thodoren zu bewegen, alte gute Waffen wieder hervorzufuchen; 

überdieß aber Herr Stapelhafelius zu widerlegen, ber fo oft 
wiederholt, daß der Teufel einen befondern Groll gegen bie 
Rechtgläubigkeit hege. 

Sch komme zu ben obigen Worten zurüd: „die Teufel 
werben nicht gefchaffen, fondern von menſchlichen Seelen ge: 
zeugt.” Man muß fich den menfchlichen Kopf wie einen. Bie—⸗ 
nenkorb denken. Mitten darin fist ber Weifel oder die Bie— 
nenkönigin, ich meine die Seele. Wir Teufel find die Droh: 
nen oder männlichen Bienen und haben uns um fie im beliebis 
gen Entfernungen herumgelagert. Die Menfchen nennen uns 
« aber nur die Bilder der äußern Dinge; denn in diefe Iuftigen 
Geftalten verkörpert — in der Gabe, uns in alles, was wir 
wollen zu verkleiden, thun wir Geifter es wohl den meiften 
Geiftern zuvor — wandeln wir gewöhnlich vor der Seele auf 
und nieder. Zuweilen nehmen wir auch bie Bilder und 
Schattenriffe, weldye von den äußern Dingen (wie Epikur zu: 
erft bemerkte) ab= und ins Gehirn hineingeworfen werben, 
doppelt und mehrfach um, wie etwa die europäifchen Weiber 
mehre Roͤkke und bie japanifchen mehre Welten auf einmal an: 
legen. In diefer diffen und minder burchfichtigen Hülle ſieht 
uns dann die Seele für ein wirkliches Außeres Ding ( audy fe: 
gar vor dem Sonnenlichte der Sinne) an und fagt überall: 
ich habe etwas gefehn, und fähret — fonderbar genug — vor 


Wefen zufammen, mit denen fie doch unter einem Dadı 
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wohnt und die mit-ihr unter bem Schlafe des Körpers Ver⸗ 
fteffens fpielen. . Wie klaͤglich ift’S daher, wenn Einige unfer 
Dafein aus ſolchen Beiftererfcheinungen bemeifen wollen! 
Denn mie ich eben gezeigt, fieht man ja nicht uns, fondern 
die Bilder von Wirklichem, die wir um ung geworfen. — Im 
menfchlihen Kopfe verführen wir jahrein jahtaus ein Gelaͤrm, 
ein Geſchnurre und ein Wefen, das ganz unglaublich fein würde, 
koͤnnte ich mich nicht auf den eignen Kopf eines jeden Lefers 
berufen. Denn bald baden wir uns in Nervenfaft, um fchön 
zu werden, ſowie die Weiber fich ebendeßhalb fonft in Efels: 
milch badeten; bald fezzen wir die Gehirnfibern in harmonis 
fhe Schwingungen und hringen der Seele ein Ständehen; 
bald dampfen wir im f. g. Unterleibe foviel Tabackrauch in dem 
Kopf hinauf, daß der Weifel oben kaum zu bleiben weiß. Un: 
fer eigentliches Dichten und Trachten ift indeß auf Paarung 
mit dem Weifel geftellt. Diefer unfrer Vermählung mit der 

Seele gehen aber ftets fo viele Präliminarien voraus, als einer 
zwifchen Spinnen ober zwifchen hohen Häuptern, Denn meit . 
gefehlt, daß es ihre Sprödigkeit erweichen follte, wenn wir uns 
in den poetifchen Blumen der Phantafie fo lange herumwaͤl⸗ 
zen, daß wir uns ihr mit Blumenftaub ganz weiß gepubert 
präfentieren Eönnen, fo haben wir nod) einen läftigen Schritt 
mehr zu thun’ und müffen ihr erft einen Liebestrank eingeben, 
in welchem jie ihren Verftand und ihren natürlichen Abſcheu 
vor unfrer ſchwarzen Farbe zugleich vertrinft. Es wird der— 
felbe (Nervertfaft nennen ihn eure Aerzte) befanntlic aus dem 
Dampfe Eochender Wafferadern zubereitet. Die Wirkung da; 
von hat aber wohl ihres Gleichen nicht; denn ein Paar Spig- 
öläfer voll davon find völlig hinlänglich, den Verſtand fort: 
und die inbrünftigfte Liebe gegen den Zeufel einzujagen. Iſt 
es einmal fo weit, fo wird fofort von beiden Seiten die Ver: 
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mählung begangen, im welcher die Menfchen Süßigkeiten 
ſchmekken wollen. Während dem wird von einem Theil der 
Teufel ein Kreis um das thätige Ehepaar geſchloſſen, um alle 
der Brautnacht verderbliche Licht von ihm abzuhalten; der an: 
dre Theil hält die guten Engel feft (auch eine Art Bienen 
und zum Bienenſtock gehörig), welche das Beilager mit Ein: 
fprüchen zu flören drohen und wirklich ſchon mehr als einmal 
durch ihre ftrahlende Geftalt geftört haben. Und hier ſollt' ich 
wohl den Lefer an die wichtigen Verdienſte erinnern, bie ic) 
"mir um die Befchirmung der Orthodoxie erworben, indem id) 
nicht nur einmal die guten Engel Toleranz und Menfchenliebe | 
in gefänglichere Haft gehalten, welche Miene und Anſtalt 
machten, die Paarung gewiſſer Teufel mit der Seele zu ver: 
hindern, aus welcher die mächtigiten Verfechter der Orthodoxie, 
Verkezzerungsgeift, Haß und Intoleranz hervorgehen müffen. 
Allein ich weiß zu wohl, wie fchlecht man mid) für diefe glaͤn⸗ 
zenden Verdienfte belohnt. Wird's der Lefer glauben, daß 
grade Herr Stapelhafelius die Kinder aus feiner Begattung 
mit dem Zeufel des orthodoren Haffes, de ohne meine Da: 
zwifchenkunft durch den Engel der chriſtlichen Liebe fo gut als 
hintertrieben war, auf mich felber losgefaffen und angehezzet 
in feiner Widerlegung? - 

Bald nach der Hochzeit wird die Seele von einem jungen 
‘wohlgebildeten Satan, ber Sünde, entbunden; er kommt 
mit der Farbe der Unfchuld, dev weißen zur Welt, die jedoch 
bald zur ſchwarzen reift, zur kohlſchwarzen. Nur einige wenige 
werben ſchwarz geboren, wie einige Blumen ſchon in ber 
Knospe mit all den Farben gepugt find, die die Sonne her— 
nad) aufdedt. Die Menfchen kennen und fchäzzen diefe ſchwarz⸗ 
gebornen Zeufel unter dem Namen ſchwarzer Lafter. Seltne 
ſchenkt die Seele der Geifterwelt einen ftummen Teufel, der 
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meiftens gleich nach bet Geburt in ein fettes Schwein fährt. 
Was todtgeborne Satane, Embryonen und Mißgeburten ans 
langt, fo heit die Seele nur dann und warn dergleichen. — 
Sch hätte wohl auc erinnern follen, daß im Bienenftoffe 
gewoͤhnlich ein Teufel ift, dem die Seele das Schnupftuch 
vor andern zumirft, falls er fie nur am meiſten mit obgedachs 
tern kochenden Wafferquellen und Liebestraͤnken bedienen kann. 
In einigen Bienenſtoͤkken find diefe Güter unter alle gleich 
vertheilt und haben den Reiheſchank bei der Seele. — Wunz 
berbar iſt's, daß das bloße.Befprengen mit Waffer des obern 
Theils vom Bienenflod hinreiht, der Bienenkönigin ihre 
Sungfraufhaft wiederzugeben, und hätte fie auch bei allen 
Teufeln gefchlafen, wie der vinaigre de virginite allen Das 
men, ſowohl verehlichten, als unverehlichten, die Wiedergeburt 
der Sungfraufchaft verfpricht. 

Ueber ‚die Erzeugung des Menfchen hat man noch gar 
nichts Gefundes vorgebracht und mir, dem Teufel, die einzige 
richtige Erklärung überlaffen. Wenn eine Bienenkönigin eine 
neue erzeugt, zu det fich Die Eleinen von jener hervorgebrachten 
Teufel oder Bienen ſchlagen; wenn biefer Eleine Staat im 
Staat, feinen Bienenftod an einem fchönen Sommertage 
verläßt und ſchwaͤrmt und ſich in. einem neuen anlegt — ſo 
ward ein Menfch gezeugt, 

Inzwiſchen ift wohl nichts ausgemachter, als daß bie 
fünf Sinne die Fluglöcher find, wodurch die Teufelchen flie: 
gen, wenn fie ihre Honig= und ihre Giftblafe mit den Blu⸗ 
men=Erfrementen zu füllen fortgehen oder ihren Weiſel zu 
aͤzzen wiederfommen. Jede folche Honigmahlzeit iſt ein Lie— 
besmahl, das ihre Mutter zu neuen Begattungen anfriſcht. 
Sind aber endlich die Blumen verbluͤht und die Honigzellen 
erſchoͤpft, ſo erleichtern alle Teufel die geſchwollne Giftblaſe 
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auf: die arme Seele und bringen mit ihren Stacheln auf fie 
ein, um mit Pein ihrem Unvermögen die Fortſezzung ber 
Paarungen abzudringen,. welche jie ihr fonft mit Honig ab: 
fchmeichelten. Dem Spiele macht ein zaundürrer Mann ei 
Ende, ber mit einem krummen, fenfenartigen Zeidelmeffer den 
Honig auszunehmen kommt und in ber erfien Erboßung über 
das Süßigkeiten verpraffende Pad die Bienenmutter fammt 
ihren Kindern durch Tabacksrauch in die Hölle jagt, die ich 
jegt — nicht ohne Unmut) — näher zu befchreiben gedenfe. 


Nein! ich muß dem Teufel den Pinfel aus den Krallen 
reißen, den er mißbraucht, um ung fo ſchwarz abzumalen, als 
wir ihn gewöhnlih. Denn der Menfchen, die Ausnahmen 
‘von feiner Allegorie find, gibt es fo viele, daß fie aufhören 
Ausnahmen zu fein. Sogar die, welche den Menjchen fo ver 
achten, daß fie auch fich felber nicht ausnehmen, woiderlegen 
fich durch ſich felbft. Der Theil ihres Wefens, der auf einen 
andern Theil bdeffelben mit foviel Verachtung herunterficht, 
ftehet eben darum höher und von der Tiefe des fchlechterm ent⸗ 
fernt und fie müffen an fid) wenigftens ihre Selbſtverachtung 
hochſchaͤzzen. Nein alfo! denn du fonderbares Gefchöpf, du 
Meanſch, fo unbegreiflich thöricht du bift, fo unaufhörlich deine 
Marrenfchellen gleich einer fchlagenden Minutenuhr mit Klins 
geln jeden Ruck der Zeit begleiten, fo bat die Natur doch für 
beine Neigungen beſſer geforgt und du bift nur eben fo ſchwach, 
als gut. Ich hätte daher fehr gemwünfcht, lieber Satan, - du 
hätteft ftatt der Bienen lieber Wespen zu deiner Alfegorie ver: 
wendet, die Eeinen Honig geben und nichts mittheilen, als 
ftechendes Gift. Denn ich hätte fo gerne unfre gute Seite 
durch jene beſſern Thiere dargeftellt und wiewohl ich es auch 





105 


jegt thun werde, ſo kann ich doch nur die wenigen Blumen 
pflüffen, die du etiwa am Rande der Wiefe, worin du alfen 
Schmuck hinweggeerndter, noch ſtehen laffen, wie die Mäher 
gemeiniglid) thun. 

Ich habe e8 von einer fichern, aber — Hand, 
daß es eine gewiſſe Art von Bienen oder Engel gibt, mit wel—⸗ 
hen befondre Menfchenfeelen die Engel der guten Thaten 
zeugen. Mancher menſchliche Bienenſtock ift oft wirklich mit 
fo vielen Engeln mufivifcd ausgelegt, daß er innen ausfieht, 
wie ein Zempel, wie ein Pantheon, wie ein Himmel. Solche 
Bienen verfammelten ſich unter deinem Schlummer auf dem 
Flugbret deines Bienenflods, auf deinen Lippen, lieber Plato 
als du noch ein: Kind warſt; aber die Bienen bfieben da nicht 
fiszen, und gingen ald du gewachſen und zwar in bie Höhe 
gewachfen warft — bei den meiften Menfchen wachfen an der 
Seele wie, nad) Martinets Bemerkung an ihrem Körper, bie 
untern Theile flärker, als die obern — gar weiter in den Bies 
nenſtock hinein. Ueberhaupt, Plato, war bein Leben nicht, 
- wie bei fo Vielen, ein dikker mitternächtlicher Traum, nicht 
wie bei einigen ein hellerer Morgentraum, fondern, wie bei 
ben Beften, eine nod) hellere Schlaftrunfenheit, und mit bei- 
nem Zuge nad) oben, der zwar auch die Füße ſich in den Koth 
verirren läßt, allein der auch ihre Heraushebung erleichtert, 
kamſt du mir wie Einer in den Steinfalgbergwerfen vor, der 
wie feine Mitarbeiter, unter der Erde geboren und erzogen, 
zwar auch in dem Himmel, der auf derfelben liege, nie 
gewandelt, allein doch an ber Ein= und Ausfahrt Strahlen 
eines reineren Lichtes aufgefangen. Nothivendig wird einem 
folhen fein Salzbergwerk zu enge werden und ihn aus ber 
Erde auferftehen heißen. So Eommft du mir vor, Plato, 
den ich mit allen Alten den Göttlichen nenne, blos weil noch 
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Niemand fo gut, als du In deiner Republik, von der Tugend 
gefchrieben, die allein göttlich ift und meil noch Niemand fo 
gut, als du gezeigt, daß unfer Körper, in welchem unfer Ich 
mie in einer beweglichen Bildfäule ſteckt, ein. Geiſtesgefaͤngniß 
ift, und daß bie dikke, düftre und unteine Erdatmosphäre, die 
uns belaftet und in der wir uns müde waden, das heilige 
Grab ift, das edle Thaten eine Zeitlang einfthließet. 

Hier ift die Anmerkung fehr nöthig, daß oft das zu ſchoͤne 
und warme Wetter in menfchlichen, wie in andern Bienens 
ſtoͤklken, dem Honig, welchen die Bienen oder Engel für den 
Meifel, die Zellen und die Jungen eintragen, die Seftigkeit 
nimmt und ihn zergehen macht. Das ift ein großes Unglück; 
denn ber zerfloffene Honig hängt fi an bie Flügel der Bie— 
nen und hindert ihren Flug. Bienenverfländige haben ſchon 
angemerkt, daß die Bienenſtoͤkke, welche ihren Stand in der 
Abend = und Morgenfonne haben, die fleißigften find und ruͤh— 
men daher das Licht zum Honigbau Über alle Maßen; und 
alle Alten ham Ya daſſelbe; allein die jezzigen Moeten wen: 
ben alles an, und zu überreden, daß man * Tugend ſo wenig 
Licht beduͤrfe, als zum Dichten. 

Gluͤcklich ift der, in welchem es von Engeln wimmelt! 
denn ſie ſingen ihm Abends ein Wiegenlied, das die Geiſter 
ſeiner verſtorbenen Kinderjahre aus dem Gedaͤchtniſſe auf— 
erweckt, daß ſie ihn im Traume beſuchen und mit ihm — 
weil der Schlaf, wie das Alter, verjuͤngt — mie mit ihres 
Gleichen fpielen. Gluͤcklicher ift ein ſolcher, als ich, der ich 
blos ftechende Wespen oder Teufel, d. h. Satyrs in die Welt 
ſezze! Aber ganz unglücklich wäre der, der auch länger fpottete, 
als er die Feder hielt und der nicht zumeilen vor dem Angefichte 
der ſchuldloſen und erhabnen Natur die menfchlichen Kleinlich⸗ 
keiten und Laͤcherlichkelten und den. Spott darüber vergäße. 
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Genug aber. nun! denn das weiß Jeder von ſelbſt, daß 
der Bienenvater im Herbft den Honig aus den Bienenſtoͤkken 
ſchneidet, und im Winter fie unter die Erde vergräbt, wo es 
wärmer fein fol und wo die Bienen ausruhen. Und fo wenig 
thut ihnen diefes Begraben Schaden, daß im Frühling der 
ganze Schwarm ſich mit größter Munterkeit wieder heraus in 
die Hoͤhe erhebt. 

Der Teufel kann aber jetzt wieder auftreten, den ich ſo 
lange verdrängt. Er theile uns denn feine verſprochnen Nach: 
richten von der Hölle mit, auf welche ich felbft (ic) leugne es 
nicht) ein. wenig begierig zü fein mich nicht erwehren Eann. 


Ich habe mich ſchon oft über die Magerkeit der Nachrich- 
ten gewundert, welche die Menfchen von der Hölle haben, und 
noch mehr Über ihre unglaubliche Nachläffigkeit, genauere ein= 
zuziehn. Wenigſtens ließ die Wärme, womit fie diefen Ort 
zum Ziel von alfen ihren Schritten und Sprüngen erheben, 
eine ganz andre Neugierde, ihn kennen zu lernen, erwarten. 
Denn fie haben überhaupt nicht mehr als zivei gute Reife: 
befchreiber von diefem Drte aufzuzeigen, und bie find Klop— 
ftod und Swedenborg. Der erftere iſt nicht einmal ein 
rechter Geograph der Hölle, fondern nur ein Landfchaftmaler 
derfelben; nur der Andre hat allenfalls ihren künftigen Bü- 
fchingen etwas votgearbeitet und wirklich eine ziemlich richtige 
Karte von ihr aufgenommen, was ihm eher, ald dem Helden: 
dichter, der gar nicht bei ung war gelingen konnte, wofür er 
aber auch bei feiner Rüdreife aus der Hölle ung feinen Vers. 
ftand als Abzuggeld zuruͤcklaſſen mußte, wie’ die Lady Mon: 
tague für die Betretung des Serails dafelbft etwas, das jedoch 
nichts weniger, als ihr Verftand war. 
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Die Hölle IE in dem großen Kometen, der fich durch 
feinen Schwanz vielleicht mehr Ruhm auf eurer Erde erwor⸗ 
ben, als Atlzibiades durch den abgehadten feines Hundes, 
Denn er hat damit euer Erdchen einmal mit Waffer getauft 
und ift ſchon auf dem Wege, es noch einmal, aber mit Feuer 
zu taufen, um entkörperte frifhe Verdammten: Mannfcaft 
auf ſich einzufchiffen.*) Die Kälte dafelbft glaubt Niemand, 
der nicht felbft da war, die Hizze aber ift gar nicht auszuhalten, 
da fie zumal noch durch unfte eignen Körper vergrößert wird. 
Denn die ducchfichtigen Leiber aller Teufel find natürliche, 
vollfommene Brennfpiegel, welche mit den Strahlen, die von 
den Sonnen, von guten glänzenden Engeln und felbft von ber 
Wahrheit auf fie fallen, andre Teufel ftechen und fengen. Es 
ift ein fonderbares Schaufpiel, wenn man fieht, wie das ganze 
Höllenheer von einer wechfelfeitigen Flucht getrieben wird, wie 
jeder Teufel eine ganze Hölle von Feuer auf ſich trägt und von 
fich wirft und wie befonders die großen Zeufel einherwartdeln, 
wie feuerfpeiende Berge. Was im Himmel Licht ift, das ift 
in der Hölle Feuer, und ftatt der Heiligenfcheine dort bren- 
nen hier Pechhauben um die Köpfe. Daher kommt e8 aud, 
daß es in der Hölle für die Probe einer mehr als gewöhnlichen 
Freundſchaft gilt, wenn zwei einänder felten befuchen, fo wie | 
im Gegentheil gegenfeitige Annäherung und Umarmung — 
wie bei euern Hofleuten — für das untrüglichfte Merkmal 
des bitterften Haffes angefehn wird. — Ihr fprechet immer 
von feurigen Pfeilen, womit die Liebe bie Herzen. anfchieket; 
aber das find nur metaphorifche; bei uns hingegen wird wirk— 
lid) mit unfigürlichen gefchoffen, ſowie auch die Erdſchnekken 


*) Whifton’s Komet ift an ber Sundflut ſchuld und wird es 
am Feuer des jüngſten Tages ſein. 
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auf einander ordentfiche: Pfeile als Boten der Liebe ablaffen, 
mit den Sttahlen. namlich, die der brennfpiegelhafte Körper 
abfendet, und mit denen er fich in, die ‚zur dolle gefahrne 
Seele einbohrt. 

Mir ift es fo gar. unbekannt nicht, daß viele Leſer die. 
ungläubigen Achſeln ziehen werden; für fie fchreib’ ich. aber 
nicht, fondern für den Heinen. Hanfen derer, die fich in 
Glauben ftärken wollen. Doc; weiter: F 

Jeder Teufel unternimmt zur Zeit, wo ſein Tanya 
ment die Witterung. in der Hölle .nicht mehr ertragen Eann, 
_ einen. Zug nad) der Erde, kommt aber von da immer fchlimmer 
zuruͤck, wie nad) der Bemerkung von Polode der Mufelmann 
von feiner Wallfahrt. nad) Mekka immer ſchlecher zuruͤckkehrt, 
als er hinzog. 

— Ich kann hier nicht genug, bewundern, wie weit ber 
Chriſt dem Türken voraus iſt und wie die Eatholifchen Wall: 
fahrten dem Lafter offenbaren Abbruch thbun. Denn was ift 
wohl: gefchidter, als ſolche Wallfahrt, die Frömmigkeit und 
den Körper ganz von Neuem aufleben zu laffen und ich über: 
treibe e8 vieleicht nicht, wenn ic glaube, daß eine Wallfahrt 
nah Maria Taferl, diefe wahre Seelenmanderung ber 
MWienerinnen, für die Verbefferung der weiblichen Herzen von 
eben fo wichtigen Folgen ift, als eine nach Paris für die der 
männlichen. Was übrigens die verfhlimmerten Zeufel an: 
langt, fo ſchwizzen fie doch gar bald in der Hölle die Bösartig- 
feit aus, welche fie auf der Erde eingefogen; fo will man in 
Neapel bemerkt haben, daß den Wachteln der Gift, den fie bei 
ihrer Wiederkunft aus Afrika mit ſich führen, durch einen 
achttägigen Aufenthalt in Italien gar leicht benommen werde. 

Hier kann: ic) fehr ſchicklich und ungezwungen den Anlaß 
mit den Haaren herziehen, dem Lefer zu entdeffen, daß das 
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gedachte Italien feine Eisbergwerke nicht nöthiger. hat, als die. 
Hölle die ihrigenz denn wo wollten wir fonft nicht blos Kuͤh— 
lung für den Durſt, fondern aud wo unſre Häufer herneh— 
men, die dem Eispallaft des Kaifers von Rußland zum Mu: 
fter gedient? Eis ift unfre Wohnung und unfer Trank, und 
mancher hat in ber That fein Haus ganz anders verfoffen, als 
ein Menfch; fo ift es oft derfelbe Baum, in deffen Höhlung 
der Bienenfhwarm wohnt und in beffen Bluͤthen er faugt. 

Sch darf hoffen, daß die Linie jener [hägbaren Chriften 
noch nicht ganz erlöfchen ift, welche von euch mit dem fehr 
ungerechten Namen Scheinheilige benannt werden; einem 
Namen, ben fie ſchon deßhalb nicht verdienen, weil ihre gehei: 
men Handlungen mehr, als zu wohl’ beweifen, baf fie gar 
niht [heinen, heilig zu fein. Diefen wenigen Reliquien 
der verftorbenen Heiligkeit, welche auch gewiß nad) ihrem Tode 
ihren Gottesdienft noch fortzufezzen ‚wünfchen, aber wenig 
hoffen werden, erweiſ' ich unfehlbar den. größten Gefallen 
durch die Verficherung ‚daß fie die Hoͤlle mit Kirchen von Eis 
ganz uͤberdeckt finden werden, wo: für ihr frommes Bedürfnif, 
Predigten zu hören mehr als-zu befolgen, hinlängliche Befrie— 
digung iſt, und in denen es weder an einem ———— 
noch an einem Dcheniſten fehlt. — 


Sch glaube mich nicht zu irren, wenn ich in dem, was 
der Zeufel von den höllifchen Kirchen gefagt, die ſchicklichſte 
Gelegenheit finde, den Lefer mit meiner neu erfundenen Pre: 
Diger-Drgel bekannt zu machen, bie vermittelſt eines leich⸗ 
ten Drehers eine gut ausgearbeitete Predigt hält. 

Ich feh’ es leider! wohl voraus daß der Xefer einfaltig 
genug ift, ſich diefe Orgel mit der Gabe der Sprache zu den: 
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ken; ich muß es ihm alſo ausdruͤcklich melden, daß fie Feine 
Vokal- fonden nur Inftrumentalmufit machen Eann. 
Aber eh’ ich die Drgel befchreibe, wird es dem Lefer gefallen, 
in meiner Begleitung etwas tiefer in das Wefen der Predigten 
einzugehen. 1 
Wenn man den Urſachen, warum gute Predigten in 
dem Zuhoͤrer ſo betraͤchtliche und heilſame Veraͤnderungen an⸗ 
zurichten im Stande find, etwas genauer nachſpuͤrt, fo ent: 
deckt ſich's, daß nicht dee Sinn, fondern der Schall ihrer 
Morte alle jene wohlthätigen Wirkungen zu Stande bringt. 
Auch frage man ſich nur felbft: welche Predigten haben dein 
Gewiſſen am nachdruͤcklichſten aus feinem Mittagfchläfchen 
gewedit? welche Ermahnungen waren bie beweglichften, faß- 
lichften? und man wird ſich nicht leugnen Eönnen, daß es aller: 
dings flets die gewefen, welche die Gemeinfchaft mit dem ge: 
funden Menfchenverftande gänzlich aufgehoben und blos hei— 
lige Schaͤlle an feine Stelle haben tteten laffen, als einzig zu: 
laͤſſige Kirchenmuſik. So ift auch bei uns das Parterre in 
der italienifhen Komoͤdie oft ganz mit beutfchen Zuhörern 
bedeckt, von denen keiner ein italieniſches Wort verfteht, und 
die fich deshalb für ihr Vergnügen ganz an den Schall der 
Worte halten müffen. — Uebrigens ift das, was ich hier 
fage, fo unbekannt nicht. Die Nefonanzböden an den Deden 
mancher Kirchen laffen mic, vielmehr ſtark vermuthen, daß 
ihre alten Erbauer, da fie fo ſehr für die Verflärfung bes 
Schalles forgten, fchon gewußt haben, daß die Predigt, um 
fchneller zu dem Herzen zu gehen, nicht den Um- und Irr⸗ 
weg durch den Kopf, fondern den nächften us den Ohren 
hinab nehmen müffe. Ja ich finde fogar bei einem Alchymi⸗ 
ften in feiner unfhägbaren „Homiletik“ folgende Stelle: 
„und in den Sprachzimmern des Himmels follen blos Kirchen⸗ 
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ſtuͤkke gehoͤrt werden, die Klavier⸗ aber Feine Singſtuͤkke find; 
und auf Erden ſollen die Glaͤubigen wie im Himmel, die 
allgemeine Sprache reden; denn die Prediger ſind die 
Stadtmuſikanten der Chriſtenheit.“ 

Vielleicht erſcheint nachsdieſen Beſtimmungen der Güte 
einer Predigt die vormalige Einmiſchung lateiniſcher Worte in 
einem vortheilhafteren Lichte, als ſonſt, und man wird mit 
mir ſehr an dem Nuzzen zweifeln, den Einige uns von der 
Neuerung verheißen, das Deutſche, das der Zuhörer nicht ver- 
fteht, am die Stelle des Lateind rinzuführen, das er doch auch 
nicht verfteht. Für jeden Freund der Meligion — und für 
einen folchen geb’ ich mich aus — mußte e8 eine aͤußerſt an— 
genehme Erfcheinung fein, daß neulich gewiſſe katholiſche Län 
bee in die gefährliche Abfchaffung der Inteinifchen Kirchen- 
ſprache nicht willigten, fondern ſich gegen fie auf das ernft- 
lichfte und, foviel ich weiß, auch fo glüdlich festen, daß fie 
das koſtbare Kirchenrecht noch jebt behaupten, in einer frem= 
den Sprache zu beten ,. fowie Bediente in einer a (der 
franzöfifchen) fluchen. 

Beiläufig: man hat fchon oft den Predigten Einför: 
migkeit vorgeworfen, aber aus Irrthum, indem man fich 
an die Einförmigkeit der Gedanken ſtieß und nicht ermog, 
daß nicht das wenigfte auf den Schall der Worte in der 
Predigt ankommt. Niemand iſt bereiter, als ich, jene Ein⸗ 
foͤrmigkeit zuzugeben, aber habe ich nicht beſſer als irgend Je— 
mand gezeigt, daß man ſie in keiner Ruͤckſicht tadeln koͤnne, 
weil in der That ſehr wenig an den Gedanken in einer Pre— 
digt gelegen iſt; weßhalb ich ſchon auf den Einfall gekommen, 
daß man ſie in Zukunft ganz darin auslaſſen koͤnne, da ſie 
für nichts mehr, als für bloße Zugaben zu den Worten gelten. 
Einförmigkeit der Worte kann wohl aber Niemand unfern 
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Predigten im Ernft Schuld geben, welche eben allen ihren 
Ruhm darein fegen, daß fie e8 zu einer größern Mannigfaltig: 
keit, Abwechslung und Anzahl von Worten, als von Gedan- 
Een bringen, und die einer heiligen Wahrheit feine geößre Ehre , 
anthun können, als daß fie fie fo oft als möglich die Kleidung 
wechſeln laffen, ſowie eine Aegypterin die Freundin, welche fie 
befucht, defto fhmeichelhafter ehrt, eine je. größre Zahl von 
Kleidern fie ihr anbietet, ihre Umkleidung zu vervielfältigen. 
Ariftoteles fagt von der Freundfchaft, daß fie eine Seele in 
mehren Leibern wohnen mache. Welche innige Freundfchaft 
muß die Worte einer folchen Predigt umfchliegen, da man von 
ihnen fagen kann: in ihnen allen, foviel auch deren find, ift 
nicht mehr, ald eine Seele, d. h. nur ein Gedanke! 

Beruht nun aber auf dem Klang der Predigten wirklich 
foviel, als ic) bisher zu beweifen getrachtet, fo hab’ ich durch 
meine Predigerorgel das Predigtwefen auf einen fehr merk— 
Lich befjeen Weg gefegt. Das Maſchinenwerk einer ſolchen 
Orgel — ungleich vollkommner und Lünftlicher als das ber 
Drehorgeln, in welchen die Savoyarden zur Meßzeit die Sphä- 
renmuſik der Gaffe auf dem Ruͤkken herumtragen — iſt fol- 
gendes: Auf einer langen Walze, leicht fo lang als der Weber: 
baum des Goliath, find in taktmäßigen Entfernungen große 
und Eleine Stifte eingenagelt, mit deren jedem die umlaufende 
Walze befondre Zangenten anfchläge. Ein ganzer Jahrgang 
Mredigten wurde in Muſik transponiert; und biefe muſikali⸗ 
[hen Predigten trug ich mit vielem Scharffinn und Geſchick 
auf die Walze über. Beſchreiben aber werd’ ich dem Lefer 
nicht, mit welchem Beifall ich die erfte Predigt aborgelte, 
wie fehr ich durch die harmonifchen Ermahnungen meiner Or⸗ 
gel wechfelsweife die Zuhörer bald zur Miedergefchlagenheit 
über ihre Sünden, bald zur Verwunderung über mein glüd: 

653. Banb. 3 
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liches Genie hingeriffen. Man wird mir’s glauben, wenn id 
berichte, daß man von nichts als meiner Predigerorgel ſprach, 
daß die Poeten neue Achnlichkeiten von Ihr entlehnten, baf 
Damenftrümpfe und Goeffüren A l’ourgues pröchantes erfchie: 
nen, furz daß ich mich damals auf die Staffel des Ruhmes 
hob, auf der ich noch gegenwärtig zu meinem Vergnügen und 
zum Nuzzen der Leſer ſtehe. 

Es machte mir aber noch viele Mühe, bis ich dem mufi: 
£alifchen Stamme meiner Orgel auch die Predigten auf ganze 
und halbe Feiertage einimpfte; hiezu kamen noch einige Kon: 
troverspredigten, die vielleicht würdig find, einen Hahn in 
Münden — biefe lebendige theologifche Gewehrfabrik, diefen 
wahren Schildhalter oder Standbaum bes — Mond; 
thums — zum Verfafler zu haben. 

Ich merk’ es dem Lefer an, daß er auch von ir Hand: 
habung meiner Orgel etwas zu erfahren wuͤnſcht, und will 
aud) darüber, wie über alleg feine Worte fparen. Man Eann 
leicht errathen, daß der Organiſt bald diefes, bald jenes Regi: 
fter ziehen wird, weil er fich nach den geiftlichen Bedürfniffen 
derer richten muß, die er zu erbauen, zu belehren und zu bewe— 
gen hat. Den Zremulanten wird er alfo nicht ſchnurren Laffen, 
wenn er Chriftenfreude erregen will; noch das Zymbal fchreien, 


um bie Zuhörer in Traurigkeit zu ſenken. Ferner habe ih 


meiner Orgel auch zu dem Gewinn verholfen, den eine Pre: 
digt aus der Einfchaltung von Verfen aus dem Gefangbud) 
zieht, indem ich den Vogelgefang*) angebracht, mit deſſen 
bisherigen Eindruͤkken auf die Ohren und Herzen meiner Zu: 





*) Ein Regifter aus drei Pfeifen, welche im Waffer, worin 
fie fiehen, durch den von oben einblafenden Wind harmoniſche 
Bewegungen erregen. 
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Hörer ich wohl zuftieden fein" kann. — Auf dem Manual 
meiner Orgel predigt man das Evangelium, das Pedal 
aber brummt das Gefenz indeß wird Fein gefchickter Organift 
eines von beiden allein ‘gehen Taffen; befonderd wird er fich 
noch hüten, daß er nicht etwa mit dem Evangelium zu fpät 
in das Geſetz einfalle. Laͤſſet ein Organiſt diefelbe Predigt zu 
wiederholten Malen von der mufi ikaliſchen Drehſcheibe laufen, 
ſo iſt das eine — Variation. 

Der Leſer ſchmeichelt ſich zuviel, wenn er ſich einbildet, 
daß ich blos feiner Neugierde zu gefallen meine Inftrumental: 
predigten ſo weitläufig und gefchickt befchrieben habe. Sondern 
ic habe durch eine umftändliche Auseinanderlegung berfelben 
nur den Pattonäthetefchaften zeigen wollen, was fie ſich von 
ihnen eigentlich zu verfprechen haben. Denn ich will e8 nur 
geftehen, daß ich darauf Ausgehe, mit meinen Orgeln bie bis: 
herigen Prediger zu verdrängen. Und von den hohen Perfos 
nen, deren Pflicht und beſtaͤndige Sorge e8 tft, die geiftlichen 
Stelfen nit an bie erften, beften, fondern an würdige Sub: 
jeete zu vergeben, darf id) meines Beduͤnkens auch wohl nicht 
fürchten, daß fie meine Orgeln bei Beförderungen übergehen 
werben. Indeſſen wird es doch nichts ſchaden, wenn fie noch 
folgendes erwägen: ‚Entweder fie müffen behaupten, mas ich 
oben widerlegt: daß der Zuhörer könne gerührt und gebeffert 
werden ed möge fo mißlich mit dem Klange der Predigt ftehen, 
als es wolle, oder fie müffen geftehen, daß meine Orgeln nicht 
bald genug auf chriftliche Prebigtftühle gefegt werden Eönnen, 
weil ihe Schall e8 den Kehlen der Prediger bei weitem zuvors 
hut, und felbft tauben Ohren vernehmlich predigt. Und 
warum ſoll denn die Kehle der einzige Kanal fein, aus dem 
eine Predigt in unfre Obren fließt? Sehen wir nicht, daß aud) 
die Natur den Gefang nicht bei allen Thieren in die Kohle, 
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fondern bei den Inſekten in andre Glieber verlegt? Die Heu⸗ 
ſchrekke z. B. bewirkt das Vergnügen, dad fie unſern Ohren 
macht, 5108 durch eine Trommel unter dem Bauche und ifi 
ſonach ein geborner Bauchredner; andre thun es wieder durch 
eine auf dem Ruͤkken, wo eben der Sävoyarde und der Orga- 
niſt bei ung feine Orgel trägt. — Ich berufe mid) ferner bei 
meinem Vorhaben, ftatt der bisherigen Vokalmuſik auf Kan: 
zen Inſtrumentalmuſik einzuführen auf die Griechen, welche 
(wie Plutarc im Gaftmahl der fieben Weifen meldet), aus 
vielen Gründen der Meinung waren, daß ſich in die Zempel 
Töne aus Holz und Stein viel beffer, als Zöne aus menfch- 
lichen Kehlen ſchickten. 

Sch habe von einem Derwiſch gehört, der vor ben Häu- 
fern reicher Leute verfchiedene Male in ein langes Ochfenhorn 
ftieß, theil um bie Leute an den jüngften Tag, theils an das 
Almofen, um das es ihm zu thun war, zu erinnern, Sch 
befchloß fogleich, von bdiefer Sitte der Derwifche einen guten 
Gebrauch zu machen. Es war grade am Ende des Kirchen: 
jahres: ich nahm meine predigende Drgel auf den Ruͤkken, 
ging damit in das Haus meines Nachbarn, 309 die Pofaunen: 
flimmen und ließ fie eine kurze aber wohlgefegte Bußpredigt 
halten, mit Einfchaltung bes bekannten Bußliedes: „Ihr lie: 
ben Zeufel insgemein, warın wollt ihr euch bekehren“ ꝛc. Da 
ich fertig war, trat der Haushere heraus, gegen den ich mid) 
fo ausließ: „Ich habe durch gegenwärtigen Pofaunenbaß ein 
hriftliches Haushalten nur anfrifhen wollen, an ben jüngften 
Tag und befien Pofaunen zu denken und mir meine Predigt: 
gebühren zu geben.’ 

Auch von ben Perfern hab’ ich einen fehr vernünftigen 
Gebrauch meiner Drgel gelernt. Sie laffen alle Morgen einen 
Mann herum gehen, ber die Trommel fchlägt, um die Ehes 
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leute nicht an den jüngften Tag, fondern nur daran zu erin⸗ 

nern, daß fie Eheleute find und das Ehebett Fein Krankenbett, 

oder Eisfeld oder Wittwenſitz, fondern eine Muͤnzſtaͤtte der 

Menfchheit, Bu folchen Hochzeltpredigten brauch' ich nun 
meine Orgeln auch. 

Wenn aber etwas im Stande iſt, die Patronatherrſchaf⸗ 
ten und noch hoͤhere Orte zu bewegen, daß ſie meinen Orgeln 
die Vokazionen zu den wichtigſten Pfarrſtellen ins Haus fchik: 
ten, fo iſt's gewiß diefes (oder gar nichts iſt's im Stande) 
daß durch meine neuen Prediger alle Kanzeln von Kezzern und 
Denkern mehrentheils gefäubert werden. Jedes Stiftchen, 
das ich eingeſchlagen, jede Pfeife die ich eingefegt, trifft genau 
mit den fombolifchen Büchern überein und ift ein ordentliches 
Echo derſelben. Zum Ueberfluß follen die Konfiflorien meine 
Drgeln noch eraminieren, und findet fich etwas Heterodores 
an ihnen, fo bin ich erbötig, fie zuruͤkzunehmen. Sch fäh es 
daher gar nicht ungern, wenn ein Konſiſtorialrath mit einer 
orthodoren Stimmpfeife zu mir kaͤme. Beigte fich dann, daf 
irgend eine Orgelpfeife kezzeriſch verſtimmt wäre, fo verfhafften 
wir ihe, wie geſchickte Orgelbauer thun, durch einen geringen 
Einbug des Mundes den rechten Ton wieder, — Sch weiß 
gewiß, Jeder wird den Tag fegnen, mo es durch Einführung 
meiner Orgeln fo weit kommt, daß durch das ganze Land zwi⸗ 
ſchen allen Predigern eine ONE Harmonie 
regiert, 
Vielleicht würde ein Andrer den Vortheit nicht uͤbergehen, 
daß meine Orgeln von Jahr zu Jahr denſelben Jahrgang 
Predigten halten, denn auf ihren Walzen hat nicht mehr, als 
einer Platz. Zu verachten iſt aber auch dieſer Vortheil nicht; 
er iſt das Mittel, das die Konſiſtorien laͤngſt haͤtten ſuchen 
ſollen, der allgemein eingeriſſenen Ueppigkeit in jedem friſchen 
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Jahre neue Predigten. aufzutifchen, ein Ende zu machen. Sch 
kenne wahrhaftig nichts, was mit der Einrichtung unſrer Vor: 
eltern mehr ftritte, als diefer jährliche Wechſel der Predigten. 
Unfre frommen Vorfahren festen für. jedes. frifche Jahr die 
Evangelien des vorigen blos in der Abficht feft, damit auch in 
jedem frifchen Fahre die Predigten des vorigen wiederholt wür: 
denz denn fie hofften, daß die Nachwelt nicht blos fo verſtaͤn⸗ 
dig fein würde, die Prediger für die Wahl eines andern Tor: 
tes, als deffen, der im Kalender fleht, zur Strafe zu ziehen, 
fondern, daß fie auch fich gleich genug bleiben werde, um auch 
Keinen, der über den nämlichen Text eine andre Predigt als 
die vorjährige hält, ungezuͤchtigt durchzulaſſen. Mit meinen 
Orgeln nun würde dem jährlichen Predigtmechfel auf's ficherfte 
vorgebeugt und die Predigten genöffen fortan biefeibe Wohl: 
that, wie die gedruckten Kirchengebete, die auch nicht, mie 
gewöhnliche Kalender jährlich wechſeln, fondern wie immer: 
währende von Jahr zu Jahr diefelben bleiben. — Doch 
ich will den Teufel nicht Länger unterbrechen. 


Ein Kfingelbeutelvater ift meines Wiffens in den menſch⸗ 
chen Kirchen ein Mann, der unter der Predigt an einem 
langen Stab einen, wie bei flummen Bettlern ‚von einem 
Stöckchen klingelnden Beutel unter der hriftlichen Gemeinde 
herumbietet und in ihn aus ihren erbauten Händen Tempel: 
Miethzins oder Himmels MWeggeld fammelt, In den hölli: 
[hen Kirchen thut er ganz etwas anderes, Hier empfängt er 
nit, fondern er gibt, und nicht der Zuhörer, ſondern der 
Prediger muß zahlen, Diefe Kleine Ausgabe verfchafft uns 
den großen Vortheil, daß unfere Kicchen nie leer ftehen; denn 


wer wollte nicht für bag Heil feiner Seele und feines Beutels 
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forgen? Beſonders muß ich hier die f. 9. Scheinheiligen preis 
fen, die nicht leicht des Zeitlichen wegen aus einer erbaulichen 
Predigt wegbleiben, unter der ihnen ber Klingelbeutelvater 
etwas in die Hand drüdt. Nähme man bei euch diefe Gewohn⸗ 
heit wahr; gäbe man jedem Kicchgänger für die Anhörung 
einer Predigt etwas Gewiſſes; läfe man nad) dem Amen ftatt 
der Einlage des vorigen Sonntags ungefähr folgende Erinne— 
rung ab: „eine chriftliche Gemeinde wird erfucht, ſich kuͤnfti⸗ 
gen Sonntag, zahlreich in unferm Tempel einzuftellen; denn 
es wird dieſesmal jedem die Anhörung der Predigt des Herrn 
Sap über die Uneigennügigkeit des Chriften, ſtatt daß fonft 
nur ein leichter Kreuzer gegeben wurde, mit einem guten 
Basen bezahlt werden;“ ich bin überzeugt, laͤſe man biefes 
Verſprechen ab, fo würde der Andrang der Zuhörer hinlänglich 
bemweifen, daß es noch Chriften gäbe, denen die Sorge um ihre 
Seele am Herzen liegt. Warum-will man nicht den Beſuch 
der Kirche fo gut belohnen, als in Paris den der Akademie, 
wo jeder Akademiker einen doppelten Lohn hat, naͤmlich außer 
dem Bewußtfein uneigennüzziger Bemühungen um bie Auf: 
klaͤrung der Menfchheit, den Silberpfennig, den ihm die 
Akademie dafür gibt. Möchte man doch überhaupt einmal 
einfehen, daß die Tugend gar nicht, wie bie Geldliebe ihre 
eigne Belohnung mit ſich führe, fondern fie erſt vom Beutel 
des andern erwarte! Möchte man doch es nicht länger bezwei⸗ 
fein, daß in euern Tagen, wo alle Menfchen ſich unter bie 
mit vornehmen und heraldifchen Raubthieren geftidte Sahne 
des Eigennuzzes und der Geldfiebe begeben haben, unmöglic) 
Semand auf die Tugend, wenn fie in ihrer nadten Majeſtaͤt 
aufteitt, nur einen Ealten Blick, noch viel weniger wahre Liebe 
werfen ann. Denn nur wenn man ihe die blauen Augen 
ausgeſtochen und dafür goldne eingedruͤcktz wenn man ihr die 
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weißen Zähne aus bem Munde geholt und die Zahnläben mit 
ſilbernen gefüllt; wenn man ihe die warmen Füße abgefägt 
und fie auf metallne geftellt; wenn man fogar ihren Hintern, 
wie Pythagoras feinen, mit Gold ausgelegt: dann erft kann 
‚man fich einige Hoffnung machen, daß es dem Mädchen nicht 
an Liebhabern fehlen werde, bie fich zu ihren Füßen legen und 
aus ihren Augen Liebe werden lefen wollen, Wenn man aber 
doch nicht glaubt, das Geld, diefen Sporn des Lafters, mit 
Gluͤck als einen der Tugend brauchen zu Eönnen, fo gebe man 
legtre in eine Aufzion. Laßt fie ausbieten und rufen: „Wer 
mag die Tugend? Sehet, fie it [hön!‘ Es wird fi Nies 
mand regen im Saal. Nun füget noch hinzu: „auch hat fie 
gleich den Juden im belagerten Jerufalem, fehr viel Gold im 
Magen, das fie verſtekken wi!” Wahrhaftig der ganze Auk⸗ 
zionfaal wird fich in fie verlieben, 

Endlich ift e8 aber einmal Zeit, die MWiderlegung des 
Heren Stapelhafelius zu der ich einen fo langen Anlauf ges 
nommen felber anzutreten. Indeſſen da ich nun ſchon bie 
Lefer fo weit gebracht, daß fie wiſſen, wo wir Zeufel unfte 
Nichteriftenz zubringen, fo koſtet es nichts, als noch einen 
zweiten Schritt, fie auch von unfrer Nichteriftenz felber zu 
überzeugen. 

Wenn alle Gründe des Herrn Stapelhafelius ‚meinen 
Unglauben an meine Eriftenz auch nicht im geringften ent: 
Eräften £onnten, fo find nur die ſchwachen Gründe felber 
Schuld, aber nicht jene rechthaberifche Abgeneigtheit, mich non 
ihm befehren zu laffen. Mein Gewiſſen gibt mir das beru: 
bigende Hauszeugniß, daß ich die Schrift meimes Gegners 
ganz in der Verfaffung gelefen, welche ein Theolog von feinen 
Leſern zur Erleichterung ihrer. Ueberredung fordert. Oder kann 
der billigere und über den theologifchen Pöbel erhabene Gottes: 
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gelehrte mehr verlangen, ald daß man, fo lange man ihn lies 
fet, dem gefunden Berftande abzutreten befiehlt, weil diefer 
immer fein Widerbellen dazwifchen wirft, wenn man grade im 
Begriff ift, ſich mit dem Autor über die wichtigften Wahrheie 
ten zu fezzen! der erfte und wichtige Vortheil, den ich fogleich 
von feiner Entfernung zog, war die Bereitwilligkeit, das Al⸗ 
ter eines Wahrheitgrundes bei mir etwas gelten zu laffen und 
mid in die Behauptung meiner Eriftenz zw fügen, weil fie 
wirklich unter den Alteften Säzzen mit obenanfleht. Denn, 
fagte ich, einem neuen holländifchen Dukaten dürfen freilicy 
keine zwei Aeßchen am Gewichte fehlen, aber eim alter wird 
noc) für vol genommen, wenn er auch um breie zu leicht wie« 
gen follte, 

Mein Here Widerfacher hält ſich Lange bei der angeblis 
hen Nothwendigkeit auf, daß ich meine Eriftenz fehon dadurch 
beweife, daß ich fie leugne; er fommt dreimal darauf zurüd, 
Es ift wahr, diefer Einwurf wuchs ihm gleichfam in die Hand; 
aber er hätte doc) die alte Regel aus dem gelehrten Kriegsrecht 
nicht ganz außer Augen fezzen follen, bag man mit Einwürfen, 
die ſich fofort felbft anbieten, den Gegner verfchonen müfle, 
weil man vermuthen muß, daß fie auch diefem fich werden an⸗ 
geboten haben. Grade fo hier. Denn ich habe ihn auch felbit 
ſehr wohl vorausgefehen diefen Stapelhafeliusfchen Einwurf; 
nur fah’ ich aber auch noch dieß voraus, baß er grade meine 
Nichtexiſtenz beftätigt. Hat nämlich noch Fein Wefen fein 
eignes Dafein in Zweifel gezogen, fo ift es ja hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß ich, der es allein gethan, meine ganz befpndren 
Gründe dazu haben müffe. Warum vertrauet Herr Stapel 
hafelius in Dingen, die mic) felbft angehen, nicht meinem 
Verſtande, von dem.er in feinen-Ratechifazionen den Kindern 
fonft. fo große Begriffe beibringt, ſich nicht lieber am, als fei- 
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nem durch Adams Suͤndenfall geſchwaͤchten und zevrütteten? 


Auch in mir. fpricht das Selbftgefühl. fo laut für meine Eri- 
ftenz, als in irgend. einem Weſen; die Schlüffe müffen daher 


ſehr einfeuchtend und zwingend fein, die mic, gleichwohl von 


einem fo heredten Gefühle abfällig machen Eonnten. 

Uber der zweite Einwurf ift von ganz anderm Schrot 
und Korn und verdienet alle Aufmerkſamkeit. Here Stapel: 
hafelius zieht nämlich den Rabbi Bechai, den Rabbi Sale: 
mon u. A. an, welche insgefammt verfichern, daß Noch ein 
Maar Zeufel mit in feine Arche genommen, um fie der Wafler: 
probe zu entziehen, auf welche damals das Leben des ganzen 


Erdbodens geftelle werden follte. „Wie will aber, ruft hie | 


mein Gegner aus, ber böfe Feind fagen, daß er nicht eniftiere, | 
da doch feine erſten Eltern nicht nur erifkierten, fondern auch 
nicht erfoffen?’ Hierauf antwortet der böfe Feind: darum | 


fagt er's, weil er gewiß weiß, daß jene zwei ſchwarzen Wefen, 
von deren die Nabbinen reden, nichts waren, als ein Paar — 
Neger, welche der Erzvater zu feiner und der Frau Noch 
Bedienung mit in die Arche genommen. 

Bei diefer Gelegenheit will ich dem Lefer eine gelungene 
Abhandlung überreichen, die ein junger Autor verfertigt, und 


die gründlich und ohne Umfchweife bemeift, daß die Neger 


eigentlich die Teufel find, deren Exiſtenz die u. ver⸗ 
fechten. Hier die Abhandlung. 


Es kommt nicht ſowohl auf die Gedanken, die ein Au: 
tor in die Welt ſchickt, als auf fein Geſicht, mit deffen Kus 
pferflich er fie begleitet, an, ob er fein Gluͤck machen foll; ber 
geneigte Lefer wird alfo die Mühe zu würdigen wiſſen, die ic 
auf die Verſchoͤnerung meines Kupferftiches verwandt. Es iſt 
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mehr. Wahrheit, als Selbſtlob, wenn ich verfichere, daß ich 
die Stirn wenigſtens um drei Linien höher und um 44 breiter 
habe machen laſſen, als fie auf dent Gefichte iſt, dns meinen 
Kopf zudedt, und.nähme mich der Leſer nur in Augenfchein, 
er wuͤrde bemerken, daß ich in natura meine Lippen’nicht mit 
ber: Hälfte der-fonderbaren Grazie ſchließe und ziehe, mit der 
ich's doch tm Küpferfliche.chue. Der Lefer kann mir fomit 
nicht vorwerfen, daß ich ihm. zu. wenig Wig und Scharffinn 
aufgetiſcht, da es in der That mehr ift, als ich fogar felber 
habe. Indeſſen iſt es doch nicht unmöglich, daß eine’ zweite 
Auflage meines Portraits — denn alles fchreitet in. feinen 
Vollkommenheiten weiter: — werfchiedenes vor ber erften vor⸗ 
nushaben. wird... Sch“ gedenfe befonders ‚meinem Eünftigen 
Gefichte duch) die Muſter der Alten aufzjuhelfen, die man jegt 
viel zw wenig nachahmt und Eopiert"und. ich werde daffelbe 
vielleicht. aus den beiten. Antiken zuſammenſezzen. Meine 
Naſe fol fich nach griechiſchen Muftern richten, Gicero fol mie 
feine ſatiriſchen Lippen vorſtrekken; Sokrates wird mic; mit 
einer denkenden Stirne verſehen; den Plato: will ich um feine 
beredsen Augen anfprechen; Midas hat ſich vom ſelbſt zur Ab: 
Tchneidung feiner trefflichen Ohren erboten, damit ich das zu 
leiſe Lob, das. mir dad Publikum gibt, lelchter und verftärfter 
vernehmen Eönne. Aber es ift ein Fehler unfrer Gelehrten, 
daß fie nicht bedenken, was mein in Kupfer geftochnes Gefiche 
in der That ift, nämlich rin Pränumerazionfhein für den 
Lofer über meinen Wis und Verſtand, oder die Addreffe und 
das Inventarium meines‘ Geiftes, oder ein Sternbild, aus . 
denn Strahlen meiner Zalente zufammengefloffen,, ein Affeku= 

ranzbrief auf meine zerbrechlichen Gaben, ein Adelsbrief für 
den Adel meirtes Herzens, ‚oder endlich auch ein bloßer Steck⸗ 
‚brief. meiner Seele. Diefed wenige glaubte ich Meiner Abs 
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handlung vorausſchikken zu müffen, um bem Zabel, daß fir 
zu wenig Witz und Scharffinn enthalte, mit dem Lobe zu be: 
gegnen, daß mein Kupferftich defto mehr.verfpreche, 

Die Teufel, fagt man in Europa allgemein, teagen fid; 
fchwarz. Es läßt fich noch darüber disputieren, ob fie es thun, 
um doch auch eine Mode aus Paris nachzuahmen, wo bie 
Advokaten ſchwarz gehen, oder ob fie fich in Priefter verſtellen 
rollen, mit deren Schwärze fie wenigftens ihre Außenfeite 
aufftaffieren können, Bei den Negern finden. wir nun witk: 
lich jene Schwärze, die den Zeufel eigentlich macht; fie gehen 
in ganzer Trauer über ihren Abfall von Gott. 

Reiſebeſchreiber melden uns, daß verfchledene Meger zu 
ihrem Gott, den fie fich, wie die Kardinäle den Papft, felber 
erfchaffen, den Teufel gewählt. Modelt aber nicht jedes Volk 
nur nad) feinem eignen Werthe feinen Gott und führer es 
nicht blos auf ihn die Vorzüge zu Haufe, die es ſelbſt befigt 
und ſchaͤtzt? Können es die Neger fomit deutlicher zu verftehen 
geben, daß fie Teufel find? Zwar ließe es fich allenfalls hören, 
wenn man einwuͤrfe: „vielleicht aber entlehnten fie die kuͤhnen 
Züge ihres Gottes, des Teufels, nicht von fich felbft, ſondern 
von weit höhern Modellen, von ihren weftindifchen Herren !’‘ 
Allein diefe Vermuthung, fo ſehr fie dem ſtolzen Europäer 
ſchmeicheln mag, widerſpricht doch gänzlid der Wahrheit. 
Denn es iſt nur gar zu befannt, daß der Negerſtlave über- 
haupt zu wenig Achtung für feine weißen Peiniger trägt, als 
daß er fie zum Bilde feines-Gottes fizzen laſſen follte, wiewohl 
fie diefe Achtung: der Auszeichnung allerdings’ verdienen. — 
Der fcharffinnige Venezianer Cadonizi hat erwiefen, daß bie 
Berbanmmten- in der Hölle von zwei Henkern gemartert wer 
den, von ben Teufeln und von den Thierfeelen. So 
lange alfo die Europäer Amerika zu einer bloßen Folterbank 
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und einem Gerichtöplag ber Neger und nicht etwan auch zu 
einem theatrum anatomicum berfelben madhen, fann man 
fie auch noch nicht für die Teufel der gewiffermaßen verdamm⸗ 
tem Neger. halten, fondern blos für wilde, reißende Thiere. 

Uebrigens fegt es wohl die allgemeine Uebereinftimmung 
aller poligierten Europäer am beften außer Zweifel, daß die 
Neger aus der Zahl der Menfchen müfjen ausgeftrichen. wer: 
den. Bor einiger Beit hatte freilich ein Kaufmann in den 
hollaͤndiſchen Niederlaſſungen in Surinam: eine ganze Plan: 
tage von Schwarzen. taufen laffen Uber Holland ſchwieg 
dazu nicht, fondern verfällte den Kaufmann in die milde 
Strafe von funfzehntaufend Thalern, woraus man deutlich 
fieht, wie wenig die Neger zu den Menfchen gezählt werben 
müfjen. Da fie aber auch nicht zu den Thieren gehören — 
denn bie Lappen ertheilen ungefährdet ihren Hunden das 
Sacrament ber Taufe — fo wüßte ich nicht, was fie anders 
fein koͤnnten, ald Teufel, und ich muß wiederholt die Milde 
der Europäer preifen, bie fie nie wie Teufel behandeln, fon= 
dern nur wie das Vieh. 


So weit der junge Autor. Here Stapelhafelius, zu dem 
ic) jegt wieder zuruͤckkomme, eifert mit einer unanfltändigen 
Heftigkeit gegen meine angebliche Frechheit, mic) von allem 
Antheile an den menfchlihen Sünden loszuſagen. Meinet⸗ 
wegen eifre er immerhin; nur dürft’ er doch auch diefes über- 
legen: nach feinen Grundſaͤzzen bin ich nothwendig es auch, 
der; die Menfchen mit Feindfeligkeit erfüllet und fie zu den 
Ausbrüchen derfelben in Hader und Zwift hinzieht. Demnach 
frag’ ich ihm vor den Augen des ganzen menfchlichen Publis 
fums: warum fchämt er ſich diefer Behauptung nicht, die ex 
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an fich felber widerlegt findet?. Denn er antworte mir aufric: 
tig: hab! ich, d. h. hat der Teufel ihm den unchriftlichen Groll 


eingepflanzt, dem er auf allen Seiten feiner Brochuͤre gegen 
mic an den Zag legt? Hab! ich ihm die ehrenrährigen Be- 
fchimpfungen vorgefpeochen, womit er mich. um meinen Kredit 
bei Rechtſchaffnen zu bringen fucht? und hab’ ich. ihm: die 
grüme Galle eingeflößet, womit. er in Schrift und Predigt 
meine unfchuldige Schwärze vermehrt und verfälfcht? Hab’ 
ich das wirklich, oder hat er es felbft gethan? Ich denke micht, 
daß man mir zutrauen wird, daß ich mit Herrn Stapelhafe: 
lius meine eigne Verkleinerung abgeredet und mich mit ihm 
gegen mich felbft verbunden hätte. 

Auf fo ſchwachen Füßen ftehet denn meine Eriftenz no 
bis auf diefen Tag, aller Bemühungen meines Heren Gegners 
ungeachtet. Er kann mir aber glauben, e8 wäre mir felber 
lieber und vortheilhafter, wenn ich eriftierte und: ich würde 
beffalls fogar den Herrn Superintendenten felbft um meine 
Erfhaffung angehen, wie in einem fpanifchen Schaufpiele 
Adam ſich vor Gott Vater mit der Bitte auf die Knie wirft, 
ihn aus dem Nichts hervorzubringen. Allein ich weiß wohl, 
daß Nichts wird noch lange mit mir fchwanger gehn, eh’ es 
mic) gebiert und fobald werd’ ich mir wohl feine Rechnung 
machen dürfen, außer meinem bisherigen Namenstag auch 
meinen: Geburtstag zu feiern. Bis die gefchieht follen 
Epikur und Voltaire mic, tröften. So wie biefe zwei Män: 
ner, diefe herrlichen Doppel = oder Schufterlichter. der Erde, 
den Tod ihres Weſens leicht uber das Leben ihres Namens 
verſchmerzten, fo will ich mich damit beruhigen, daß für mein 
Michtfein mich die Eriftenz und Unfterblichkeit meines Namens 
reichlich ſchadlos hält. Zuletzt komm’ ich doch wohl einmal 
zum Erfiaunen aller Wefen als Nachgeburt meines Namens 


427 





auf die Melt, wie ein Batholifches Kind, das mit der Spruͤzze 
im Mutterleibe getauft worden und wirklich fpäter zur Geburt, 
als zur Wiedergeburt und zum Namen gelangte. - 

Eh ich fchließe muß ich noch von ber Predigt „meines 
Heren Gegners fagen,- wie wenfg- fie mir gefallen, nicht. ſowohl 
weil fie erbärmlich war, als weil fie mic) fo ſchwarz fchildert, 
mich fo tief unter mich felbft hinabftößet, daß ich ordentlich 
erſchrak und zu zweifeln anfing, ob ich. nicht gar der Advokat 
fei, in deffen Stuhl ich mich gefegt. Weberhaupt meine Herren 
Menschen, der Teufel ift es fatt, euch die Rolle des Schwarz- 
wildprets Länger vorzufpielen, das Jeder von euch hetzt; er 
wird ins künftige feiner Ehre Schug verfchaffen und ohne Ans 
fland Jeden von euch holen, der ihn nicht lobt. 

„Leider ift es nur gar zu gewiß, daß der Teufel ein heim: 
licher Heterodorer iſt!“ Diefen abfcheulichen Vorwurf macht 
mir mein Gegner ohne Scham und Scheu. Das, gefteh’ ich, 
glaubte ich nun nicht zu verdienen und ich bin darüber ſchon 
in verborgne Thränen ausgebrochen. Zwar hab’ ich mich nie 
um ein geiftliches Amt beworben und werd’ es auch ſchwerlich 
jemals thun; überhaupt zieh? ich von der ganzen Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit nicht den geringften Nuzzen; aber ich meine ihr dennoch 
Dienfte genug geleiftet zu haben, um einer glimpflicyern Be: 
gegnung werth zu fein und um vielleicht mit ihren eifrigfien 
Berfechtern in Paaren zu gehen. Denn was thun. denn bie 
beiten Orthodoxen, was thut felbft Teller in Zeiz fo großes 
zum Behuf der Rechtgläubigkeit? Sie enthirnen etwa ſchwache 
Köpfe unter dem Vorwand fie zu trepanieren und flekfen in 
diefen, ſobald fie fie verfinftert und des Sonnenlichts be— 
raubt haben, dafür das orthodore Nachtlicht auf, das aus 
Scöpfenfett gezogen worden. - Soviel thue ich nicht, aber 
mehr. Denn ich Laffe ihnen die Eroberung ſchwacher Köpfe 
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und greife daflır große und ſtarke an und beraube fie ihr 
Berftandes gänzlich. 

Someit meine — und ich werde an meiner Exi— 
ftenz fo lange zweifeln, als man mic fie nody nicht hat be 
ſchwoͤren laffen, tie eure Theologen zu ihrer Erkenntniß ja 
auch nur durch Beſchwoͤrung der fombolifhen Bücher Eom: 
men. — ber. ich fehe voraus Herr Stapelhafel wird mit 
feinem niedergebrannten Kicchenlicht herum gehen und fchreien: 
„Der böfe Feind hat das Glaubenslicht ganz ausgeblafen, wie 
‚ aus dem ungewöhnlichen Geftanke leicht zu erſehn.“ 





Ucber die Liebe. 
(1781.) 


Wenn alles die Groͤße des Menſchen beweiſ't, ſo ſcheinen 
feine meiſten Freuden feine Kleinheit zu beweiſen. Die mei: 
ſten ſind Thorheiten; allein ihr Genuß verbirgt ihre Geſtalt. 
Wir wandern von einem Spielzeug zum andern und der Mann 


und der Knabe reiten beide auf Steckenpferden, nur nicht auf 


dDenfelben. Wir urtheilen allezeit weife über das Vergan⸗ 
gene und allezeit ſchlecht über das Gegenmärtige; eben fo gut 
hält jeder mit Recht feine vergangenen Freuden für Thorhei: 
ten und mit Unrecht feine gegenwärtigen für vernünftig. Es 
fommt nur darauf an, ung unfere Freuden in einer gewiffen 
Entfernung ber Zeit zu zeigen — wir werben fie dann überfe- 
ben und ihre wahre Geftalt faffen Eönnen. Entfernt bie 
Freuden vorher von unferer Zunge und dann wird fie unfer 


Auge fehen. — 


Wozu bdiefes Alles? Um zu beweifen, daß es fi 
mit bee Liebe vielleicht eben fo verhalte, dieſer Liebe, die 
mächtiger als die Vernunft, ja maͤchtiger als alle andern Lei- 
65. Band’ 9 





benfchaften ift, die die ganze Welt zu ihrem Tempel und jeben 
Menfchen zu ihrem Anbeter macht , die den Weifen den Ber: 
fand raubt und ben Feigen Muth gibt, die gefällt, wenn man 
fie verflucht und deren Leiden fo füß find, wie ihre Freuden, 
die die Zugend in ein wolluͤſtiges Gewand Eleidet und das rauhe 
Lafter mit mehr Menfchlichkeit umgibt, die die Freuden bes 
niedbern Standes von dem Mangel und die Vergnügungen 
des höhern von der Langeweile befreit, die den Menfchen zum 
Engel und die Welt zum Paradies verwandelt. Ja, meine 
Freunde, diefe Liebe fcheine auch eine Thorheit zu fein. Aber 
frage nicht den glühenden Juͤngling, was fie if. Man kann 
über das nicht urtheilen, was man genießt. Der Süngling 
hat feine Vernunft auf ihrem Poften eingefchläfert , um freier 
herum zu gehen und ungehindert die Blumen der Freude 
auch j mLande der Thorheit pfluͤkken zu dürfen. Fragt auch 
nicht ben Greis, deffen Empfindungen mit feinem Blute ge 
froren find und deſſen Wärme fich zu feinem Ich auf einen 
Punkt zufammengezogen hat, um nicht, wie Feuer, ben an- 
bern fanft zu waͤrmen, fondern wie ein glühender Funke bios 
bie Hand des Andern zu brennen, Diefer kann nicht fagen, 
was die Liebe iſt; er hat es lange vergeffen, was fie war; er 
begreift die Möglichkeit nicht mehr; ex Hält fie für ein Lafter 
oder für eine Dummheit. Aber fragt den Weifen, ber glüd: 
lich genug war, fie zu empfinden und weife genug, fie zu den- 
Een, ber ihre gute Seite in ihrem Genuß und ihre fchlechte 
nad demfelben kennen lernte; ber feine Vernunft in der 
Jugend, und in dem Alter feine Wärme behielt — was wird 
der von ber Liebe fagen? Diefes: Sieifteine Thorheit; 
aber fie macht gluͤcklich! O ſchoͤne Zeit, wo der 
Arm ber Liebe noch die Bernunftzuangenehmen 
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Träumen einwiegte! Und iſt dieſes nicht genug fuͤr dies 
fes Leben, wo der Menſch ein Kind ift-und feine Befchäftigung 
—. Spielen ?. Laßt uns daher nicht durch Unterfuchungen über 
bie Sreude ihren Genuß verabfäumen , noch durch das Mikro— 
fEop der Vernunft an. jedem fchönen Gegenftande die unſicht⸗ 
bare Häßlichkeit entdeffen! — aber laßt ung auch denken, 
wenn wir nicht mehr. genießen Eönnen und bie Thorheiten 
unterſuchen, die fuͤr uns ihren Reiz verloren haben! 

Und du, Juͤngling, liebe, wenn dein Herz zur Liebe gebildet 
iſt und ſei eine Zeitlang ein Thor, um gluͤcklich zu ſein. Freue 
dich, ſo lange als du die Beſchaffenheit deiner Freude nicht 
kennſt — Heg' einen Irrthum, der dich begluͤckt und flieh eine 
Wahrheit, deren Entdekkung der Verluſt eines Gutes iſt. 
Allein huͤte dich, die Lebhaftigkeit deiner Liebe fuͤr ein Zeichen 
ihrer Dauer zu halten. Ach! dieſes Feuer verliſcht mit der 
Roͤthe auf den Wangen, die Liebe wird alt, wie der Koͤrper, 
grau wie das Haupt; das Herz, welches matt fuͤr dein Leben 
ſchlagen wird, wird noch matter fuͤr deine Geliebte ſchlagen; 
deine Neigungen werden die Kaͤlte annehmen, die dein Blut 
uͤbereiſ't; du wirft auf den Andern die Haͤßlichkeit übertragen, 
die deine eigene Geſtalt verunziert und mit dem letzten Funken 
Liebe nur noch dein eigenes Ich erwaͤrmen, bis auch ihn die 
kalte Erde ausloͤſcht und Liebe und Gegenliebe von dem Sarge 
verſchloſſen wird, der uns unſern Freuden entreißt. — 

Denk an dieß, ſo wirſt du weniger thoͤricht ſein und nie 
das ewig machen, was eher als dein Koͤrper aufhoͤrt. — Wenn 
du liebſt, ſo erinnere dich, daß du einmal nicht mehr lieben 
wirſt — alsdann wirſt du die Thorheiten am Andern nicht 
daͤrum verſpotten, weil ſie nicht die deinigen ſind, noch ihn 
einen Kalten ſchelten, weil er für keine Geliebte brennt; als⸗ 
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dann wird beine Liebe eifrig fein ohne Ungeftüm und nur die 
Opfer fordern , die ihr die Vernunft nicht verfagt. Xhränen 
‚werden ihre Gluth in fanfte Wärme verwandeln, eine fühe 
Wehmuth wird ihre Entzuͤkkungen umfchleiern und eine heilige 
Freundſchaft wird endlich ihre Stelle einnehmen. Und dann 
wird nach diefem Leben deine Geliebte deine Freundin fein und 
ihre Seele auch ohne den fhönen Körper geliebe werden. — 


Die Spuren der Borfehung 
bei dem Nebel der Armuth und Krankheit, 


(1780.) 


Vorbemerkung des Herausgebers. 
Rachfolgende Heine Abhandlung ift eine Gelegenheitſchrift; Jean Paul 


ſchrieb fie für einen Gönner und Wohlthäter na 
feinem fiebengehnten Jahr. 


ch deffen Wiedergenefung in 


Vorſehung Gottes, was biſt du? — Ein Räthfel das tau— 
fend entziffern wollten und nicht Fonnten, verhüllt in einem 
Dunkel dem Weifen ſo undurchdringlich ald dem Narren. 
Guͤtige Vorfehung! von Tauſenden in einem Augenblid für 
gut erkannt, mit Lobgefängen erhoben, und von Zaufenden 
in eben dem Augenblifte zum Beweis der Graufamfeit herab: 
gewürdigt, von Erdenwürmern getadelt — bift bu e8, die bie 
Welt regiert, für alle Theile derfelben forgt, auf ihr Freuden 
und Leiden zum Borfchein Eommen läßt — o! fo verzeih’s 
mir Kurzfichtigen, wenn ich's wage, in einem Theil deiner 
Wege, der von fo Vielen getabelt, von noch Mehren miß— 
gekannt wird, Spuren der Meisheit, Spuren der Güte zu 
finden! 

Es würde meine Kräfte überfteigen, wenn ich die Vor⸗ 
ſehung gegen das Heer von Zweifeln rechtfertigen wollte, wo— 
mit man ihr Dafein verdächtig zu machen fucht, ich will fie 
nur allein gegen den Einwurf fihern, den man von dem Uebel 
der Armuth und der Krankheit hernimmt. 

Ein Uebel, deffen Martyrer wir täglich vor unfern Au— 
gen fehen, ift die Armuth, eine Mutter von taufend Leiden. 
Sie iſt's, fagt der Mifmuthige, die uns der Verachtung des 
Reichern Preis gibt, der Mißhandlung jedes Mächtigern aus⸗ 
ſetzt, fie iſtss, die ung jede Freude des Lebens kaͤrglich zutheilt, 
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jede nur durch viele Mühe erwerben läßt und faft alle durchs 
Gefühl der Unbeträchtlichkeit derfelben verbittert. „Ach! fo 
feufzet Mancher unter dem Joch diefes Tyrannen, hab’ ichs 
verdient, allein fo unglüdlich zu fein und mein Uebel nod) 
durch den Anblick derer, die reicher find, als ich, vermehrt zu 
fühlen. Mein Mitmenfc genießt die Wohlthaten des Schoͤ⸗ 
pfers in fo reichem Maße, der fie nimmer achtet und nur mit 
den beften derfelben feine Sinne kizzelt, und ich bin ungluͤcklich 
genug, auch das entbehren zu müffen, was ich nicht entbehren 


kann; ich verlange keine Wolluft für meine Sinne, nur die 


nöthige Nahrung für meinen Körper — und biefe muß ic) 
miffen! Ich verfeufze meine Tage, ohne eine Freude zu genie- 
fen, al8 die, etwa ein größres Uebel mit einem Eleinern zu 
vertaufchen; ich verlebe mein Leben. und Eenne feinen Werth, 
feine Freuden nicht. Ich bin unglüdlich, weil's mein Schö: 
pfer fo will. Iſt das eine Vorſehung?“ 

Das ift das Gemälde vom Uebel der Armuth, vieleicht 
mehr melancholifh, als wahr. Wahrlich! wenn ein Menſch 


‚minder Recht hat, fich über die Wege, die die Vorfehung mit 


ihm geht, zu beklagen, fo hat's der Arme. Er beklagt ſich 
über ein Uebel, davon er felbft, und nicht die Vorfehung der 
Schöpfer iſt; er feufzet über ein Leiden, das er ſich ſelbſt 
macht. Amer! du biſt nur unglücklich, weil du dein Gluͤck 


nicht zu ſchaͤzzen weißt. Dir fieheft den Neichen und ſieheſt 


feine Freuden; aber das fieheft du nicht, daß der verborgenen 
Qualen, die ihn ins geheim ängftigen, eine größte Anzahl 
find, als deine wenigen Leiden, die dir der Mangel der Noth: 
durfte erregt. Er fühlt ein Uebel, von welchem ihn Feine 
Schäzze erlöfen können, gegen welches fein Gold, feine Ge: 
walt, fein Pallaſt, feine erkünftelten Vergnügungen umſonſt 
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ihre Macht verfuchen — er leidet die Langweile. — Ohne 
Meiz tönt ihm die fehmelzendfte Mufit, fein Ohr ift ihren 
fanfteften Bebungen zu ftumpf, fein Herz zu abgehartet den 
fanften Gefühlen, Langweile foltert ihn unter allen Anftalten 
der Freude. Seine verfeinerten Speifen Eizzeln nur ein wenig 
den verwöhnten Gaumen, er muß fie zu einem unnatürlichen 
Grad des Reizes erhöhen, um nicht-den Efel zum befländigen 
Gefellfchafter feiner Mahlzeiten zu haben. Armer! ber du, 
mit deinem freundlichen Weibe, mit deinen unbeforgten Kins 
bern ruhig dein Abendbrot verzehrft und deinen Durft mit 
kaltem Waſſer Löfcheft, du bift wahrlich glüdlicher, als ber 
Keiche, dem fein Magen nicht fagt, ob er eſſen, oder nicht 
eſſen ſoll. 

Und was iſt deine Armuth fuͤr ein Uebel? Ein Uebel, das 
nicht fuͤr ſich exiſtiert, welches ſich nur der Menſch ſchafft, 
wenn er ſich mit dem Reichern vergleicht. Und bedenke du, 
der du Recht genug zu haben glaubſt, Klagen gegen den Schoͤ⸗ 
pfer ausſchuͤtten zu duͤrfen, ob's dir auch nuͤtzlich waͤre, reich 
zu ſein. Vielleicht waͤreſt du ein Verſchwender, der hernach 
deſto ungluͤcklicher waͤre, wenn er die Laſt der Armuth in dop⸗ 
peltem Maße fuͤhlte, weil er vorher nur ihr Gegentheil, den 
Reichthum kannte. Nicht, ber immer arm war, iſt zu bekla⸗ 
gen, fondern der, der fich arm gemacht hat. Wielfeicht wäre 
der Reichthum dein Abgott, der Reichthum ber Sporn, der 
dich zu taufend unedlen Handlungen triebe, bie Urſach, daß 
dein Körper vielleicht mehr glüdlich, beine Seele deſto un: 
glücklicher wäre, die Urfache, daß deine jezzigen Freuden ben 
Grund der zukünftigen Qualen -enthielten. — Und wer fo 
arm ift, daß er's verdient, reich zu werben, der ift wahrlich 
nicht unglüdlich; denn er ift tugendhaft. Mißkennſt du bei: 
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nes Schöpfers wohlwollende Abſichten nicht zu fehr, wenn du 
nicht einfiehft, daß er dich vielleicht defwegen in ber Jugend 
den Druck ber Armuth hat leiden laffen, damit du im reifern 
Alter die Freuden des Reichthums in vollerem Maße, mit 
. mehr Ruhe, mit mehr Dauer und mit mehr Tugend genießen 
koͤnnteſt. Mie mancher, der im Anfang feines. Lebens tief 
‚ unter der Laft der Armuth feufzete, mit mancher Thräne fein 

‚fehnend Auge gen Himmel hob, hat das Biel feiner Wünfche 
erreicht und ift mit Gütern vom Alfgeber gefegnet worden! 
Dadurch verdoppelte fich fein Eifer in der Tugend, dadurch 
wuchs fein Vertrauen auf die Vorfehung. Jeden Morgen 
dankt er feinem Gott für das Glüd, deffen er fo wenig wür: 
dig war, das er fo wenig hoffte, und das fo wenig in feinen 
Kräften fand. — Dod) genug von einem Einwurf, ber un: 
beträchtliche ift, als der folgende, der von den Leiden des Kör: 
pers hergenommen iſt. 

Alle Plagen diefes Lebens find eher zu ertragen, alle feine 
Mühfeligkeiten mit leichterer Mühe zu überwinden, als das 
Uebel, Frank zu fein. „Schau her, würde ein trübfinniger 
Young fagen, auf die Betten, wo manche Unglüdliche ihre 
Tage in Schmerzen verleben müffen; geh in die Wohnungen 
des Kummers, in den Sammelplas des menfchlicyen Elends, 
in die Kranfenhäufer. Hier Liegt der Arme. Schmerz wuͤthet 
in feinen Gtliedern, in feinen Nerven, in feirten Gebeinen; 
umfonft blickt fein thränenleeres Auge nach Hülfe gen Him: 
mel, umfonft ſchmachtet es nach Linderung bei feinen Mitbrü: 
bern. Troſtlos kehrt er in fich zuruͤck und fühlt alle Pein 
doppelt, weil ihm eine vergebliche Hoffnung ihr Ende ver: 
ſprach. Tage, Wochen, Fahre lang feſſelt ihn eine graufame 
Krankheit an feine Lagerftätte — mit gefundem Körper, mit 
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fröhlichen Muth fieht ex feine Mitbruͤder vor ihm vorbeiwan⸗ 
dein, er ſieht ihe Gluͤck und fühle fein Unglüd, fein Weib und 
feine Kinder fuchen umfonft überall Rettung von feinen Pla: 
gen, troftlos umgeben jie fein Bett, ihr guter Wille vermehrt 
feine Qual, weil er fühlt, wie wenig er dankbar fein kann; 
ihre Mienen des Verdruffes über feine Krankheit verdoppeln 
die reißenden Schmerzen, weil er die Qual empfindet, andern 
befchwerlich zu fein. Ach! unter Allen am unglüdlichften bift 
du, Kranker! Umfonft beleuchtet eine Sonne bie grünende 
Erde wieder, umfonft dämmert ein holder Mond in fchönen 
Sommernädhten, umfonft ift die Natur reizend, zeugt umfonft 
für ihn Früchte, die ihm fein Arzt verbietet; umfonft ſchuf 
ihm der Schöpfer die Freuden diefes Lebens,‘ das Werkzeug; 
womit er fie genießen kann, ift zerrüttet; was ihm Quelle ber 
Luſt werden follte,. hat fich in eine Sun Schmerzen 
verändert — —.“ 

Hoͤr' auf zu klagen, een bie Menge deiner 
Vorwuͤrfe beweifen ihr Necht nicht, fie vermehren vielleicht 
nur deine Schuld. Die Uebel, welche die Krankheit nur ein: 
zen über alle Menfchen verſtreut, läßt du an Einem Unglüd- 
lichen fi) vereinigen, ,. und um das Gemälde zu vollenden ‚. fo 
beraubt du denfelben aud) aller Freuden. Der Weg der Vor: 
fehung ift gerecht, auch wenn fie uns auf demfelben Krankheit 
zufuͤhrt. Deßwegen: Krankheit ift oft ein unvermeidliches 
Uebel, oft eine fruchtbare Quelle von neuen Glüdfeligkeiten. 

Wenn du nicht krank fein willſt, fo begehrft du einen 
andern, als einen menfchlichen Körper, eine Rhinozeroshaut, 
Nerven von Stahl, Glieder von Eifen; das heißt, du verlangft 
eine unmögliche Sache, ober beffer, du verlangft weniger Ber: 
gnügen zu haben. Denn nur von der größern Reizbarkeit ber 
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Merven hängt bie Lebhaftigkeit unfrer finnlichen Vergnuͤgun⸗ 
gen ab. Um nicht einmal das Webel der Krankheit zu fühlen, 
willſt du lieber ein ganzes Leben hindurch unzählige Freuden 
miffen. Unfinn genug! Und wie oft, bedenk es felbft, bift du 
die Urfache, warum fo viele Krankheiten dich foltern. Du 
warft taub gegen Kleine Schmerzen, die Vorboten größter Uebel 
waren. Warum flohft du nicht wenn die der Schöpfer ihre 
Naͤhe durch deine eigne Empfindung anzeigte? Und uͤberdieß, 
wie viele Quellen der Freude fließen deffenungeachtet noch im⸗ 
mer für den Kranken fort. Jede Hoffnung zur MWiedergenes 
fung, die im Geifte daͤmmert, gefeßt, fie fei noch fo nichtig, 
ift doch. eine Freude für dem jezzigen Augenblid, Ja dieß 
Leiden ift der nothwendige Grund von zukünftigen Freuden. 
Die Abnahme jedes Uebels tft fchon Vergnügen. Nicht immer 
wuͤthet der Schmerz. Er fezzet aus. Und ift dieß nicht fchon 
Wolluſt? Und wie lange dauert bein Leiden? Laß es Wochen, 
Monate, Sahre dauern — endlich kommt body fein Ende. 
Die Sefundheit fängt wieder an zu blühenz neue Kraft durch⸗ 
fieömt den ermatteten Körper. Jugendlich friſch fleht er wie: 
der da. Nun ift jeder Sinn den Eindruͤkken der Freude geöff: 
net, alles empfindet, alles lebet wieder. Du fühlft jegt den 
Werth der Gefundheit, die die nicht Eennen, die ihren Verluſt 
nicht gefühlt haben. Dein Weib ift muntrer, beine Kinder 
umhuͤpfen froher den auferflandnen Vater. Mit doppelter 
Wärme umarmft du den alten Bekannten, du betrachteft wie: 
der die fchöne Natur, fieheft zur Sonne, zum Mond mit 
ruhigerm Blick, mit einem Blick voll Danks zum Schöpfer 
hinauf. ° Gebete ſtroͤmen zu Gott, bie zu ſchwach find, deine 
Gefühle auszudruͤkken, erſtickte Seufzer walten in höhern Ge: 
genden, wo fie erſt hörbar find: Wahrlich! du wirft ſelbſt 
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geſtehen, daß deine Krankheit eine Quelle von unzähligen 
Freuden ift, die du ohne fie hätteft entbehren müflen. Du 
wirſt nicht über die Vorfehung Elagen, du wirft ihrer Güte 
danken. Doch — 

für wen ſchreib ich dieſes? für Ste etwa Verehrungswuͤr⸗ 
diger, wenn Sie e8 würdigen zu lefen? Nein! ich würde nur 
einer Pflicht gedenken, die Sie ſchon Längft ausgeuͤbt haben, 
ich würde Ihnen unnöthige Dinge wiederholen. Aber das 
Eleine Verdienft will ic) mir erwerben, dadurch in Ihnen das 
Vergnuͤgen erwedt zu haben, das der Edle fühlt, wenn er ſich 
an die Reihe feiner Tage, feiner guten oder böfen zuruͤckerin⸗ 
nert. Auch Sie waren in dem Zuftande, der und alle Freu: 
den biefes Lebens verbittert, und gegen alles gleichgültig, uns 
alles verhaßt macht. Sch will fagen, auch Sie empfanden 
der Schmerzen der Krankheit ſchwer und lange. Das Feuer 


ber Krankheit glühte in Ihrem Korper, troſtlos irrte Ihr 


Auge nad) Hülfe umher, umfonft fah Ihre vortreffliche Gate 
tin die Qualen auf Ihrem Angefiht — ad)! umfonft fliegen 
Ihre Seufzer zum Altvater hinauf — Hülfe war ferne. Wie 
fo manche Stunde verfeufzeten Sie im Sehnen nady Geſund⸗ 
heit, im Andenken ber vergangenen glüdlichen Tage! Aber 
endlich war's Zeit, daß die Tugend nicht umfonft gerungen 
hatte, daß die geprüfte Mechtfchaffenheit ihren Lohn bekam. 
Die Zeit erfchien. Die fürchterliche Krankheit verliert fi — 
Sie werden fo gluͤcklich, als es Ihr Herz, Ihr Verftand ver: 
dient. Ihre Wünfche zu Gott find erhört, Ihre Klagen 
geftillt. Ste waren zu gut, länger zu leiden. Der Menfchen- 
freund muß aufleben zum Glüd feine Mitmenfchen. — 
Nun fo verleben Sie denn noch ferner Ihre Tage in einer 
Gluͤckſeligkeit, die nicht oft durch unangenehme Zufälle unter: 
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beochen wird, Geniefen Sie den Lohn, rechtſchaffen gehan: 
delt zu haben und noch zu handeln, in vollem Maße. Stark 
fei Ihre Tugend, groß die Belohnung, die bie Ewigkeit ihr 
dafür ertheilt. Diele müffen Ihrer Tage fiin — und glüd: 
liche hier und ganz glückliche dort! 


Paͤdagogiſche Kleinigkeiten. 


(1820.) 
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1. 
Wer kann unter Menfhen und Thieren at 
unglüdlichften fein? 

Die Kinder! — O hört fie nur fchreien unter ben Straf: 
fauften des Volks, feht ein dürftiges nur die Hände winden 
vor unenblicher Bangigfeit, wenn es den Bettlereltern einen 
theuren Grofchen verloren, oder auch nur dann, wenn es bie 
Eltern felber in einer Stunde und Gaffe nirgends und nie 
(denn für das enge Kind ift alles Wüfte und Ewigkeit) mehr 
finden fann? — So herzdurchdringend jammert Fein anderer 
Menſch. Auch das Thier heuft und winfelt; aber feine Hölle 
wird von feinem Bewußtſein erleuchtet, fondern mit einem 
dikken Schlaf uͤberdeckt, und fogar der menfchlihe Qualauf⸗ 
fhrei im Traume iſt willführlicher und befonnener ald der 
thierifche im Wachen. Dabei wird das Thier nur den Se: 
kundenſtichen der Gegenwart blosgegeben, nicht auf die Folter: 
leiter der Zukunft Hingedehnt. Die bloße Wirklichkeit aber 
verwundet nur ftoßweife, die Furcht hingegen fügt ohne Abfag 
an der Wunde fort. Folglich leidet das Kind noch über das 
gemarterte Thier hinaus, naͤmlich um zwei Zeiten darüber, 
die künftige und die vergangene; und obgleich diefer Dreizad 
dreier Zeiten auch den erwachſenen Menfchen verwundet, fo 
durchflicht er doch den jungen. und Eindlichen weit tiefer — 
das Kind fieht, wenn fein enger Himmel ald eine ſchwarze 
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Wolke auf daſſelbe herabgeftürze ift, kein Ein noch Aus; — 
denn die Welt ift allen feinen Sinner neu, und alfo auch ihre 
Hölfenfeite umd folglich defto Heißer — Eein Troſt der Nefle: 
vion, Seine Ausfiht auf Menſchen- und Geſezze-Beiſtand, 
Eein Elares Erinnern oder hebendes Bewußtſein vom Siegen 
über die Haut- und Augenblick-Leiden, keine Religion, welche 
den Schmerzen Milderung oder Lohn verfpricht ober Werth 
erteilt, fondern es erduldet alle Schärfen des Thier = und bes 
Menfchenfchmerzes zugleih, ohne die Wundenbalfame von 
beiden. Nur einen Vortheil hat eg vor dem Erwachſenen: 
Wenn bei diefem nämlich Leiden wie Freuden langſam kom— 
men und lange dauern, wie der Mond ein langfames Ab— 
und Zunehmen feines Lichtes hat, fo gleicht hier das Kind dem 
Monde in feiner Berfinfterung,; mo die Erde ihm ſchnell das 
Licht verdeckt und ſchnell wieder zuruͤckgibt. Aber wer hat 
noch berechnet, welche Spuren und Flekken die heißen Thraͤ— 
nen in den zarten Seelen nachlaſſen; ob nicht vielleicht aͤhn— 
liche, wie die Thautropfen, welche ſich nach einem dikken Ne- 
bel auf den Pflangenblüten bilden und die unter den Sonne: 
ftrahlen als Eleine Brennglaͤſer — Sengpunkte darauf 
erzeugen? 


2 | 
Kindlichkeit der Kinder. 

Johannes von Müller bemerkt, daß wir aus ber ein: 
fachen treuherzigen Schreibart der altdeutfchen Chronikſchrei⸗ 
ber fehr unrichtig auf eine ähnliche Denkart fehließen, indem 
jener Styl blos den Charakter ihrer Zeit, nicht ihren eignen 
ausfpricht. Auf diefelbe Irr-Weiſe legen wir nun dem Eind- 
lichen Ausdrukke der Kinder unfere erwachfene Denkart unter 
und leihen ihm dadurch einen naiven Reiz ber Treuherzigkeit, 
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der ihm Bei feiner Eindfichen eigentlich fehlt. Aber wir dürfen 
‚nicht BVerhältniffe des Alters für Verhältniffe der Gefinnung 
halten; und was für ung Eunftlos vom Kinde gefprochen duͤnkt, 
ift von: demſelben vielleicht Eunfkreich gefagt und gemeint. 


3, | 
PredigtgeihwWäh vor Kindern. 

Unter bie Eraftlofen Leerheiten, welche die Eltern zuwei— 
len zu den Kindern fagen — denn das eigentliche reiche Huͤl⸗ 
fenfrucht: Magazin derfelben befigen blos die Schreiber der 
Predigt- und Andachtbuͤcher — gehöret auch dieſe, daß fie 
ihnen deren Ernaͤhren und Verpflegen als freie Wohlthaten 
und große Gefchenke und Vorlehne vorrechnen und vorfchil: 
dern, um ihnen Dankbarkeit und Unterwerfung abzuforbern. 
Aber die Kinder glauben — dieß vergeffen fie dabei — blos 
die Großen feien den Kleinen ſchuldig, nicht fie jenen; fie for- 
dern mit ſtaͤrkerem Gefühl von uns Gaben als wir von ihnen 
Dank; das Leben gibt ihnen ein feftes Necht auf Lebensmittel, 
ihe Hunger ein Freidillet an einem Freitiſch. Das jüngere 
Kind kann ohnehin, gleich dem Milden, der eben deshalb im: 
mer fttehlt, fich gar nicht vorftellen, dag ihm nicht alles gehöre; 
und auch fogar das Äftere zählt weniger die wiederkehrenden 
Gaben als die Entziehungen derfelben und bie Genuß: Frei= 
briefe der Eltern nah. Auch Eönnen fie dem mwillführlichen 
Gedanken nicht leicht entgehen, daß die Eltern ja ebenfalls 
Kinder gewefen und umfonft gegeffen und getrunken. — Alſo 
anftatt eurer Predigt Hohlreden fprecht Lieber volle Herzworte 
und zeigt ihnen nicht eigennüzzig nur pflichtmäßiges Geben 
vor, ſondern euer Freies Lieben. Dem Lieben widerftcht kein 
Herz. Gewinnt nur damit das ihrige, fo wird das Gehorchen 
und Danken Leichter kommen. Kinder find anfangs Blumen, 
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welche fich vor der elterlichen Sonne blos Liebend und empfan: 
‚gend aufthun; erſt fpäter werden fie Sonnenblumen, welche 
fich nad) ihrer Sonne gehorchend. bewegen. 


4. 

Lügen. | 
Die Kinder lügen viel unfchuldiger und unvorfeglicher 
als die Erwachfenen. Der Abfcheu aber ‚vor der Lüge, fogar 
ber vortheilhafteften, bleibt ihnen, fobald nur nicht das Bei⸗ 
fpiel der Obern dieſen Abfcheu vernichtet. Sogar das Kind 
verblendet der Vortheil des Lafters nicht über die Farben deffel: 
ben. Hingegen dann, bei dem Anblikke elterlicyer Beifpiel- 
gebung, ſchmelzt in ihm das Nüsliche haͤßlich mit dem Schoͤ⸗ 
nen in einander. Das Kind fehle; erfcheint aber nur ihr 
felber ihm rein, fo wird ihm bie eigne Sünde zur Bußprebdigt, 

denn euer Beifpiel ift fein zweites Gewiffen. 


5. 
Licbe lehren. 


Sedes Kind kann größere lernen, weil es ſchon eine mit- 
bringt, fogar das härter geformte. Bedenkt nun, daß Kind: 
heit und Jugend, wie ein Morgen, einer mwachfenden Wärme 
entgegenfteigt, und daß fogar jedes Eis, wie die Eisinfeln, 
nach dem Aequator ziehen und da fehmelzen; benn nur im 
SHerabfteigen des Lebenstages kommt uns Erkältung entgegen. 

Ihr koͤnnt alfo im jugendlichen Wefen Vorrath von Kiebe und 
Wärme für die Kühljahre am leichteften und reichften ſam⸗ 
meln und auffpeichern; und wie ein folches frühes Exziehen 
zur Liebe durch die Jahre fortiwärmt, dieß Eönnt ihr am ftärk 
fien an den unglüdlichen Kindern, welche elterliche Selbſtſucht 
zu Härte und Kälte erzogen, in ihren Spätjahren anſchauen, | 
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wo das Thon vom Morgen bes Lebens angefegte Eis nachher 
gegen Abend bis auf den Boden hinunter zu Grundeis wird. 
Mur im Eindlihen Familienkreife kann der Stern der Liebe 
ohne Gewoͤlk regieren; denn Kinder lieben nicht blos jeden 
Wiederliebenden, ja den Gleichguͤltigen, fondern auch jeden, 
den fie von den Ihrigen geliebt ſehen; die Samilienkreife find 
die Eleinen Infeln, welche, obwohl mitten im falzigen Welt: 
meere liegend‘, dennoch reines füßes Waffer geben und bewah: 
ven und damit die Schiffer verforgen für die Weltfahrt. 


R 6. 
Beide Gefhlehter einander entgegenerzogen. 

Gewoͤhnlith werden beide Gefchlechter einander nur mit 
ihren Seindfeligkeiten gegenüber gefchildert, damit fie zugleich 
vor ſich eine doppelte Flucht nehmen, obgleich Eine genug 
wäre; und ich weiß nicht, bei welchem Gefchlechte man es 
höher übertreibt, ob bei dem maͤnnlichen im Vormalen der 
Gefährlichkeit des weiblichen oder bei diefem im Ausmalen der 
Giftigkeit des unftigen; die ganze Folge der mechfelfeitigen 
Veröleinerung aber ift am Ende eine gegenfeitige Vergrößes 
tung, wenn endlich Süngling und Jungfrau ſich finden und 
beiden nun auf der Folie des fremden Verdunkelns ihre Edel: 
feine heller glänzen. Die ganze Predigt ift ihr eignes Nichts, 
ja Gegending geworden. Koͤnnte man aber nicht das Wider: 
fpiel verſuchen, falls man Ehefcheldung dem Ehebuͤndniß vor: 
ausſchikken will? Bringt dem Sünglinge, der ohnehin das 
Schönfte gern glaubt und gern bewundert, die höhere Meib- 
lichfeit recht nahe vor das Auge, alle ihre höchften Forderun⸗ 
gen der Zartheit und Neinheit, den unbefledten Sinn und bie 
religiöfe Verwundbarkeit und das mehr als ein Auge errathende 
Gefuͤhl, fo wird fich der beffete Züngling verebeln, um nur zu 
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lieben, und der andere wird fliehen um nicht geflohen zu wer: 
den. Malet auf der andern Seite der Jungfrau die höhere 
Männlichkeit, ihren ſtrengen Ernſt im Leben, das unaufhale | 
ſame ſtolze Streben nad) Thaten und Licht, die lebenverach⸗ 
tende Kühnheit, die Begeifterung für Ehre und, Wiffenfhaft 
und den Born ‚gegen Miederträchtigkeit und gegen Chrverleyr 
zung, fo wird die Jungfrau einem foldhen Feuer, ob es gleich | 
auf einem Altar lodert, fih nur mit Beben nähern oder naͤ— 
bern Laffen, und. eine andere, welche blindlings hineinflöge, 
verdiente ohnehin das Untergehen durch das Opferfeuer. So 
macht es denn auf der Erde wie der Himmel in feinem Blau, 
wo die Geftirne des Löwen und der Jungfrau neben einander 
regieren und blizzen; nur, wenn am Himmel beide Geſtirne 
‚gerade zwifchen dem Krebs und ber Wage ftehen, wuͤnſchte ic | 
auf der Erde die Stellung umgerüdt, damit Löwe und Jung | 
‚frau früher wägten, ehe fie fpäter ruͤckwaͤrts gingen. | 


. * | 
Ueber Straffhläge ins Angeficdht, 

Die Stärke ber Eörperlichen Strafe beſtimmt weniger ber 
Schmerz als der Det; und die flärkere ift, welche neben ber 
Haut auch.die Seele verwundet. Die Schatten = oder ab⸗ 
gewandte Seite des Menſchen, vom Hinterhaupte und Ruͤkken 
an, eignet ſich ſchicklicher zur groben Strafe; ſo wie die Haͤnde 
als entferntere Nebentheile des Menſchen. Aber auf der cd 
lern, der Gefellfchaft zugekehrten Vorder: und Antligfeite ent: 
ehrt Schon ein Schlag, 3. B. auf die Bruft, auf das Ders, 
auf den Leib, und. macht es euch deutlich, was am Menſchen 
das Angeſicht iſt und erwägt den Strafſchlag in daſſelbe. Es 
iſt der eigentliche Menſch oder das Titelblatt deſſelben, und 
der Seetenleib im Kleinen; ſchon die farbloſe flache Hälfte 
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davon im. Schattenriß ſtellt den ganzen Menfchen vor; nicht. 
die Rümpfe, fondern die Geſichter unterfcheiden und verbinden 
und trennen und. Das Antlig ift das Sprachgitter des Ich, 
oder dag unbedeckte Alerheiligfte des Menfchen, weil hier die.. 
Seele mit den Augen ſich malt und mit den Lippen ſich aus— 
ſpricht; und auf diefes unbewaffnete Heiligehum, “voll lauter 
Snfchriften des. Geiſtes, auf diefes Altarblatt der menfchlichen, 
Schönheit will die rohe Fauſt verlezzend eingreifen und den 
Sitz der heiligen Schamroͤthe beflecken mit einem gemeinen 
Wundenroth, und der Zorn will ſeine Hand an das un— 
beſchirmte Angeſicht legen, auf welches nur Liebe mit dem 
Kuſſe ein zweites drüffen darf? — Wenn fo viele Völker, 
befonders die germänifchen, fonft fo gleichgültig gegen große 
Munden, gleichwohl das Eleine blutlofe Berühren ohne Wun: 
den fo hoch anfegten und eine Ohrfeige bei ihnen als die gro: 
Bere Verlegung und Verwundung bezahlt wurde, und wenn 
fie gerade nur die verhäffigfte Sünde, die Lüge, mit jener als 
der gefchärfteren Strafe belegten; ; wenn die Stärke des geiftiz 
gen Schmerzes bei der Gefahrlofigkeit und Kleinheit des phy⸗ 
ſiſchen auf eine innere Verlezzung der Menſchenwuͤrde hin: 
weift: fo folte man diefe Ruͤckſichten auf Kinder anzuwenden 
nicht vergeffen, in melden ein zufammengefaltetes Gefühl 
alles -deffen, was wir ausgebreitet empfinden, fhon wohnen. 
muß, wozu, bei. ihnen fich noch die Nebenverftärkungen des 
Schmerzes durch die Wehrloſigkeit und durch ihren Mangel 
an Reflexion durch das Verſchlukken und Verbeißen aller Rache 
und durch die höhere Wuͤrde des Ehrabnehmens geſellen. — 
Oder fürchtet ihe nicht, daß das Eitern folcher Ehrwunden die" 
künftige Gefundheit des Kindes durchdringen und vergiften 
und in ihm entweder ald Kälte und Galle gegen die Menfchen 
ausbrechen ober in Verhartung des Chrgefühls und in Unfaͤ⸗ 
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higkeit zur ſchamhaften Wangenroͤthe übergehen werde? — 
Gott! welche fittliche Gifte mögen durch die Wangen den ar- 
men Kindern ſchon eingeimpft worden fein. Nur leider, daf 
moralifche Smpfgifte bei Kindern nicht wie phyſiſche auf Ent: 
Ecäftung der Krankheit wirken, fondern auf Verſtaͤrkung ders 
felben. Möge doch diefe Betrachtung die Erzieher überzeugen, 
daß fie ihren Sieg gerade dadurch verlieren, wodurch Cäfar 
feinen gegen ai allge gewann, buch) Angriffe auf das 
Geſicht. 


a y * 


Impromptuͤ's, welche ich kuͤnftig in Stammbuͤcher 
ſchreiben werde. 
-(1811.) 

Ein Zufall nöthigt den Verfaffer, hier nichts zu Kiefern 
als Gedanken. Dieß berichte ich nur den beffern Referinnen, 
welche nicht ſowohl das Poetifche oder das Belehrende, als das 
Geſchichtliche fuchen, und artig genug fo den Bienen gleichen, 
welche auf den Noggen weber der Blüte noch bes Kornes, 
fondern blos des Honigthaues wegen fliegen. - 

Da jeder Gedanke in der Weit ein Impromptuͤ iſt, weil 
einer, auf den man erft denken wollte, ja eben darum fchon 
ba wäre: fo bleibt er auch eines, man mag ihn fo, fpät nad) 
feiner Geburt herausfagen oder herausfchreiben ald man will. 
Daher fchneid’ ich gern diefe Smpromptü’s im Voraus für 
Liebhaber zu, welche Eünftig ihre Stammbuͤcher aus der Tafche 
ziehen, und fie mir zum Einfchreiben derfelben überreichen. 
Ein Stammbud) ift eigentlich ein Brokkenbuch, in welches die 
Freunde des Bergs (der Umträger des Buchs ift hier der Brok: 
ten) ihre Gefühle fhreiben und malen, fammt der Jahrzahl; 
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bie zum Propheten Muhammed kommen, verfchiebene Sms 
prompti’s ausgefertigt, um gute Auswahl zu haben. Die 
geroöhnlichen Verficherungen der Freundfchaft, und daß ich’s 
zum ewigen Andenken gefchrieben, wurden bei allen folgenden 
Smpromptü’s als überflüffig weggelaffen, wiewohl fie jeder bei 
mir haben kann, dem daran gelegen ift. 


ee} 6 1. 
Das Urglüd des Glüds. 


Die größten Leiden trifft du, von den Eörperlichen bis 
zu den geiftigen hinauf, in den höhern Ständen an, fo wie 
Hinrihtungen nur auf Anhöhen gefchehen, oder die Menfchen 
auf Alpen und auf Luftfchiffen unwillkuͤhrlich bluten; fo wie 
bie fogenannten Genies wechfelnd, entweder entzuͤckt find, oder 
verdammt. Wenigſtens hat die Volkstiefe gegen ihre kurze 
Folterleiter des Körpers (der Geift leidet da felten) eine lange 
Himmelsleiter Eörperlicher und geiftiger Freuden übrig zum 
Schuzze, auf welcher fie in ihrer niedrigen Stellung immer 
mehre Stufen über, als unter ſich hat, fo wie das ganz tiefe 
Thier gleihfam als Gras in einem Auftritt waͤchſt, über wel⸗ 
ches die Senfe ohne Schaden weggleitet. 


2. 
‚Die Freundſchaft. 

Zwei kraſtige Freunde ſind wie zwei Uhren, welche in 
ihren kleinen Perpendikkelſchlaͤgen wechſelnd abweichen und 
zuſtimmen, aber bei dem großen ordentlichen Ausſchlagen in 
einer Stunde zuſammen treffen. Gebilligt, ja geſegnet ſei 
dieſe Ungleichheit der Aehnlichen, daher hat — iſt die Kuͤhn— 
heit des Gedankens erlaubt — Gott keinen Gott, weil er 
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dann blos ſich ſelber zum zweiten male wieder zu liehen — 
— er liebt blos das kleine AU und zwar flat, 

: ; 3 a Ze 3 . Yır 
Hohe Perfonen fprechen bekanntlich nur leiſe; ſo iſt der 
Schall auf Bergen nur klein, aber deſto ſtaͤrker wiederhallt er 
in Thaͤlern. Rue: 

4. 

Den fittlichen Peftilenzen des Menfchengefchlechts, ben 
großen Städten, Fönnte man bielgjähgzwie den Eörperlichen 
viel Gift abnehmen duch — Bäume. Die Griechen pflan- 
ten in alle Städte Bäume, und fo viele z. B. in Chalcis, in 
Euböa*), daß man vor lauter Bäumen kaum Gaffen * 
konnte. Pflanzt ein Dorf, einen Garten, einen Wald in 
euere Giftſtadt, ſo iſt's doch etwas. | 


| 5, Ä 
Härter als die Strafe des Schiffziehens iſt's, wenn gar 
die Schiffe z. B. bie brittiſchen, ung felber ziehen. 


6. 

Sc habe oft Fiſche mit bloßen Floßfedern von Gipfel zu 
Gipfel fliegen fehen — und habe damit die feltene Kraft ber 
jezzigen Menfchen verglichen. Natuͤrlich waren die Fifche im 
Waſſer, und die Bäume am Ufer, und auf ihren abgefpiegel: 
ten umgekehrten Gipfeln fchnalzten die wirklichen Fiſche. 

; 7. . | 

Bude der Verfaſſer felber aus. feinem Dichtwerk mit 
breiten Gliedern heraus, fo bleibt ex doch der Sonne — alfo 


*) Pansan. in Attic. 
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dern Sonnen = eder Muſen⸗Gott — ähnlich, deren magiſchen 
Glanz das weite Sonnen: Gemwölfe hoch oben um, fie breiter, 


und welche nur dunfle Bu zeigt, wenn ihr Boden ſelber 
MER 


8. urn u 
Ruiniert alles, nur Eeine ächten Ruinen, z. B. den alten 
Koͤnigſtuhl am Rhein; weil fie kein Gott erfegzen kann. 


In einer großen Stadt zum Fenſter hinausfehen , gibt 
eine epiſche Stimmung, in einem Bo nur eine Iyriiche oder 
auch une 

10. 


Die Schmerzen der unerhörten Liebe, und die em 
zen der Eheſcheidung erinnern an die Zähne, welche wehe thum, 
wenn fie kommen, und wehe, wenn fie ausgezogen werden. 


11. 
Fuͤr Engherzige ift jede Alpe ein Alp. 


1% ne eure 

Der Dichtungs-Phoͤnix und der Kriegs: Adler haben 
oft die Darre oder den Pips, nur der Teufels⸗ Baſi lisk bleibt 
hinten geſund. 

13. 
Ehen. 

Fruͤh lieben, fpät heirathen heißt oft: am Morgen sine 
fingende 2erche im Himmel hören, und Abends eine gebratene 
verſpeiſen. Das Folgende ift ganz das Umgefehrte: namlich) 
es iſt ein großer Unterfchicd, ob man ein Stuͤckchen Baſtille 
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im Ring an der Hand-träge*) oder ob man mit den Händen 
in den Ringen ber Baſtille felber figt. 


14. 

Die Venezianer fchlugen e8 als eine ihrer hoͤchſten repu= 
blikanifchen Freiheiten an, daß fie ein halbes Fahr (vom Dfto- 
ber an) verlarvt fein durften; aber befommen wir nicht die 
felbe Freiheit von der Nacht, die jedes Jahr ein halbes Lang 
uns verhuͤllt? — Und ift das Verlarvffein nicht die einzige 
Freiheit, welche fich felber der ſtlaviſche Hofmann nicht neh= 
men läßt? 

| 15. 1 

Sch kann mir mehr als eine Prinzefjin gedenken, welche 
ein Engel war, dem man fchnell die Flügel abfchnitt, damit 
er auf der erfien beften Anhöhe fizzen blieb, die man den 
Thron ihres Bräntigams nennt. Die Demanten werden vom 
Sklaven gefucht, und oft von Sklavinnen getragen. 


16. . 

Mur einen bleibenden Unterfchied behalten die Höfe vor 
bem Lehr und Nährftande — die Langweile. Und warum? 
Aus Ueberfluß an Kurzweile: Denn bevor fie z. B. dad Welt: 
meer befchiffen, ſchikken fie einige Deputationen en bie 
es entfalzen und abfüßen füllen. 


17. 
Die Franzoſen fchmeicheln fogar dem Alter, fie fagen — 
beau. pere, belle ınere, fü er Auch eine bella Donna eine 


*) Bekanntlich wurden von der bei der Revolution zerſtoͤrten 
Baſtille Bruchſtükke in Ringen getragen. 
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Belladonna wird; die Deutſchen finden das Beiwort Groß 
groͤßer bei Vater und Mutter. 


18. 

Wenn ich einen Menſchen lobe, ſo weiß ich, daß ich einen 
Lorbeerkranz an einen Lorbeerbaum haͤnge, welcher denkt ich 
kann dir geben, Freund; daher kann man beinahe nicht zu 

unmäßig preifen; wie denn jeder (nach meiner geringen Erfah⸗ 
rung), den ich pries, nie Mebertreibung gefunden, fo wenig 
als ich, wenn er es that. 


19. 

Die Kleidermode und das Kartenfpiel. 

Beide thaten der weiblichen Ausbildung großen Abbruch; 
die Mode erfparte den Weibern die malerifche, die Karte ihnen 
die gefellige; und bie Einfältigfte Eennt nun * Verſtand 
Anzug und Abzug. 

In unſerm Jahrhundert ſagt den Exorzismus der Teufel 
ſelber, und verdoppelt ſich blos, wenn er ausfaͤhrt. 


21. * 
Gewoͤhne dein Leben nicht an eine Kraft, da du mehr, 

als eine haſt; kannſt du in der Finſterniß das Sehrohr nicht 
gebrauchen, nimm das Hoͤrrohr. Am Tage kehr's um. 


Der Unterſchied zwiſchen einem Unglüuücklichen 
und einem Gluͤcklichen. 
Der Unterſchied beider iſt wie der, zwiſchen einem, der 
das dreitaͤgige Fieber und einem, der das viertaͤgige hat, jener 
hat zwiſchen den Anfaͤllen einen guten Tag, dieſer zwei. 
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ee 1. ii Eee Perez 
Sreunde: | 2 
Jeder Freund iſt des andern Sonne und Sonnenblume 
zugleich, er zieht, und er folgt. De SP 
= 24. 
Freude. 


‚Ein jeder aͤchte Freudentag kommt wie die Blättern nur 
einmal. Genießt ihn ganz auf, aber ſucht dieſen nicht mehr, 
ſondern einen andern. 


25. 
Weiber— 
Die Weiber fuͤhren den zuweilen gebrochnen Stral der 
Maͤnner durch eine zweite Brechung ganz gerade hinaus. 


26, 
Die Leiden. | 
Ein Kleines Leiden fegt ung aufer ung, ein großes in 
und; eine Glokke mit einem fleinen Riffe tönt dumpf, wird 
er weiter geriffen, fo kehrt der helle Klang zurüd. 


2. 
Die Neue 

Sünden und Igel werden ohne Stacheln geboren, tie 
fie aber nach der Geburt ftechen, wiffen wir alle. — Aber ber 
Ungluͤcklichſte wäre oder ift der, welcher die Neue vor der That 
empfindet und eine ſchon in der Geburt gezaͤhnte Sünde 
gebiert, deren Gebiß fich — zu Br en 
verlängert. 
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Die Leidenfhaften und die Leiden. 

Unfer Eurzer Blick macht und weiß, wenn wir die Gegen: 
wart ganz nach der Vergangenheit verbeffert haben: jest fet 
ein neues Leiden ſchwerlich zu befürchten. Sogleich zieht. eines 
aus ganz fremden Effen daher, gegen welches du feine Wetters 
ftange haft, eben weil feine Vergangenheit die ungeheure Zu⸗ 
kunft ausmißt. So iſt's auch mit der Leidenſchaft. Du 
kannſt, wenn du in der Ruhe ihre dir bekannte und verab— 
ſcheute Gewalt gegen die Macht deiner gegenwaͤrtigen Ver— 
nunft abwaͤgſt, welche ſchon alle Waffen gegen jeden künftigen 
Angriff bei ſich trägt, nicht begreifen, wie fie dich wachend 
wieder überfallen kann. Dennoch kehrt fie fiegend um, nur 
aber in neuer Seftalt; und entwikkelt fih wie ein Windſtoß 
aus dem hellſten Tage, und führt in deinen Himmel wie an: 
dere Schwanzfterne, deren Bahn du wohl berechnen Eannft, 
aber nicht deren Wiederkunft und Nachzahl. Freilich gibt es 


Waffen: Mittel gegen jede Zukunft, aber ſi ie ſind nicht aus 
der Vergangenheit abzuholen. 


W. 
Erinnerung. 
Die Erinnerung iſt das einzige Paradies, aus welchem 
wir nicht getrieben werden koͤnnen. Sogar die erſtern Eltern 
waren nicht daraus zu bringen. | a 


30. 
Das Alter. 
Wie eine durch die Ferne verkürzte Strekke ſich im der 
Nähe ausdehnt: fo ſcheint ung der Weg zum nahen Grab fo 
lang zu fein als fonft der zum fernen; ber blinde Greis häft 


a 
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das Ausholen des gezogenen Richtſchwerts fir Gnade, und 
hat immer ein Schiff von Delos unterwegs. . 


31. 
Die Seligften. 


Die Seligften Eennt man felten; der weiche Zephyr in: 


nigſter Wonne kann feinen metallenen Windzeiger bewegen, 
und kann fein Fliegen nicht von den Thuͤrmen anfagen. 


32. 
Die Geſchlechter. 

Mit den Jahren tauſchen das ſtarke und das ſchwache 
Geſchlecht die Beinamen. Der eine ſagt Fortepiano, der an: 
dere Pianoforte; figurlich würd’ ich jenes, wo das Piano nad): 
kommt, das männliche Geſchlecht nennen, diefes das weibliche, 
das wie das Krokodil nie zu wachfen aufhört, 


33. 
nz Tugend. 

Das Ende ber Jugend fühlt früher die Seele, als ber 
Leib, beffen feine oft in tiefe Jahre reicht, fo wie ber Geift ſich 
nicht eher der blühenden Kindheit bewußt ift, als bis fie ab- 
geblüht unter ihm liegt. Erſt fpät altert der Leib dem Herzen 
nach; aber dafür verjüngt fich oft diefes ploͤtzlich zuruͤck, und 
trinkt fi, wie ein Kind an der Milch, ältefter ui a 
und fernfter Zukunft, wieder frifch. 


34. 
Borfehung. 
Das Geheimniß der Vorfehung Eehrt nur von Seele zu 
Seele ein und jede muß zu verfhämt fein, um fie (ober eine 
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zarte Liebe) zu bekennen. Nur ſollen wir Spät= und Kurz 
fichtigen nie fagen Vorſehung, anſtatt Sehung oder Sicht! — 
Menſch! hinter dir findeft du in deinem Leben lauter Vor— 
fehung, warum nicht vor dir? Kann denn von.deiner Vergan⸗ 
genheit die Zukunft abarten? Freilich du kannſt eben jetzt in 
deiner. Zukunft noch feine Vorſehung entdecken, aber Eönnteft. 
du das, ſo wäre ja bie . -_ — und * —— 
heit einderleibt. 
Bleibende Leiden. 

Es gibt keine, denn es find Wolken. Je ſchneller fie am 
Himmel entfliehen, deſto mehre fliegen nach. Aber auch die 
feſtſtehende ſaugt der Aether ein, und macht ſie immer kleiner 
bis ſie vergeht. 

36. 
Freiheit der Seele. 

O wir armen Freien der Metaphyſi k!Wie viele Schran⸗ 
ken moͤgen ung nicht umgeben, bie wir für keine halten, fon: 
dern. für Freiheiten, wie das Wild im Wildzaun luſtig rennt. 
ohne die Einfperrung zu errathen; oder wie dev Vogel mit 
Freiheit: Gefühl aus dem Käfig in das Zimmer fliegt. Aber 
freilich auch außerhalb des Zimmers ift Kerker, nur größeret 
und fo immer weiter fort. Ich weiß nur Einen, der nicht im 
Kerker figt, aber das AU felber fist darin. Daher föhne man 
fih auch mit verkleinerten Ruten aus. | 

37. 
Muſik. | 

Das Weltmeer des Lebens it von Ungeheuern — 
die Toͤne ſind blaue Wogen, welche die Ungeſtalt uͤberſchleiern. 

65. Band. 11 
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Waͤre ich der: Tod und käme zu einem König, umd ließe 
ihm meine Sanduhr zurüd, fo würd’ ic fagen: unbebadht- 
famer Freund! e8 iſt wahr, die Sanduhr, die ich hieher ſtelle, 
um zur rechten Stunde zu fommen, enthält zwar ſtatt gemei— 
nen Sandes oder gelehrten Stweufandes guten Jumelen = und 
Goldſand, aber er kauft doch durch's Loch; iſt num der Hügel 
unten hoch genug, fo fteht dein Grab da. Wär’ ich dabei 
und felber der König, fo würd’ ich fagen: Freund Tod, deinen 
abgenügten Sag wußt' ich laͤngſt und hab’ ihn längft ver- 
geſſen; geh eh du kommſt. 





39. 
Unfer Leben it eingewikkelt in ein Scheinieben. 


40. 
Hohes Alter. 

Es iſt Schade, daß man ſich auf der Erde nicht feines 
Greifen» Alters erinnern kann, wozu natürlicher Weife erft 
ein Reben nach dem Tode gehört; Himmel, welche Zauberfar— 
ben würde biefe Lebens» Steppe nicht im durchſichtigen Zau⸗ 
berpallaſte der Erinnerung annehmen? 


41. 
Endymion bekam drei Gaben, Schlaf, Jugend, Unſterb⸗ 
lichkeit. Welche wilift du? es iſt einerlei, in jeden wohnen 
die übrigen. 

42. 

Froͤhlicher Juͤngling! Laffe alle Segel fliegen, und fchiffe 
fuftig durch die Bogen unferer Bruͤkken hindurch; bald um: 
ringen dich bie Eisfelder der Rn und ber nun 
ten, und en dich ein. 


& 


43. 


Die verfliegende, umherfliegende Zeit oder Gegenwart 
fieht aus wie der Staubbach in der RER aber zuletzt wird 
doch aus dem Staube ein Strom. 


44. 
Der Große. 


Der eigentliche ächte Große auf der Erde wäre nur der, 
der fich gar nichts Böfes bewußt wäre — aber diefer einzige 
iſt laͤngſt gefreuzigtz; dennoch geben wir Selbftfchmeichler die: 
fen Namen den Fürften und den Genies? 


45. 
Gott. 


Gott iſt das Licht, das, ſelber nie geſehen, alles ſichtbar 
macht, und ſich in Farben verkleidet. Nicht dein Auge em⸗ 
pfindet den Stral, aber dein Herz deſſen Waͤrme. 


46. 


Das Leben des Menſchen iſt ein Hineinſterben aus einem 
Sarg in den andern, wie Attila in einen goldenen kam, dann 
in einen ſilbernen, endlich in einen eiſernen. 


47. 
Wer ſieht das Unendlich-Kleine? Nur Einer, der Un⸗ 
endlich = Große. 
48. 
Der Schlaf. 


Heiliger Schlaf! Eben darum verglich man dich mit 
dem Tode. In einer Minute gießeſt du mehr Lethe uͤber die 
11* 


164 





Gebdaͤchtnißtafel des zerritzten Menſchen als das Wachen eines 
längjten Tags. — Und dann Fühlft du die auftobende ent: 
brannte Bruft, und der Menſch fteht auf, wieder ber Mor: 
genfonne würdig. Sei mir gefegnet bis dein traumloſer Bru: 
der kommt, ber noch viel ſchoͤner und länger befänftigt! 


Fuͤr meine Freundin. 
Statt eines Neujahbrwunfdes. 


1791. 


Ganze Zage und Wochen vergiffet man, zwei drei Minuten 
daraus ausgenommen. Ad) blieben uns nur von jedem Tage 
drei folhe nachtönende Minuten zuruͤck: fo wäre doch das 
Leben und ber Genuß bes Lebens etwas werthb. Aber fo — 
find unfre Stunden kaum mwerth, einmal gelebt, geſchweige 
wiedererinnert zu werden. 

Um den Nachklang einer folchen ſchoͤnern Stunde länger 
zu hören, Hab’ ich mir folgenden Traum gemacht. 

Eh der Schöpfer die Seele meiner Freundin, mit dem 
Körper umlaubt, auf die Erde ziehen hieß, traten vor ihm die 
zwei Genien, bie verborgen um jeden Menfchen fliegen. Der 
ſchwarze Genius mit blauer, durchbiſſener Lippe, feelenmörde: 
rifchem Blick, fangenden Händen ſchoß gierig und ſchadenfroh 
auf die unverkörperte Seele los und fagte: „ich will fie ver: 
führen.” Die unfehuldige Seele zitterte vor ihm, vor dem 
Schöpfer und dem guten Genius. Der fehwarze fuhr fort 
und zeigte in einem Spiegel vierzig, funfzig fade, nichtswär: 
dige und oft boshafte Gefichter. „Mit dieſen, fagt er, will 
ich fie umftellen und fie foll fie fo lange verachten, bis fie fie" 
erträgt und nachahmt. Mit dem Gefieder der Mode, mit 
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‚Bändern und Stoffen will ich ihr vorgaukeln und damit fie 
mir nachlokken, indem ich ihr's gebe, fich damit zu behängen. 
Will fie meine Stimme, die in ihrem Innerften zu ihr fpricht, 
nicht hören, fo will ich männliche Kehlen nehmen und fie 
loben, belügen und verloffen. Damit fie vor meiner ſchwar⸗ 
zen Geftalt nicht zufammenfahre, will ih mid in die von 
hundert Mannsperfonen Eleiden, und ‚fie foll ihre Liebe mehr 
erregen als erwiedern wollen. Sogar das Gute foll fie, nicht 
weil es gut ift thun, fordern weil fie damit gefället. Und 
damit ich ihre alles erleichtre, will ich ihe die Mienen und 
Worte Meilen, meine und ihre lan zu verfehlen — und 
im Alter —. 

Aber der gute Genius umarmte die bebende Seele und 


£niete vor dem Schöpfer nieder und fagte: „ich will fie befhüg 


zen. Umblüme und befränze die ſchoͤne Seele mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Körper, unbefubelt foll diefe Hülle einmal von ihr fallen. 
— Gib ihr ein großes Auge: die Falfchheit foll e8 nicht ver 
drehen. — Leg’ ein weiches Herz in ihren Bufen: es fol nicht 
zerfallen, eh es für die Natur und Zugend gefchlasen. Auf: 
geblüht und entknospet will ich fie.die aus der Erde zuruͤck— 
beingen. Denn in den Schimmer des Monde, in den Zauber 
der Fruͤhlingsnacht will ich mich verwandeln und mit Seuf: 
zern fanfter Wehmuth ihren Bufen heben. Sm Getöne der 
Muſik will id) fie rufen und von deinem Himmel mit ihr 
reden, Die Stimme ihrer Mutter oder einer Freundin will 
ich borgen und fie an mid) fetten. Dft im einfamen Dunkel 
will ic) um fie fehweben und durch eine Thräne, womit id) 
ihr Auge verfchönre, ihr das Zeichen geben, daß ich fie umarme 
und daß fie noch meine Freundin iſt. And hab’ ich fie durch 
den warmen Tag des Lebens geleitet bis ins duͤſtre Alter hin, 
fo fol ihr Schimmer am Morgen der Ewigkeit wie Mond: 


fhimmer am Morgen erblaffen und eine neue Sonne wird fie 
in einem neuen Paradies und einem neuen Morgen an« 
ſtrahlen.“ 

Der gute Genius ſiegte und ſie flogen mit einander auf 
die Erde nieder, gehaſſet und begleitet vom boͤſen Genius. 

O Du, fuͤr die ich dieſes ſchrieb, denk an mich und dieſes 
Blatt — und wenn einſt meine Stimme uͤber der Erde von 
Dir entfernt, oder unter ihr verſtummt, nicht mehr zu Dir 
reicht, ſo hoͤre ſie auf dieſem Blatte — und wenn einſt mein 
fortgewandertes oder ausgemodertes Auge nicht mehr ſieht, ob 
Du gluͤcklich biſt, ſo werde nie ungluͤcklich! 





Geſchichte einer griechiſchen Mutter. 


Ein Traum; | 
in den legten Zagen des Zuli-Monats 1821. 


Dr Zraum trägt gern den Menfchen in die jugendliche 
Vergangenheit zurück; aber in.welche muß er jezzo eher zuruͤck⸗ 
treiben, als in die griechifche aus einer mörderifchen Gegen⸗ 
wart hinweg, wo Chriften von Zhieren den Zhieren vorgewor⸗ 
fen werden und die Enkel der Lehrer Europas zu neuen tiefern 
Sflaven alter despotifcher Sklaven niedergefrummt; eine Zeit, 
wo das lichte milde Europa vor einem offnen Thiergarten los⸗ 
gelaffner auf gebundne Chriften losſtuͤrzender Tieger mit ohn⸗ 
mächtigen Zhränen ſtehen muß, und vor Städten voll 
Schlachtfelder ohne Schlachten. Mir träumte nun, mein 
Geift war im alten Athen, als noch alle Tempel und alle 
Freien aufrecht ftanden und Philippus von Macedonien bligte 
und Demofthenes donnerte. Am Tage, wo Dianas Tempel 
zu Ephefus abbrannte und Alerander der Große geboren wurde, 
rannte eine hohe Srauengeftalt, eine wahnfinnige Seherin 
durch die Stadt mit aufgehobenen Händen des SJammers und 
mit feftzugepreßten Augen, damit Beine Thränen durchbran: 
gen; aber das blühende Geficht veraltete unter dem Schmerze, 
der um die Augen und die Stine feine Linien einfchnitt. 
Sie rief: „Sie kommen mit ihren Ketten, die Barbaren! 
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D ihr Kinder, ihr werdet gebunden und Liegt Sahrtaufende am 
Ketten! Sie kommen jest aus der Nähe, nun aus der Ferne.’ 

Sie rannte zu den Statuen der zehn Heron und rief: 
„Seht hinaus in die Zeit, Heroen! lauter Knechte ſtammen 
von euch ab!” Sie rannte zu den Gräbern des Miltiades 
und Kimon und der gefallnen Sieger des Perferfönigs und 
tief: „Erhebt euch wieder! dort ſteht ber König auf dem Hügel 
Aergaleos*) und zählt feine Kettenfchmidte von neuem. Nein, 
e3 find fieben Hügel und drei Könige ſtehen auf ihnen, bie 
Kerkermeifter des Waterlandes! Ach meine taufend Söhne 
Enieen I” 

Se länger fie umherirrte, deſto heller und näher traten 
die Gefichte der. Zukunft vor fie; fie hatte Rom auf feiner 
fieben Hügeln mit Sylla, Auguft und Bespafian erblidr, 
melche Griechenland auf dem ungeheuern Sklavenmarkte des 
roͤmiſchen Reichs verkauften. 


„O ihr Goͤtter! rief ſie (und ſah ſchon Konſtantinopel) | 


O, wieder eine neue Stebenhügelftadt mit fieben Kerkerthuͤr⸗ 
men und alle meine Kinder liegen gefangen in den Thuͤrmen. 
Ach Athena, Athena, Befiegerin der Zitanen, hilfſt du uns 
nicht?“ 

Und ſie rannte zu Minervens Koloßbildſaͤule, welche Phi⸗ 
dias aus den Schaͤzzen der beſiegten Perſer gegoſſen und knieete 
nieder und ſchloß die Augen und die Thraͤnenſtroͤme auf und 
betete: „Athena, Schirmgoͤttin deines Athens, laß deine Oli⸗ 
venwälder nicht verheeren vom Wolkenbruche der Barbaren, 
laß deine flammenden Altäre nicht überdeften und wegſchwem⸗ 
men durch die Suͤndfluth!“ Aber während fie betete, wankte 


*) Auf dem Berge Aegaleos fol — Xerxes fein Heer 
überſchauet haben. 
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und zitkerte der Koloß — die Schlangen des Meduſenſchildes 
auf Minervens Bruft wurden lebendig und krochen wachſend 
um den glänzenden Leib und befudelten ihn mit Gift und 
Arachne in Geftalt einer Riefenfpinne überwebte die Bruſt. — 
Da heufte die Eule auf Athenas Helme «in Tobtenlied — und 
der Koloß ftürzte darnieder. 

Der Schrefken trodinete alle Thränen weg, und fie flüch- 
tete zu Minervas allmiächtigem Vater, nach dem Tempel des 
Zeus Olympios. Aber als fie um Huͤlfe betend eintreten 
wollte, bogen fich alle Säulen und das Wunderwerk der Welt 
zerfchlug fi zu Trümmern, . 

Auf der neuen Flucht näherten fi der Scherin immer 
fürchterlicher die ſchwarzen Jahrhunderte ihrer Enkel und fie 
wollte fih vor dem Abgrunde der offnen Zukunft retten und 
beten auf der Burgftadt Athens, wo alle Götter ihre Tempel 
bewohnen. Aber oben umgaben fie die tempeltäuberifchen 
Sahrhunderte mit ihrer Beute. Die Burgffadt war mit zer: 
brochnen Tempelſaͤulen und abgeriffenen Götterarmen und 
umgemorfenen Siegesbogen bedeckt, und Fein Gott und Feine 
Göttin ſtand unter den Ruinen da für ein Gebet. Sie ſtarrte 
hinab nad) Athen und die Jahrhunderte verfloffen bor ihr und 
fie fah ihre Baterftade durch einander geworfen von ben Erb: 
.beben der Zeiten, Theater und Tempel zerriffen, und ihre 
Enkel fchlichen in dunklen Kleidern, mit gefenkten Köpfen aus 
niedrigen Häufern in niedrige Kicchen*), aber zwifchen den 
alten, hohen Tempelfäulen wandelten drohend ihre Heroen in 
glänzenden Talaren, und in den Thränentropfen der Griechin 








*) Die Griechen dürfen nur dunkle Farben tragen. Die Thüren 
ijhrer Kiechen find, wie die ihree Häufer, fehe niedrig, damit 
die Türken nicht bineinreiten. 
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beachen und kruͤmmten füch die Griechen tiefer, und die Tyran⸗ 
nen vergroͤßerten fich riefenhaft. 

Sie blickte Yinaus über Athen und das ‚ganze Olivenland 
der Friedensgoͤttin Minerva war ein blumiger Delgarten eines 
leidenden Volks und. wo ein Kopf fich aufrichtete, wurd’ er 
abgefchlagen für den Garten voll Blutfpringbrunnen; der ferne‘ 
honigreiche Hymettos fand in Purpur dort, aber nicht, wie 
fonft, von der untergehenden Sonne, fondern von Blut, Sie 
blickte auf zum Himmel; oben ftand der Halbmond Dias 
na’s, der Göttin des Todes und des Jagens, und die Monds 
fichel hing, blutroth vom Niedermähen Ihres Volks, herab. 

Nun fank ihre Blick ohne Troft und ohne Götter vom 
Himmel zur Erde zuruͤck; aber jezzo ſank fie ſelber nach; das. 
Entfegliche erfchien ihre zulegt: ihre Töchter in der Zukunft 
von den Thierarmen der Barbaren verfchlungen und von grim⸗ 
miger Wolluft erwuͤrgt — und fie De: „So gibt es denn 
feinen Gott!’ 

Da ruhte plöglih und — die ſterbende Seherin 
vor dem Altare, welchen Athen dem unbekannten Gott 
gewidmet hatte, den Paullus*) für den Altar des Chriſten⸗ 

gottes erkannte, Das ftarre Geficht erweichte eg, eine Freude. 
uͤberflog e8 und die Augen thaten ſich auf. 

„Unbekannter Gott, betete die Seherin, bift du ber Gott 
meiner Kinder? — und fleheft ihnen bei und die wilde Rieſen⸗ 
fchlange hat fie nur ummwunden, nicht vergiftet? — Sa, id) 
feh’ es, fie fprengen die Ketten und Kerker — fie [hwimmen 
durch das blutige Todtenmeer ihrer Geliebten und verfinken 
nicht — taufend SJünglinge fallen ald Blüten, und oben 
bleiben ihre Früchte zum Reifen! — D bu großer Gott! ich 


*) Xpoftelg. 17, 23. 
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feh’ es, die Schiffe des Themiſtokles Eommen wieber und brin- 
gen neue Donner und fchlagen mit- ihnen auf.die Barbaren 
herab — D du gütige Gottheit, ich feh’ es, ein andrer Ale: 
xander ift meinen Kindern geboren und komme zu ihnen, und 
er deckt feine Krone ald Helm auf mein Vaterland!‘ ... 

Da erweckte mich die Seeligkeit des Traums; aber fie 
überlebte ihn: Alerander zieht den Griechen zu. Huͤlfe! 


Traum eines böfen Geiftes vor feinem Abfalle. 
(1818.) 


Noch immer koͤnnen Engel fallen und die Teufel ſich ver: 
mehren. Kein Wilfe ift unveränderlich, als der heiligfte. Ja 
kein Endlicher kann feinen Willen prophezeihen und fagen, er 
werde und wolle in der naͤchſten Woche fo oder fo wollen. 
Denn erfüllt er auch feine Prophezeihung, fo thut ers doch 
nicht mit dem vorigen Willen, fondern mit dem augenblid: 
lichen und jeder Wille regiert als ein neuer Fürft, von feinem 
Vorfahrer unabhängig. Daher Eönnen alle Geifter ewig fal: 
len, fo wie fleigen. | 
| | 

Es war in einem Traume, da entwikkelte fih um mic) 
her das Paradies der erſten Menfchen, aber es fchien auf eine 
andre Welt geruͤckt — es ging in unabfehlichen Wäldern von 
Bäumen bes Lebens hin von einer Sonne in bie andere — 
die Paradiesflüffe hatten fich zu vier ftillen Meeren geruͤndet, 
aus deren Tiefen: die vier MWelttheile als große Gärten gefpie: 
gelt fehimmerten — Paradiesvögel fpielten mit Adlern und in 
den Lüften flogen Blumen um die Bienen. — Ich war im 
Land des tiefen Friedens; Alles war ruhig, ſogar das Sehnen 
im Menfchen und wenn ein Glanz über Blumenfluren wehte 
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und die Fluren, wie Aehren zu Wogen bewegte, ſo wurde bas 
Herz nur voll und ſtill und begehrte nicht; und wenn ein uns 
aufhörliches Tönen bald leiſer, bald lauter die Seele umflof, 
gleichfam verirrte Echos aus der ewigen Seligfeit, die einan— 
der riefen und fuchten und endlich an einander farben, fo 
ſchwoll die Bruſt, aber fie feufzte nicht. | 

Auf einmal wurden die Blumenfelder im Morgen im= 
mer lichter und die Lebensbaume warfen rothe Schatten, als 
ich im meiten Lichte einen hochgebauten Süngling, einem 
Cherub ähnlich, der einft das Paradies bewachte, nach Often 
eifen fah. Sein Angefiht war mir abgewandt, aber das 
vierte Meer richtete ſich plöglich auf und fand aufrecht im 
Himmel mit feinem Mafferfpiegel; und darin fah ich des 
Juͤnglings Geſtalt. Wie zerfchmolz vor dieſen reinen Augen 
der Liebe, vor dieſen warmen Lippen der Liebe mein ganzes 
Herz in Piebe und vor diefer heiligen Stirn, zu einem Tempel 
gewwölbt, in welchem nie etwas anders getreten war, als Ge: 
bete; — und bet neue Üiberirdifche Geift verherrlichte das Eden, 
weil er darin ſeine heilige Ewigkeit lebte. 


So erſchien mir der boͤſe Geiſt, eh er lines war von 
Gott. 

Das putpurne Glaͤngen wuche und fa im aufgfit 
ten: Meerfpiegel, daß hinter: mir in. Abend eine Sonne mit 
einen. Kranze von weißen Monden .niederging und: daß ein 
Mond: nad). dem andern ihr voranſank. Das aufrechte Meer 
im Himmel wirbelte, es ſchuf und fchufz und ein Negenbogen 
woͤlbte fich! aus den Waſſern dev. immer farbiger glühte, je 
tiefer dier Sonne fiel... Und: da fie untergegangen war und 
nur die besten Monde noch — zahte ‘er breit mit 
Juwelenglut im Himmelblau. - wre 
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‚  VBerfchleierte Geftälten zogen jezzo ‚ber den Bogen ber: 
ıber, und als fiezu dem Engel herab fahen, ſchlugen fie die 
Schleier zuruͤck und zeigten ihre Brautfränze und Myrten⸗ 
ieinze und fangen: „Habe Dank, du fchöner Engel unfers 
Lebens — du haft uns. geleitet und bewahrt — du haft uns 
das jungfraͤuliche Herz geftärtt und den wonnedunklen Augen 
die hellen Sterne der Emigkeit gezeigt, und wie haben fromm 
durch dich geliebt auf der irrigen Erde. — So ziehen wie 
heim über den Regenbogen des Grabhügels in die Stadt Got⸗ 
tes alfen ewigen Geliebten entgegen und danken dir, du treuer 
Engel unſers Herzens!“ Dieß fangen die weiblichen Geſtal— 
tern, welche das Mofenfeft ihres Wiederbluͤhens feierten; ſie 
weinten alle vor Dankbarkeit und die Thraͤnen tropften in den 
Regenbogen, aber ſie blieben glaͤnzender darin hangen, als alle 
andre Farben. 

Da kniete der Engel nieder, ſein Angeſicht ward eine 
Abendroͤthe der Freude und er bat mit bebenden Armen: 
„Blikket mich laͤnger an ihr frommen Augen und weinet nur 
fort, denn euer Freund hat euch heiß geliebt!“ Ach! der Engel 
der Unfchuld wußte nicht, welche Thränen, aber andre, ale er 
wuͤnſchte, für ihn fließen würden. | 

Hinter den ziehenden Geftalten war ber Regenbogen eins 
gebrochen, und nur ein Eleines Mädchen verweilte, als fie 
hinüber waren, auf dem legten Sarbenpfeiler; es fah unend⸗ 
fich wehmuͤthig herab und nahm feinen Schleier und ließ ihn 
anf den Engel niederflattern. Er ſank um und entfchlum: 
merte, als der Schleier hoch Über ihn megging nach Süden 
und fih an eine ferne hohe Lilie zu hängen ſchien; es war 
aber eine weiße Schlange, welche aufrecht fland. Sie ver: 
fchlang den Schleier und ging aufgerichtet auf Teifen Schwanz: 
Elappern wie auf Füßen daher; und. je. näher fie Fam, deſto 
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mehr wurde fie einem Menfchen ähnlich und endlich dem fchla- 
fenden Engel felber. Jezzo ftand die Geftalt vor ihm und 
ihr Geſicht trug alle Züge deffelben, aber bösartig zerriffen und 
gekreuzt, breite Runzeln hatten das Paradies ausgejtrichen, 
es war gleichfam ein in Gift verwefendes Geſicht, ein Pilien- 
blatt, von ſchwarzen Wurmkruͤmmungen gefhmwollen. Die 
Augaͤpfel ſchillerten wie dikke Spinnenkörper und fahen die 
gefchloffnen Augen des Engels hungrig an; die Geftalt hatte 
das Geficht, das nie fehlafen kann und ruhen. 

Sie ſtieß an die Füße des Engels, da mußte er fich auf: 
recht hinftellen vor fie, aber mit zugefchloßnen Augen, und fie 
blickte ſcharf auf die großen weißen Augenlieder und fagte 

dann: „Du wirft ih! Träume mich und Dich!” 


Jezzo träumte der fromme Engel, er verführe bie Men— 
ſchen; und er fah alle die Jungfrauen, die über den Regen: 
bogen gegangen, wieberfommen, frech lachend, mit nadten 
Köpfen ohne Kranz und Schleier und fich felber fah er an 
ihrer Spizze ziehen. Er fah, wie er das Eleine Mädchen, das 
ähm den Nonnenfchleier zugetworfen, in einen Bacchusmwalzer 
hineinriß und ihr Gluthtraͤnke eingoß, und wie ihr im Toben 
die naffen Lokken lang und wild herunter hingen... Er fah, 
wie er Eltern wiegte und einfchläferte, mit Wort und Gold, 
darauf aber den Töchtern winkte, den Räuber: Satyıs eilig 
zuzufliehen — und wie er Eindliche Sungfrauen nachlodte mit 
entgegengehaltenen Spiegeln und Goldſtoffen und fo lange 
voranlief, bis er fie in graufame zu Skorpionenfcheeren auf: 
gefperte Mannsarme hineingezogen hatte. — Und er fah ſich 
überall die weiblichen Herzen verführend und auf waffenlofe 
Seelen wilde unreine Heerden zutreibend. 


Da weinte ber ſchlafende Engel. 
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Da lachte die wache Geftalt; und fie fagte „Traͤume 
dich nur weiter, mein guter Geift der Zeit.” Und ber Engel 
fah nun alle die Unglüdlichen, die er gemacht — bie vermelk: 
ten Reizgeftalten, welche mit leeren Augenhölen vorüber gin: 
gen und nichts in den Hölen hatten, als Thränen ſtatt der 
Augen — taufend gebüdte Kleine Waifen, welche fuchten und 
tiefen: „Eltern, Eltern! wo lebt ihr auf ber weiten Erbe?” 
und Selbftmörberinnen und Kindermörderinnen gingen Hand 
in Hand und ſchauten nach einer Hügelkette von Hochgerichten 
bin — und er fah, wie er in der Ferne unaufhörlich ein Armes 
fünderglödchen läutete und dabei lachte; aber als abgeriffene 
Kinderköpfchen und enthauptete Mutterhäupter auf ihn zuzu: 
rollen anfingen, erwachte er im Entfezzen und weinend über 
das Weh. 

Kaum hatt? er die Augen geöffnet, fo fuhr die böfe Ge: 
flalt in ihn, um ſich darin zu verbergen. Jezzo erblickte er 
mich, und er fah mic fireng an als einen Fremdling des Pa⸗ 
rabiefes; fein Blid war heiß und hart und der fchmerzhafte 
Traum hatte ſchon fein mildes Eden getrübt. „Sohn Adams, 
fagte er, du bift nicht unfer Einer, du kannſt nicht im reinen 
Paradieſe bleiben; beftrafe dich und fliehe vor mir! du A 
nicht neben mir ſtehen!“ 

Waͤhrend diefer Rede blickte das Ebenbild ber böfen Ge 
ftalt immer deutlicher durdy das Antlig des Engels hindurch 
und endlich arbeitete es fich ganz heraus; und Neid und Hoch- 
muth fanden auf dem vorigen Angeficht: da war der Engel 
gefallen und er wollte nun die Seelen verführen, die er vorher 
behütet hatte und rein und heilig gehalten. 

— Und da erwacht’ id aus meinem Traum. Aber ans 
ftatt des Engels ftehen jezzo die Fünglinge vor mir, die noch 
nicht gefallen find, die noch die Sünde bekriegen und die 

65. Band. 12 
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Unfchuld beſchirmen und welche die jungfräuliche Schönheit 
noch [heu und warm und fromm anbeten; und zu ihnen fag’ 
ih: Nie nie traͤumet und erwachet, wie der Engel; darum 
hab' ic euch den Traum erzähle, ber euch einft entweder 
belohnen oder betrafen wird. 


Fuͤr und wider den Gelbftmord. 


Zwei Briefe 


aus der nouvelle Héloise Rouffeaus. 


(1788.) 
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Lettre XXI. 


Sein Vergnuͤgen ſuchen und ſeinen Schaden fliehen, das iſt 
das Recht der Natur, ſobald man nicht dabei den andern vers 
ſehrt. Sobald unfer Leben für uns ein Uebel und für nie 
mand ein Gut ift, fo ift es erlaubt, fic) von ihm loszuwikkeln. 
Gibt es in der Welt einen gewiffen Grundfag, fo muß es 
iefer fein und wenn man ihn umriffe, fo gaͤb e8 Feine menſch⸗ 
liche Handlung mehr, die man nicht zu einem Verbrechen 
machen koͤnnte. | 

Was verfeszen nun darauf unfre Sophiften? Zuerft fehen 
fie dag Leben für eine Sache an, die uns nicht felber gehört, 
da fie ung geſchenkt ift. Aber eben, weil fie uns geſchenkt ift, 
sehöret fie uns. Hat ihnen Gott nicht zwei Arme verliehn? 
Gleichwohl Laffen fie ſich den einen und, wenn's fein muß, 
beide abfägen, fobald fie den Ealten Brand befürchten. Der 
Fall iſt für einen, der die Unfterblichkeit der Seele glaubt, 
völlig der nämliche: denn, wenn ich meinen Arm ber Rettung 
einer vorzuͤglichern Sache, meines Körpers, auföpfere, fo 
opfere ich meinen Körper der Rettung einer noch vorzüglicheren 
Sache, meinem Wohlfein auf. Alte Gefchenke, die ung der 
Himmel zugetheilet, find ihrer Natur nach, Güter für uns; 
aber fie find nur eben gar zu fehr zu einer Ausartung ihrer 
Natur geneigt und der Schöpfer verknüpfte fie noch mit ber 


Vernunft, damit ung diefe unter jenen wählen Ichre. Wenn 
und unfre Vernunft nicht zue Wahl der einen und zur Ver: 


werfung der andern befugt, zu was bienet fie denn dem 
Menfchen? 

Diefen fo ſchwachen Einwurf ehren fie auf taufend Ar: 
ten herum. - Sie halten den Menfchen auf der Erde für einen 
Soldaten auf ſeinem Poften. Gott, ſagen ſie, hat dich in 
dieſe Welt berufen: warum entweicheſt du ohne ſeine Erlaub— 
niß in dem Uebelbefinden? An welchen Ort er mich hinberufe, 


ob in einen Körper oder auf, die Erde, ſo ſoll ich doch da nur 


ſo lang verweilen, als ich mich wohl befinde, und mid) fort: 
begeben, ſobald ich ſchlimm, datan bin. Seinen Befehl muß 
ich dazu erwarten, ich geſteh es: aber wenn ich den natuͤrlichen 
Tod ſterbe, ſo befiehlt mir Gott nicht, das Leben zu verlaſſen, 
ſondern er nimmt mirs. Nur dann, wenn er mir's umer: 


traͤglich macht, befiehlt er mir, es abzudanken. Im erſten 
Falle widerſtrebe ich aus allen Kraͤften, im zweiten mo ih 


"das Verdienſt der Folgfamkeit, :- 

Glauben Sie wohl, daß manche Route ungerecht genug 
find, um den freiwilligen Zod als einen Aufruhr gegen die 
Vorſehung auszufchreien, ald wenn man ſich ihren Geſezzen 
zu entziehen dächte? denn man höret auf, zu leben, nicht um 
ihnen auszumeichen, fondern zu gehorhen. Wie? hat denn 
Gott nur über meinen Körper Gewalt? Gibt's. eine Stelle im 
Univerfum, mo. ein Wefen nicht unter feinen Händen fteht 
und wird er meniger über mich gebieten, wenn mein ausgerei⸗ 
nigtes Weſen einfacher und dem. feinigen ähnlicher fein wird? 
Mein. Seine Güte und feine Weisheit find meine Hoffnung 
und wenn ich glauben Fönnte, daß der Tod mich feiner Macht 
entzöge, fo möcht’ ich nicht mehr ſterben. 

Folgendes: ift eines ber Sophismen des Phaͤdon, der 
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uͤbrigens mit erhabenen Wahrheiten glaͤnzet. Wenn bein 
Sklave, fagt Sokrates zum Zebes, fich entleibte: wuͤrdeſt du 
ihn nicht, falls du Eönnteft, für diefen ungerehten Raub bei: 
nes Gutes heimfuchen? Guter Sokrates! Gehöret man denn 
Gott nicht mehr zu, wenn man tobt ift? Nicht das, fondern 
fo hätteft du fagen follen: wenn du deinen Sklaven mit einem 
Anzuge belafteft, der ihm in feinen Dienftleiftungen für dich 
befchwerlich fällt, würbeft du ihn ftrafen, daß er diefen Anzug 
weggeworfen, um beffer feine Pflicht zu tun? Der Irrthum 
liegt darin, daß man dieſem Leben zu viele Wichtigkeit bei- 
legt, grade als hinge unfer Dafein davon ab und als wäre 
man.nach dem Tode nichts mehr. Unſer Leben ift nichts in 
den Augen Gottes, es ift nichts in den Augen der Vernunft, 
es ſoll nichts fein in den unfrigen, und wenn wir unfern Kor: 
‚per raͤumen, fo legen wir blos ein läftiges Gewand von uns. 
Iſt's der Mühe werth, darüber fo ein Gefchrei zu machen? 
Mylord, diefe Eiferer find nicht redlich. Zugleich graufam 
und abfurd in ihren Schlüffen, vergrößern fie dieſes vorgebliche 
Verbrechen fo, als wenn man ſich fein Dafein raubte und 
beftrafen e8 fo, als wenn man ewig eriflierte. 

Was den Phädon betrifft, der ihnen das einzig fchein: 
bare Argument dargereicht, womit fie fechten, fo berührt er 
die Frage nur im Vorbeigehen. Sokrates, den ein ungerechtes 
Vrtheil verdammt hatte, in einigen Stunden fein Leben ein: 
zubüßen, hatte gewiß nicht von nöthen, mühfam auszumas 
en, ob's ihm erlaubt fei, es fich zu nehmen und ein Beweis, 
daß diefes unfterbliche Werk Eeinen guten Einwand gegen den 
Selbſtmord verträgt ift, daß es Kato zweimal in der Nacht 
durchlas, da er ihn beging. 

Diefe nehmlichen Sophiften fragen, ob jemals das Leben 
ein Uebel fein Eönne? Aber wenn man diefes Gewimmel von 
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Irrthuͤmern, Foltern und Laſtern uͤberſchauet, womit e8 über: 
laden ift, fo möchte man vielmehr fragen, ob. e8 jemals ein 
Gut war. Unaufhörlic, fälle das Lafter den Zugenbhaften an 
und er hat die Wahl, ob er die Beute eines Lafterhaften, oder 
ein Lafterhafter felbft werden will. Kämpfen und Leiden ift 
fein Loos; Uebelthun und Leiden ift des Böfen Loos: in allem 
Vebrigen gehen fie auseinander und theilen nichts mit einan⸗ 
ber, als die Leiden des Lebens, Was macht wol hienieden das 
vorzüglichfte Gefchäft des Weiſen aus, als daß er fich in fi 
felbft zufammenziche und fidy während feines Lebens todt zu 
fein beſtrebe? Iſt nicht das einzige Mittel, durch das ung die 
Vernunft von den Uebeln der Menfchheit loshilft, diefes, daß 
ſie uns von allen irdifchen Gegenftänden und von allem, mas 
in uns fterblich ift, abreißet und uns zu ben ebelften Betrach⸗ 
tungen führt? Wenn unſre Leidenfchaften und unfre Irrthuͤ⸗ 
mer alle unfre Leiden formen, mit welcher Begierde follen wir 
nicht nach einem Zuſtand ſchmachten, der uns von. beiden 
fcheider ? Was thun jene finnliche Menfchen, die fo unbedacht⸗ 
fam ihre Schmerzen durch ihre Freuden verdoppeln? Sie zer: 
trümmern, fo zu fagen, ihre Dafein, um es auf der Erde auss 
zubreiten; fie vervielfältigen bie Laſt ihrer Ketten durch die 
Zahl ihrer Neigungen; fie haben Erine Freuden, die fich nicht 
mit taufend bittern Beraubungen fehlöffen; je mehr fie em⸗ 
pfinden, deſto mehr leiden fie; je mehr fie ſich ind Leben hins 
einarbeiten, deſto ungluͤcklicher machen ſie ſich. 

Aber ich will auch im Allgemeinen einraͤumen, daß es 
fuͤr den Menſchen ein Gut ſei, bekuͤmmert auf der Erde zu 
kriechen; ich begehre nicht, daß das ganze Menſchengeſchlecht 
ſich mit allgemeiner Einſtimmung nieder + und dieſe Erde zum 
wuͤſten Grabe mache. Ach, es gibt ſchon Unglüdliche, die zur 
Abtretung von der allgemeinen Bahn zu fehr privifegiert find 
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und fire welche Verzweiflung und herbe Schmerjen den Reiſe⸗ 
paß der Natur ausmachen. Und von diefen wär es eben fo 
unfinnig zu glauben, daß ihr Leben ein Gut fei, als es vom 
Sophiften Pofidonius e8 war, unter den Foltern der Gicht zu 
leugnen, daß es ein Uebel fei. So lang uns das Leben Vers 
gnügungen trägt, hat es unfre Wünfche auf feiner Seite und 
nur die Empfindung des tiefften Elends kann in uns über 
jene Begierde zum Leben obfiegen; denn die Natur hat uns 
alle mit einer Scheu vor dem Tode bewaffnet und biefe Scheu 
übertündht eben noch unferm Auge das Jaͤmmerliche unfrer 
Lage. Man hält lange ein mühfeliges und fehmerzhaftes 
Leben aus, eh’ man den Entfchluß e8 aufzugeben faßt; aber 
wenn einmal ber Ekel zu leben den Abfcheu zu fterben uͤber⸗ 
mannt, alsdann iſt offenbar das Leben ein Uebel und man 
kann ſich feiner nicht zu bald enttledigen. Alſo ob man gleich 
nicht den genaueften Punkt anweiſen kann, wo e8 aufhört ein 
Gut zu fein, fo weiß man doch fehr gewiß zum mindeften, 
daß e8 lang’ ein Uebel ift, eh’ es uns als eines vorkommt und 
bei jedem Vernünftigen geht da8 Recht von deſſen Abdankung 
lange vor der Verfuchung dazu voraus. 

Das ift aber noch nicht alles. Nachdem fie geleugnet, 
daß das Leben ein Uebel fei, um uns das Recht zu rauben, es 
zu verlaffen, fo fagen fie wieder darauf, daß es ein Uebel fei, 
um ung vorzuruͤkken, daß wir es nicht zu erdulden vermögen. 
Ihnen zufolge ift e8 Feigheit, wenn man ſich von feinen Leis 
den und Plagen loswindet und nur Feige tödten fich ſelbſt. 
D Rom, Befiegerin der Welt! was für ein Haufe. von Feigen 
erwarb bir die Herrfchaft darliber! zwar Arria, Lukrezia, Epos 
nina mögen darunter gehören, e8 waren Weiber. Aber Brus 
tus, aber Kaffius, und du, der du mit ben Göttern die Ehr: 
furcht der ffaunenden Erde theilteft, großer und göttlicher Kato, 
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deſſen heiliges und ehrwuͤrdiges Bild: die Römer mit einem 
heiligen Eifer und die Tyrannen mit Zittern erfüllte, deine 
ftolzen Bewundrer fahen wohl nicht voraus, daß eines Tages 
feife Rhetoren in der ftäubenden Ekke einer Schule erhärten 
. würden, daß bir nur ein Zeiger geweſen, weil du dem fiegen- 
den Lafter die Huldigung ber Zugend in Ketten abfchlugeft. 
Aber fage mir, umerfchrodiner Held, der bu dich mit fo vielem 
Muth aus der Schlacht davon machſt, um noch, länger bie 
Laft des Lebens auszudauern: wenn ein brennender Funke auf 
‚bie beredte Hand hinfpringt, warum ziebft du fie fo hurtig 
zuruck? Wie? haft du nicht ſoviel Muth, das Brennen bes 
Funkens zu verfchniergen? Das nicht, fagft du, aber e8 ver: 
bindet mich nichts zur Ertragung beffelben. Und mich, wer 
verbindet mic zur Ertragung des Lebens? Hat ber Vorfehung 
bie Zeugung eines Menfchen mehr gefoftet, als die eines Fun: 
ten, und find nicht beide ihr Merk? Ohne Zweifel ift es 
Muth, Uebel, denen man nicht entrinnen kann, mit Beftän: 
digkeit zu tragen: aber Zollheit iſt's, die freiwillig auszuhal: 
ten, aus denen man. fih ohne Sünde ziehen kann und eine 
unnöthige Erduldung eines Uebels ift oft ſelbſt ein Uebel. 
Mer ſich nicht aus einem ſchmerzhaften Leben durch einen 
ſchnellen Tod zu erlöfen wagt, gleicht Einem, der eine Wunde 
Lieber einfreffen, als unter das heilfame Eifen des Wundarztes 
kommen läßt. Komm, verehrungswärbdiger Parifot, nimm 
mie diefes Bein ab, das mic) fonft hinrichtet. Ich will dich 
ohne Zukken fchneiden fehen und mic) gern für feig von dem 
Kühnen fchelten hören, der das feinige aus Scheu der Opera: 
zion, lieber herunter faulen läßt. Ä 

Ich geftehe, es gibt Pflichten gegen den Andern, bie nicht 
jedem Menfchen das Schalten mit feinem Leben vergönnen, 
aber wie viele.mohl? Es mag fein, daß eine obrigkeitliche Per: 
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fon, auf der das. Heik des —— ruht, daß ein Haus⸗ 
vater der ſeinen Kindern Ernaͤhrung ſchuldig iſt, daß ein 
Schuldner, der ſeine Glaͤubiger verduͤrbe, ſich ihrer Pflicht 
Preis geben, oder daß tauſend andre buͤrgerliche und haͤusliche 
Berhäteniffe einen unglüdlichen Rechtſchaffnen das Ungluͤck zu 
leben fortzutragen zwingen, um das noch groͤßere Ungluͤck, 
ungerecht zu werden, abzuwehren. Iſt's aber deßwegen in 
ganz verſchiedenen Fällen erlaubt, auf Koſten einer Menge 
Elender ein Leben zu bewahren, das keinem nuͤzzet, als dem, 
der zu ſterben ſcheuet? Toͤdte mich, ſagt der abgelebte Greis zu 
ſeinem Sohne, der ihn traͤgt und unter der Buͤrde zittert, die 
Feinde kommen! Kämpfe neben deinen Bruͤdern, rette ‚deine 
Kinder und laſſe deinen Vater nicht lebendig in die Haͤnde 
derer ſtuͤrzen, deren Eltern er fraß. Wenn auch der Hunger, 
die Leiden, das Elend — haͤusliche und ſchlimmere Feinde, 
als die Wilden — einem Unglüdlichen verftatteten, in feinem 
Bette das Brot einer Familie aufzunagen, die kaum welches. 
für fih erwirbt: warum folfte aber nicht wenigſtens dev, der 
einfam auf der Erde lebt, ‚der, auf deſſen ungluͤcklichem Das 
fein fein Gut mehr blühen. kann, nicht das Recht genießen, 
aus einem Aufenthalt zu ziehen, wo feine — iͤſtig ſi ind, 
und feine Leiden unfruchtbar? 

Su der That, warum follte man ſich weniger vom — 
als von der Gicht befreien duͤrfen? Kommen nicht beide aus 
derſelben Hand? Wenn es peinlich iſt, zu ſterben, macht uns 
denn das Nehmen der Arznei etwan Vergnuͤgen? Wie viele 
ziehen nicht den Tod den Arzneimitteln vor? Ein Beweis, daß 
die Natur ſich gegen eins fo gut, wie gegen das andre ſtraͤubt. 
Man zeige mir doch, in wiefern es mehr verfinttet fein. kann 
fih von vorübereilenden Uebeln ducch Arzneien loszuhelfe 
als von einem unheilbaren Uebel durch den Tod und in w 
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fern e8 weniger ſuͤndlich iſt, Quinquina gegen das Fieber, als 
Opium gegen ben Stein zu brauden. Sehen wir auf ben 
Gegenftand, fo follen uns beide vom Webelbefinden retten; 
fehen wir auf die Mittel, fo find beide gleidy natürlich; fehen 
wir auf das natürliche Widerſtraͤuben, fo iſt's auf beiden Sei: 
sen; fehen wir auf den Willen des Schöpfers: was für ein 
Uebel will.man denn befämpfen, das nicht aus feinen Händen 
abrann? Welchem Schmerze.will man ausbeugen, ben er 
nicht auf und abgeſandt? Und. welches ift die Grenze, wo ſich 
feine Herrſchaft endigt und wo man ungeftraft widerftreiten 
barf? SIE uns alfo die Veränderung keiner Lage geſtattet, 
weil alles fo ift, wie er’s gewollt? Muß man nichts in ber 
Melt thun, aus Zucht, feine Gefesze zu durchbrechen ; wies 
wohl wir fie, wir mögen thun, was wir wollen, niemals zer: 
rütten Eönnen? Nein, der Beruf des Menfchen ift edler und 
größer. Gott hat uns nicht befeelt, um unbeweglich in einem 
ewigen Quietismus zu bleiben. Sondern er verlich uns bie 
Freiheit, um das Gute zu thun, das Gemiffen, um e8 zu 
wollen, die Vernunft, um e8 zu wählen. Er erhob ung zum. 
Richter unfrer eignen Handlungen. Er fchrieb in unfer Herz: 
thue das, was bir heilfam und niemand fchädlich if. Wenn 
ich fühle, daß es mir gut ift, zu fterben, fo kampf ic) ja gegen 
feinen Befehl, wenn ich dann auf meinem Leben beharre; 
denn, indem er veranlaßt, daß ich den Tod wuͤnſche, ſchreibt 
er mir ja vor, daß ich ihn ſuche. 

Wenn die Chriſten entgegengeſetzte Meinungen verthei— 
digen, ſo zogen ſie dieſe weder aus Prinzipien ihrer Religion, 
noch aus der Bibel, ſondern blos aus heidniſchen Philoſophen. 
Laktanz und Auguſtin, die zuerſt dieſe neue Lehre verfochten, 
wovon weder Chriſtus noch die Apoſtel ein Wort gefagt, fteif: 
ten fi blos auf das von mir fchon beftrittene Raifonnement 


19° 





des Phaͤdon, fo daß die Chriſten mehr dem Anfehn bes Plato, 
als des Evangeliums glauben. In der That, wo trifft man 
in der Bibel ein Verbot, oder auch nur eine Mißbilfigung des 
Selbftmords an und ifts nicht feltfam, daß dieſe fo viele Bei⸗ 
fpiele des Selbftmords ohne ein Wort des Tadels berichtet? 
Noch mehr, der des Simfon wird burdy ein Wunder autoris 
ſiert, das ihn an feinen Feinden raͤcht. Geſchah diefes Wunz 
der, um ein Verbrechen zu rechtfertigen und hätte diefer 
Menfch, ber feine Stärke durch Wolluft verfcherzte, fie blos 
zur Begehung eines gebilligten. Verbrechens wieber erlangt, 
als wenn Gott felbft die Menfchen hätte blenden wollen? 

Du ſollſt nicht tödten! fagt der Defalogus. : Was folgt 
daraus? Nimmt man's nach dem Buchftaben, fo darf man 
weder Inquifiten noch Feinde tödten und Mofes, der über fo 
viele den Stab gebrochen, verftünde fein eignes Verbot fehr 
ſchlecht. Gibt's einige Ausnahmen. fo ift die erfte gewiß zu 
Gunften bes freiwilligen Todes, weil er rein von Gewalt und 
Ungerechtigkeit ift. | 

Aber, fagt man, duldet die Uebel die euch Gott zufendet ; 
verwandelt euer Leiden in euer Verdienſt. Allein der Menfch 
feucht unter taufend Mebeln; fein Leben iſt aus Schmerzen 
zufammengemebt und er fcheint zu leben, um zu leiden. Die 
Vernunft befiehle, denen Uebeln, denen er entweichen kann, 
zu entweichen und die Religion, die niemals eine Gegnerin 
der Vernunft ift, verfiegelt dieß. Aber wie Elein iſt ihre 
Summe gegen die, unter denen er gezmungen feufzet. Aus 
der letztern Erduldung kann er fich ein Verdienft machen; der 
Scyöpfer nimmt als eine freiwillige Gabe den erzwungenen 
Zribut an, den er und auflegt und rechnet die Verzicht auf 
diefes Leben zum Vortheile des Einftigen auf. Die Natur 
belaftet den Menfchen mit feiner wahren Buße: fteht er dag 
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geduldig Aus, was er auszuſtehen genoͤthigt iſt, ſo hat er das 
Seinige gethan und wenn er ſtolz genug iſt, mehr thun zu 
wollen, fo iſt er ein Narr, der Einſperrung, ober ein Betr: 
ger, der Beſtrafung verdient. Wir wollen uns alfo ohne 
Skrupel des Lebens felber entlaften, fobatd es zu einem Uebel 
ausartet, weil e8 von und abhängt, es zu tun. Wenn das 
hoͤchſte Wefen ein Opfer begehrt: ift denn Sterben Feines? 
Wir wollen ihm den Tod darbieten, den es und durch die 
Stimme der Vernunft abfordert und ruhig in feinen Schoos 
den: Geift ausgießen den es uns abverlangt. 


Antwort bes Engländers. 
Lettre XXII. 


Junger Menſch! eine Leidenſchaft verfuͤhrt Dich. Sei 
beſcheidner! Rathe nicht, indem Du Rath verlangſt. Ich 
kenne andere Leiden, als die Deinigen. Ich habe eine feſte 
Seele; ich bin ein Englaͤnder, ich kann ſterben; denn ich kann 
leben und als ein Mann tragen. Ich ſah den Tod in der Naͤhe 
und ſchau ihn zu gleichguͤltig an, um ihn erſt aufzuſuchen. 

Unm Deine Sophiſtereien auf einmal einzureißen, frag’ 
ich Dich nur das: Du glaubſt das Daſein Gottes, die Un— 
ſterblichkeit der Seele, die Freiheit des Menſchen. Gleichwohl 
dachteſt Du ohne Zweifel nicht, daß der Menſch blos zum 
Ungefaͤhr auf die Welt gerufen worden, blos um zu leben, zu 
leiden und zu ſterben. Hat es keinen moraliſchen Zweck und 
Gegenſtand? Dieſe Antwort iſt die auf das Uebrige. Doch 
wir wollen dieſe allgemeinen Maximen bei Seite laffen, mit 
derien man fo viel Gepränge macht, oft, ohne eine zu befols 
gen; denn es fhößt im der Anwendung allemal eine befondre 
Bedingung auf, die alles:fo ändert, daß man ſich von dem 
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Gehorſam gegen eine Regel losfpricht, die man andern vor⸗ 
fchreibt, und es ift bekannt, daß Jeder, der allgemeine Regeln 
feſtſetzt, meint, fie verbänden Jeden, außer ihn. 

Es ift Dir alfo, wie Du ſagſt, erlaubt, aufzuhören zu 
(eben. Der Beweis davon ift fonderbar:. weil Du Luft haft 
zu fterben. Das ift eine bequeme Schlußart für Verbrecher: 
Es gibt Feine Schandthat mehr, die-fie nicht werben durch bie 
Begierde entfchuldigen, fie zu veruͤben und fobald als bet 
Sturm der Leidenfchaft über den Abſcheu des Lafters fiegt, 
wird ihnen die Begierde zu fündigen zugleich zum Recht dazu. 

Du darſt alfo aufhören zu leben? Sch möchte wiſſen, ob 
Du angefangen? Wie? Bift Du auf die Erde gefegt, um ba 
nichts zu thun? Legte Dir der Himmel nicht mit dem Leben 
zugleich Pflichten zu erfülfen auf? Wenn Du Dein Tagewerk 
vor dem Abend vollendet haft, fo zafte am übrigen Theil des; 
Tags; aber was fannft Du denn dem ewigen Richter antwor⸗ 
ten, der Die) um Rechenfchaft von Deiner Beit befragt? Ich 
habe ein Mädchen verführt und einen Freund betrübt. Un: 
glücklicher! Finde mir den Gerechten aus, ber fi) genug gelebt 
zu haben rühmen kann, damit ich von ihm lerne, wie man ' 
das Leben muß getragen haben, um berechtigt zu . # 
abzumerfen. 

Du zähleft die Leiden der Menfchheit auf und serötheft 
über eine Aufwaͤrmung bumdertmal gefagter Gemeinplägze 
nicht und nennft das Leben ein Uebel. Aber forſche in der 
Reihe der Dinge Güter aus, in die nicht Webel gemenget find. 
Kannft Du aber deßwegen fagen, daß es fein Gut im Univer: 
fum gebe und Fannft Du das, mas von Natur boͤſe ift, mit 
dem verwechſeln, was es nur zufällig ift? Du Haft es ſelbſt 
geſagt, das paſſive Leben des Menſchen iſt nichts und geht 
Nur einen Körper an, aus dem er bald fortwandert; aber ſein 
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thätiges und moralifches Leben, melches auf fein ganzes Sein 
einfließt, befteht in der Uebung feines Willens. Das Leben 
ift ein Uebel fir den glücklichen Böfewicht und ein Gut für 
den unglüdlichen Rechtfchaffnen; denn nicht eine voruͤberei— 
lende Mobdification, fondern feine Beziehung auf nie Zwed 
macht e8 gut oder ſchlimm. 

Dich ekelt zu leben und Du fagft: das Reben {ft ein 
Uebel. Bald oder fpät wirft Du beruhigt fein und Du wirft 
fagen, das Leben ift ein Gut. Du wirft richtiger reden, ohne 
befjer zu ratfonnieren; denn nichts wird fich verändert haben, 
als Du. Veraͤndre Dich alfo heute und weil alles Uebel blos 
in der [hlimmen Befchaffenheit Deiner Seele liegt, fo beffere 
Deine regelloſen Begierden und brenne Dein Haus nicht an, 
um Die die Mühe zu fparen, es zu ordnen. 

Sc leide, ſagſt Du mir. Haͤngt es von mir ab, nicht 
zu leiden? Das heißt erfilich den Streitpunkt verſezzen, denn 
nicht davon ift die Rede, ob Du leideft, fondern, ob das Leben 
für Dich ein.Uebel if. Du leideſt, alfo mußt Du fuchen, 
nicht mehr zu leiden. Wir wollen fehen, ob deßwegen der 
Tod zu Hülfe gerufen werben muß. Beſchaue einen Augen: 
blick den Fortfchrict der Uebel der Seele, der dem Fortfchritte 
der Uebel des Körpers entgegengefegt ift, fo wie die Natur 
diefer zwei Subflanzen felbft. Die Eörperkichen Uebel wurzeln 
ein, beherrfchen und zertrümmern durch Veraltung diefe fterb: 
liche Mafchine. Allein die andern, die äußern und flüchtigen 
Bekuͤmmerniſſe eines unfterblichen Wefens zerftieben unmerk⸗ 
lich und Laffen demſelben die urfprüngliche Form, die nichts 
ändern kann. Traurigkeit, Langmweile, Verzweiflung find 
Schmerzen von geringer Dauer, bie niemals in der Seele 
Wurzel fchlagen; und bie Erfahrung ſtrafet ftets jene bittre 
Empfindung Lügen, bie unfern Leiden Unaufhörlichkeit ans 
dichtet. Sch fage noch mehr. Ich kann nicht glauben, daß 
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die Laſter, bie uns.verberben, tiefer unferm Geifte einwohnen, 
als feine Kümmernifje; ich glaube nicht nur, daß fie mit dem 
Leib vergehen, ber fie veranlaffet, fondern ich zweifle auch 
nicht, daß nicht ein längeres Leben zur Befferung der Men 
fchen hinreiche und daß nicht mehre Jahrhunderte von Jugend 
uns nicht lehren, daß es nichts befjeres gebe, als die Tugend. 
Da die meiften phofifchen Mebel mit der Zeit nur wachſen, fo 
koͤnnen heftige körperliche Schmerzen, wenn fie unheilbar find, 
einen Menfchen zum Disponieren über fich befugen; denn 
wenn feine Fähigkeiten durch den Schmerz zerrüttet werden 
und das Uebel ohne Heilung ift, fo ift ihm der Gebrauch fei- 
ner Vernunft und feines Willens entzogen; er hört auf, ein 
Menfch zu fein, eh er ſtirbt und er thut, indem er ſich das 
Leben abfchneidet, nichts, als daß er gar von einem Korper 
Abfchted nimmt, der ihn belaftet und in dem feine Seele ſchon 
nicht mehr ift. 

Aber fo iſt's nicht mit den Schmerzen der Seele, bie, fo 
fiechend fie auch find, doch immer ihre Heilung bei ſich führen. 
Sn der That, was macht ein Uebel manchmal unausftehlich ? 
Seine Dauer. Die Operazionen bes Wunbdarztes find gemwöhn: 
lid) fchmerzlicher, als die Leiden, von denen fie helfen; allein 
der Schmerz des Uebels ift fortwährend, der der Operazion 
voruberlaufend und man wählt diefen. Was ift alfo für eine 
Operazion gegen Uebel vonnöthen, die ihre eigne Dauer aus: 
tilgt, die allein fie unerträglich machen Eonnte? Iſt's vernünfs 
tig, mit folhen gewaltfamen Hülfgmitteln gegen Uebel aus: 
zuruͤkken, die fich felbft vertilgen? Wenn Jemand Werth auf 
Standhaftigkeit der Seele legt und die Jahre nur das wenige 
ſchaͤtzt, was fie werth find: welches von den beiden Mitteln, 
aus den Klauen des Schmerzes zu fommen, wird er wählen, 
den Tod, ober die Zeit? Warte, fo wirft Du geheilt werden! 
Willſt Du mehr? Erwaͤge wohl, —— or was find 
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zwanzig, dreißig Jahre für ein unfterbliches Wehen. Das 
Leiden und das Vergnügen flattert wie Schatten davon; das 
Leben verrinnt in einem Augenblid, es ift nichts für ſich ſelbſt, 
fein Werth liegt in feinem Gebrauche. Blos das Gute, das 
man gethan bleibet und blos durch diefes tft jenes etwas. 
Sage alfo nicht mehr, es ift ein Uebel zu leben, da es 
von Dir abhängt, daß es ein Gut fei und da, wenn e8 ein 
Weber ift, gelebt zu haben, diefes ein neuer Grund für Did 
ift, noch mehr zu leben. Sage nicht mehr, es ift Dir erlaubt 
zu fterben; denn eben fo gut Eönnteft Du fagen, es fei Dir 
erlaubt, nicht Menfch zu fein, Dich gegen den Schöpfer Deinss 
Weſens aufzubäumen und Deine Beftimmung zu betrügen. 
Du fprihft von dem Pflichten einer Obrigkeit und eines 
Hausvaters und da fie Dir nicht aufgelegt find, glaubft Du 
Dich von allem befreit. Aber die Gefellfchaft, der Du Deine 
Erhaltung, Deine Talente, Deine Einſichten verdankt, das 
Baterland, dem Du angehöreft, die Unglüdlichen, die Deiner 
nöthig haben: biſt Du denen nichts fchuldig? Unter den 
Pflihten, die Du in Deinem Briefe aufzähleft, vergißt Du 
nur die des Menfchen und des Bürgers. Wo ift der tugend- 
hafte Patriot, ber fich weigert, fein Blut einem fremden Für: 
ften zu verkaufen, weil ers nur für fein Vaterland vergießen 
darf und der nun gegen Befehl der Gefezze e8 ans Verzweif: 
lung verfprizzen will? Die Gefezze, junger Menſch, verachtet 
fie der Weife? Der unfchuldige Sokrates wollte aus Achtung 
für fie nicht aus feinem Gefängniß fliehen; und Du nimmt 
keinen Anftand, fie zu verlezzen, um ungerecht aus dem Leben 
zu fliehen; und doch fragft Du: was thu’ ich Schlimmes? 
Du willſt Dich duch Beifpiele rechtfertigen. Du wagſt 
die Römer zu nennen! Du und Römer! Stehet es Die zu, 
diefe Namen auszufprechen! Sage mir, farb Brutus als ein 
verzweifelnder Liebhaber und zerriß Kato für eine Frau feine 
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Eingeweide? Kleiner und ſchwacher Menſch, was ift für ein 
gemeinfchaftliches Maß zwifchen diefer großen Seele und Dei- 
ner? Ich fürchte diefen großen Namen durch feine Apologie 
zu entweihen. Bei diefem ehrwürdigen Namen muß jeder 
Freund der Tugend in den Staub feine Stimme legen und 
durch Stillſchweigen ben größten Menfchen verehren. 

Wie Übel find Deine Beifpiele ausgelefen? und wie nie 
drig urtheilft Du-von den Römern, wenn Du denkſt, daß fie 
fi) für bevechtigt hielten, ſich das Leben zu nehraen, fobald «6 
ihnen laͤſtig wurde. Betrachte die fchönen Zeiten der Repu⸗ 
blik und forfche, ob Du einen tugendhaften Bürger ſich fo 
der Laſt feiner Pflichten, felbft nach den ungluͤcklichſten Schid- 
falen entiedigen ſiehſt. Kam Regulus, da er nach Karthago 
kehrte, den Foltern, die ihn erwarteten durch den Tod zuvor? 
Wie bewunderte nicht der Senat ſelbſt den Muth des Konfuls 
Barro, daß er feine Niederlage überleben Eönnen? Warum 
ließen ſich ſo viele Feldherren freiwillig den Feinden auslie⸗ 
fern, fie, denen die Schande fo martervoll und der Tod fo 
leicht war? Deßmegen, weil ihr Blut, ihr Leben , ihre legten 
Seufzer dem Vaterlande gehörten und weil weder Schande 
noch Ungluͤck jie von diefer heiligen Pflicht entfernen konnten. 
Aber ‚als die Geſezze zerſtoͤret und der Staat ein Raub ber 
Tyrannen waren, fo fiel Jedem feine natuͤrliche Freiheit und 
fein Recht über fich wieder. anheim. Da Nom nicht mehr 
war, fo war's Römern erlaubt aufzuhören zu fein; fie hatten 
ale ihre Pflichten auf der Erde erfüllet, fie hatten kein Vater: 
land mehr und,befamen das Recht, fich die Freiheit zu geben, 
die fie ihrem Vaterlande nicht mehr geben Eonnten. Nachdem 
fie ihe Leben angewandt hatten, dem verfcheidenden Nom zu 
dienen und für die Geſezze zu kämpfen, fo farben fie groß 
und tugendhaft, wie fie gelebt hatten und ihr Tod wurde noch 
ein Tribut fe den Ruhm des römifchen Namens, damit man 
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in keinem von ihnen das ıinkdle-Schaufpiel eines einem Ufur: 
pator dienenden freien Bürgers erblickte. Aber Du, mer bift 
Du, was haſt Du gethan? Suchſt Du in Deiner Dunkelheit 
eine Entfhuldigung? Spricht: Did Deine Schwäche - von 
Deinen Pflichten 108 und bift darum, weil Du weder Name 
noch Rang in Deinem Vaterlande haft, weniger feinen Ge: 
ſezzen untergegeben? Es ſteht Die wohl, vom Sterben zu 
reden, während Du die Anwendung Deines Lebens Deinen 
Mitmenfchen fchuldig bift. Kerne, daß ein Tod, wie Du ihn 
vorhaft, ſchaͤndlich ift und diebifh. Er ift ein Diebftahl am 
menfchlichen Gefchlechte. Ehe Du diefes verläßt, fo gib ihm 
wieder, was es für Dich gethan. „Aber ich gehöre Niemand, 
ich bin der Welt unnüg.” Philoſoph der Mode! Meist Du 
nicht, daß Du nicht einen Schritt auf der Erde thun Eannft, 
ohne da einige Pflichten für Dich anzutreffen und daß jeder 
Menſch fchon dadurch der Menfchheit nüst, daß er eriftiert? 

Höre mid, junger Unbefonnener! Ich liebe Dich, ih 
habe Mitleiden mit Deinen Verirrungen. Wenn in Deinem 
Herzen noch das geringfte Gefühl der Tugend wohnt, komm, 
damit ih. Dich das.Leben lieben lehre. Jedesmal, daß eine 
Berfuhung Di aus dem Leben hinausfchreffen will, fage zu 
"Dir felbft: „ich will noch eine gute Handlung thun, ehe ich 
ſtetbe.“ Suche irgend einen Dürftigen auf, den Du unter 
ſtuͤzzen, irgend einen Unglüdlihen, den Du tröften, irgend 
einen Unterdrüdten, den Du beſchirmen kannſt. Wenn diefe 
Berrahtung Dich heute zuchähält, fo wird fie Dich auch 
morgen, auch übermorgen und Dein ganzes Leben zurüd- 
halten. Hält fie Dich nicht zuruͤck, fo ftirb: Du bift nur ein 
Böfewicht ! 


Ernfte Gedanken und Bilder. 
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Ernſte Gedanken — Bilder. 
Erſte Sammlung. 


Gott in der Natur. 


Die befte Art, Gott zu denken ift nicht, den Schleier auf 
feinem Thron wegzuziehen, fondern die unzähligen Stufen 
darauf fortzufteigen. 


Sternenhimmel. All. 

Mur immer die Hälfte des Univerfums fteht über unferm 
Haupt, bie andre unter unfern Füßen. Der blaue Himmel 
ift das große blaue Auge des Unendlichen. Wie Riefengebirge 
mit Opferfeuern fteigen die Sternketten herauf. Der Himmel 
ift ein taufendarmiger Leuchter, die Sterne find die Altarlich⸗ 
ter und fo harmonifch geordnet, wie die Chladni’fchen Klang: 
figuren aus Sand auf der Glasſcheibe. Ohne Sterne wär 
das Buch der Natur eine unpunftierte Bibel; der Himmel iff 
der große verzogne filberne Anfangbuchſtabe unfers Seins, 
Die Buchftaben der Natur fcheinen uns gewiſſe Bilder zu 
machen, wie Sebaftian Sachs mit fein gefchriebenen Sprü- 
hen und Pfalmen Bildniffe fertigte, — aber wir glauben fie 
zu lefen, indem wir fie nur fehen. In der Sanduhr der Zeit 
fallen ftatt der Sandkoͤrnchen Erden nieder, die vielleicht, wie 
auf den Verkauf verfertigte Särge ohne Auffchrift, noch ohne 
Bewohner find. 
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Alter, Stand, Größe der Erde. 

Welcher Weile fteht hoch genug, um den Regenbogen der 
Vollkommenheit der Welt als Zirkel und ganz zu fehen? Viel⸗ 
leicht ift das Univerfum umgeben von Saaten von Welten: 
£eimen, von einer Salpeterwand voll anfchießender Weltkry: 
ftalle — das Chaos arbeitet und braufet um die grüne Inſel 
des Als. Die Erde hängt im Aether, wie die hohle Kugel 
auf dem Springwaſſer; fie ift ein Tret- und Schwungrab, 
das ung im Himmel auf und nieder und herumtraͤgt. — Ach, 
wie würden wir und nach der leuchtenden durch den Himmel 
mit anderen Sternen ziehenden Erde fehnen, wenn wir fie aus 
dem Himmel fähen, wenn wir eine Erde hätten, an der wir 
fie auffteigen fähen. Nur ihre Rinde, wie unfre, zog fich aus 
Moder und Alter zufammen; ihr Kern gehört der Ewigkeit 
und ift bedeckt, wie unfrer. — So liebfofet und erſchreckt uns 
wechfelnd unfer Boden: bald zeigt er das ewige Grünen der 
unfterblihen Natur, bald ein aufgededites, nacktes Beinhaus 
der. langfreffenden Bergangenheit. Auf Stäubchen rennen 
Mefen und umkreifen den ſchwebenden Punkt. Es gibt nur 
eine Welt, oder die Erde felbft oder eine Erdſcholle beftcht 
aus taufend Welten, 


Nacht. 

Die Nacht richtet fich mit ihrem Heiligenfcheln aus Ster: 
nen auf, — Sie fcheidet, gleich der Längften Nacht, die Wefen 
auseinander und töbtet fie mit Schlaf; die fchlafende ſchwei— 
gende Wuͤſte ift wie ein Schlachtfeld mit liegenden Infulaner: 
Einfiedlern bedeckt und jeder hat feine eigne Nacht um fich. 


Abend» und Morgenröthe, 
Die Nacht ift, wie der Schatten des Prisma nur am 
Rand gefärbt. Der unter der Nacht fchlafende Tag wird roth 
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wie ein Kind’ im Schlaf. — Ein glänzender Nebel umzieht 
wie ein-Nimbus die Erde nah am Himmel und verbindet fie 
mit dem Gewoͤlk. Die Abendröthe macht den Himmel zum 
gemalten Senfter am Tempel der Erde. 


Morgen. 


Das Todtenreich, der Gottesakker der Nacht wird durch 
eine Auferſtehung auf einmal ein fliegendes, tönendes Him⸗ 
melreich, das tröftend auch im Winter bei ung bleibt, nur die 
gefiederte Brut fehläft no und wird nur von der nährenden- 
Mutter im Schlafe geſtoͤrt. 


Ubend. 


Mebel ziehen um die Küfte der Nacht, den Abend. Der 
Vogel entfchläft fingend und legt das fingende Haupt unter 
die heißen Flügel; blos die Bäche fezzen ihren ſchwazzenden 
Tag fort; auf den horizontalen Sonnenftrahlen gehen Muͤkken 
und Käfer, oben in ben Lüften fehreien Vögel, unter ihnen 
ſumſet geflügelter, umgoldeter Staub, alles beraufcht im gold: 
nen Kelch der Sonne und fie verläßt ung trunken. 


Abendglokke.“ 

Die Abendglokke iſt eine große Harmonika und die 
Sterbeglokke der Sonne. Dem Menſchen ſinkt die Erde aus 
den Haͤnden, er wacht, gleich Leuten, die nur beim Lichte 
ſchlafen, auf, da das Sonnenlicht hinunter iſt und ſieht einen 
weiten uͤber die ganze Ewigkeit gehenden Himmel vor ſich, 
wo alles das Unbekannte iſt, das in ſeiner Bruſt Bilder hat. 


Der Mond. 
| Und wern Nachts der ganze Himmel die Kleine Erde ver: 
läßt und in die fhattigfte Unendlichkeit zuruͤckweicht, fo bleibſt 
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du, freundlicher Mond, bei unſrer Erde und laͤchelſt in ihr 
Antlitz, auf dem die Nacht iſt. — Alles ſpielt mit deinen 
Stralen und das zerſpringende Waſſer wirft ſie dir wie Kuͤſſe 
zuruͤck; das glattgeſchliffne Blatt entzuͤndet ſich darunter; die 
Wolke iſt damit bereift. Um alle Schlafende geht deine weiße 
Schminke und die Erde, dieſe Roſe unter dem Abendroth, iſt 
eine weiße; deine Stralen dringen wie Träume in bie ſchla— 
fende Blume, die ihre Blüten vor dir verfperrt. Du verfil: 
berft die Nacht ald Nebenfonne mit dem Wiederſchein ber 
Sonne. 
Schlaf und Traum. 

Die ſchoͤnen Auen ver Kindheit, die verhallten erſten 
Zöne kommen nicht vor die mit Jahren und Haͤuten umge 
bene Seele, als bis der Schlaf feinen undurchſichtigen Man: 
tel über alle Sinnenrizzen ſpannt und ihre alles in der Finfter: 
niß nimmt, außer die Erinnerung; fo verbunfelt man bie 
Mohnung der Nachtigall, damit fie finge. — Wie leicht fehen 
wir, wenn das Auge aufgeht, diefe elyſiſchen Felder einfinken, 
diefe rothen Morgenwolken fort = oder hinter die Erde ziehen! 
Und wie wenig Schmerzen bleiben übrig, wenn fich ein Traum: 
Orkus wieder zuſchlaͤgt! Warum ifts im Leben anders, da 
doch das Gefühl im Traum oft eben fo lebhaft ift? Blos weil 
bie Hoffnung oder die Furcht, Eurz die Zukunft ſich im Leben 
zu jeder Gegenwart gefellet. — 

Der Schlaf ift das Waſſer, unter das ber Phosphor des 
Geiſtes kommt, damit er nicht ftets leuchte. — Der Schlaf, 
bie Fluth der Lethe, fleht über der halben Erdflaͤche, und in 
den erlegten Leichnamen find die Seelen zu Kindern geworden. 
— Mit fonderbarem Gefühl, wie vor der Todespforte ſteh' 
ich vor der Schlafpforte und fehe die. Traͤume, die dahinter 
liegen und ſchimmern, nicht auf eine halbe Minute weit. 
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Tod und Grab. 

Mit gefchloffenen Augen geht und komme der Menſch, 
wie Stoͤrche nur Nachts kommen und gehen. — Wie Kriegs: 
sefangene kommen wir mit verbundenen Augen aus dem Er: 
den-Verließ in den Sarg-Zwinger. Wir find fpielende 
Schmetterlinge auf Leichenfteinen. — Unter allen unfern 
Steinen, womit mir bauen und bilden ift blos der Leichenftein 
kein Sifpphusftein. — Bäume kommen wieder mit dem Gi: 
pfel in die Erde; fo ſenkt der Greis das Haupt dem Orte zu, 
in den er ſteigt; der Kopf wird zuerft gebildet, zuerft geſenkt. 
— Um den Krater des Grabes liegen, wie um den des Veſuvs, 
unfte Landhäufer, Weinhügel und Luftgärten. — Tod und 
Schlaf find die Leere, die, nacı Bode, zwifchen den Sonnen: 
ſyſtemen ift zur Erhaltung der Ordnung im Weltgebände. — 
Am Lebensmorgen und Lebensabend ift unfer Schatten immer 
länger, bis endlich alles um uns zum Schatten verlöfcht und 
wir mit. — Die Todten find die Unterlage der Lebenden und 
wir find aus der Vorwelt gebauet. — Die Gräber ſtehen als 
Berge, in denen aber Oreaden find, hinter unfern Ausfichten 
und alle unfre Sterne gehen hinter ihnen unter; fie find die 
Maulwurfshaufen, die der Tod aufwirft, um Würmer zu 
fangen. — Des Kindes Sarg ift eine Wiege zwifchen den 
Betten der Eltern. — Der Körper fault an der Some, wie 
die Perlenmufchel über der Grube, damit die Perle des Geis 
ſtes ſich losbegebe. — Vom verfteinerten Palmbaum im Nor: 
den fällt die Steinrinde, er wird aufgerichtet, in fein warmes 
Land getragen und umter der Sonne bringen alle feine erfror⸗ 
nen Blüten aus ihm. 


Lebenskuͤrze. 
Hoͤhere Weſen ſehen alle Geburtſtunden nahe an der 


* 
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Todesſtunde, der ſchwindende Menſch ift ihnen ein Gefpenft, 
das aus der Finfternig fpringt; fein Leben ift eine fleigende 
Melle und fein Sterben ihre Sinken. 


Alter. 

Der Menſch wird voll und abnehmend, wie der Mond; 
wenn er ung unfichtbar ift, ift er todt; aber nur die abgekehrte 
Seite fteht im Licht. — Jedes Jahr ift ein Flötenanfag an 
unfer Leben und macht es länger und feinen Ton tiefer. — 
Im Alter und an den Polen ift die Fluth wegen bes niedern 
Sonnenftandes ſchwaͤcher. — Im Nebel des Alters gibt die 
Zodtengloffe das zurechtweifende Zeihen. Es follte für ben 
Menfhen nur Frühlings = nicht Herbfiftürme geben; das Alter 
muß ruhen vor der Ruhe, der Pendel mit kleinern Schwan: 
kungen ausſchwanken; die legten follten die Sabbathjahre des 
Lebens fein, oder der Vorfabbath der andern Welt. Da rüdt 
diefe tiefer zu ung herunter mit ihrem Glanze und unfre wird 
finftrer. Im Lebenswinter hat, wie im aftronomifchen, der 
Dimmel mit feinen Sternen in ung einen ſchoͤnern Glanz 
und ber Eleinere Mond ift Lichter. — In ber Jugend denkt 
man mehr ans zweite Leben, im Alter ans erfte, wie die Mag: 
netnadel fih am Morgen gegen Abend, am Abend gegen 
Morgen neigt. — Im Lebenswinter ift uns die Sonne ber 
andern Welt näher, aber fchwächer wirkend, — In der Stille 
fpinne fi dev Menfch ein zur Verwandlung. — Er fleigt 
aus dem MWeltmeer auf einer unbewohnten Inſel aus und 
überfinnt die rauſchende Fahrt. 


Andre Belt. 


Wenn ein fpielender Mondfchein von einer Welt zur an: 
‚ bern ginge und Blumentriume vor uns wankten und gaufel: 


} 
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ten; wenn alle die Szenen und Ideale, die wie Auen in des 
Menſchen Seele liegen, nicht ins Leben traͤten verkoͤrpert und 
verſteinert, ſo muͤßte die weiche Seele, die ſo nahe ums Grab 
ſolche Gefilde faͤnde, vor Wonne wieder hineinſinken. — Der 
Sturz in die andre Welt iſt ein Rheinfall, unterweges wird 
der Strom zu naſſen Staͤubchen, auf dem Boden zum Strom 
und zieht dann durch ſeine neuen Auen wachſend weiter und 
Weinbluͤten haͤngen uͤber ihn herein. — Gleich dem Waſſer 
muß der Menſch durch alle Jahre niederfallen und endlich ins 
tiefe Grab hinein, um zu ſteigen. — Der Koͤrper iſt die 
Staatlinſe auf dem innern Auge; eh ed uns geöffnet und 
gelichtet wird, wird uns das Opium des Todes gereicht, das 
uns mit einem kurzen Schlafe betäubt. — Charons. Nachen 
iſt das zwei Erden aneinander ſtrikkende Weberſchiff. 


f 
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Ernſte Gedanken und Bilder. 
3weite Sammlung. 


Der Menſch. 


Dar Menſch ift die Titelvignette des Buchs der Matur. 
Eine verſteckte Hand nimmt Malerchätoullen mit trocknen 
und flüffigen Zufchen ‚ entroirft und Eoloriert einen Menfchen, 
tunkt in die ganze Natur ein und wenn der Menſch das Bild 
fieht, liebt er e8 und fagt: es ift mein Kind. — Wir find 
keine andern Schatten, als bie ombres chinoises und unfer 
Leben ift der Ruck des Glaſes, das Schidfal ift der Theater: 
dichter, die Statuen Figuranten, unſre Anziehftube vielleicht 
in einer entfernten Welt. — Wir find Nahtwandler und 
nad) dem Erwachen werden wir begraben. — Phalänen find 
wir im dämmernden Dunftkreis und wohnen auf der Kugel 
nicht, auf ber wir Übernachten. 


Das Leben. 

Alles ſchweigt um den Menfchengeift, blos jedes Ich 
redet leiſe mit fich felbft. — Leben heißer ein Baum fein, in 
dem die Säge bes Todes: geht und das Seil, das ihn nieder: 
zieht, langt über alle unfre Jahre. — Das Leben mwird wie 
ein Mebel oder eine Wolke immer durchſichtiger, je laͤnger es 
an oder uͤber uns ſteht. Der Juͤngling und das Kind finden 
es dicht und den Dunſt koͤrperlich. — Und wenn das Leben 
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alle unfre Begierden befriedigt, wenigſtens abgenust hat: wir 
fterben doch mit einer ganz unbefriebigten, hungrig, mit der 
Meugierde der Kinder, thun lauter Fragen, und die Alten 
auch, aber Leifer und an ſich felbft. — Das Leben ift ein mo- 
ralifcher Antagonismus, eine Revoluzion und Kontrerevofu: 
sion; jede Minute bietet ſich lügenb als eine Ewigkeit an und 
bleibt, was fie iſt. Das Herz glühtz dann gefriert es; ber 
Kopf leuchtet und erlifcht wieder; das Auge wird naß, das 
Auge wird troffen; du fiegft, du wirft beſiegt, es wird bie 
viel genommen nur bie Hoffnung der Beitändigkeit nicht; und 
Gott fezze nad) diefer April» Eriftenz ein MaisLeben im - 
derttaufendjährigen Kalender des Seins! 


Raͤthſelhaftigkeit. 

Da Gott vor den Menſchen die Nebel, die Wolken, die 
Naͤchte und die ungewiſſen Geſtalten gelegt hatte, die aus 
jenen geformt ſind, ſo ſahen es die Engel und wunderten ſich 
uͤber den Menſchen, daß er nicht bebte; denn ſie bebten und 
er lachte. — | 

Schmerzen. 

Mir find nur am Ufer der Freude und wohnen und fres 
ten auf Schmerzen; fie ift ein voruͤberſchwimmendes Wehen, 
das niemand faßt, aber der Schmerz beißt ich ein in unfre 
Nerven. — In der Sandwuͤſte des Elends, wodurch unfer 
Leben fließer, legen wir den Schlamm ab, der jenes trübe 
machte. — Es gibt Menfchen, die eine Haut in bie Erde 
bringen mit Schwielen der Arbeit, mit Narben der Wunden, 
mit den Runzeln des Krantenbettes; ihr Geficht ift eine Klage, 
ihre Auge eine Thräne, um fie ftehen Gewitterftürmer, die in 
einander läuten. Diefe Eennen bie Religion: fie ruhen mie 
der Sturmvogel an hohen Drten, um aufzufommen. — 
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Schmerz ift bie Laͤrmkanone und Feuerttommel zum Vortheil 
unfrer Natur; durch Leiden werden die Menfchen thätiger, 
wie Luft: und Wafferftröme durch Einengung ſchneller gehen. 
— Manche Aufrichtung der Kümmerniffe ift fo fchmerzhaft, 
als die Deffnung der Bruft, den Eiter abzuführen. — Das 
gequaͤlte Leben ſcheint länger, wie gewundene Spaziergänge 
lange erfezzen. — So oft ich einen guten Menfchen fehe, 
denk ich: du Armer! du fchlägft einmal Wunden oder befommff 
fie, flirbft, oder betrauerfi. Wie Delinquenten fehen wir 
Andere Hinrichten. — Unſre freudigen Zage find nur das 
Getränk, das wir nachtrinken nad) ber bittern Arznei der trü- 
ben. — Leiden in der Erinnerung find fanft. Wie der Strom 
ftörzt die Thraͤne; dann fließt fie langfamer in der Ebene. — 
Leiden und Gewitterftröme führen von fteilen Menfchen und 
Dergen mehr Erde fort, ald von flachen. — Die Hoffnung 
quadriert, die Furcht Eubiert unfre Ausfichten. — Der 
Dümmfte und der Klügfte find beide Stoiker, fo tft man in 
einem Hohlweg fo gut, wie hinter einem Berg vor dem Ge: 
witter gefhügt. — Wie im Polarwinter der Mond, fo geht 
im Unglüd die zweite. Welt uns nicht unter. — XThränen 
find das auffpringende Waffer, wenn der Blig in den Strom 
ſchlaͤgt. — Reiden in bee Jugend bereiten aufs Leben vor: 
Gewächfe:gehen nicht aus, die Feine Morgenfonne hatten. — 
Die Bruft erhebt und vergrößert fi) am leichteſten durch 
Seufzen; aus jeder gefalinen Thraͤne blüht eine Freudenbius 
me; wir beauchen eine Nacht, um den Sternenhimmel zu 
fehen; eine Sonne (Freude) deckt alle Sterne zu. — Man: 
ſollte ſich von Freuden und Freunden trennen ohne entnervenz 
den Sram, wie vom mweichenden Frühling mit den Wünfchen 
der Wiederkehr vol fegnender Erinnerung, aber ohne herbii 
liche Trauer. — Kanarienvögel lehrt man Melodieen im ' 


| 
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Finftern; Tugend lernt man in Leiden; aber wenn bie Sonne 
wieder glänzt, fo töne bie Harmonie fort, die der Schmerz 
gelehrt hat, und wenn auf der erfien Welt der Tag und der 
Frühling wieder vorüber ift, fo bleibe doch die zweite als ein 
bleicher Mond aus ber befiegten Nacht am Himmel bangen! 


Freude. 

Das höchfte Meifterftück der Philofophie ift nicht, ung 
im Unglüd, fondern im Gluͤck glüdlicy zu machen; und doch 
müffen wir uns von feinen Umfländen beherrfchen laſſen, 
nicht einmal von den guten. — Deine jezzige Minute ift ein 
Zon, der zwar unter andern Tönen eine melodifche und har: 
monifche Fortfchreitung durch's Leben macht, der aber felbft 
ein verſteckter Dreiklang ift. —  Seder hohe Genuß erinnert 
uns an taufend verlorne. Freude gibt nicht die Gegenwart, 
fondern die Erinnerung, wie der Zon der Glokke nicht in ihr, 
fondern entfernt von ihr verfianden wird. 


Erinnerung und Freude. 

Die Sonne unfrer Freude bleibt mit ihrem Bilde, das 
wir Erinnerung nennen, noc über dem Horizont, indeß fie 
felber uns verlaffen und ſchickt es an ihm voraus und dann 
nennen wir e8 Hoffnung. — Die Freude hat gleich einem 
Menſchen edlere Züge, wenn fie geftorben ift. — Wenn wir 
in der Nacht, in die unfer Herz gefenkt ift, mit dem Auge 
auffahren, fo funkelt der Mondfchein der Erinnerung neben 
uns und wir denken, es ift Morgen. — Bei ber größten 
Freude fällt die Freude und ihr Echo in einen Schall zuſam— 
men. — Sin der Erinnerung brechen fic die heißen Stralen 
zur Abendröthe und fie wendet wie die Dämmerung den haͤß— 
lichen MWechfel des Menſchen zwifchen Gemitterfinfterniß und 
Gemwitterblizzen ab. — Sie firiert den rolfenden, zerlaufenden 
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Merkur der Freude und macht die Minuten, woraus, mie | 
aus verriebnen Paftellftäubchen unfre fhönen Tage zuſammen⸗ 
getragen find, feſt. — Aber fie gibt auch oft dem Menfchen 
den veriteinerten Schmerz und die Sonnenfinfterniß mit Ber: 
weilen. — Erinnerung der Freude ift das Wintergrün unter 
unfern liegenden Blumen, ber Wiederfchein eines Tages, der 
fchon über viele Jahre gezogen, der Nach = und Herbftflor. — 
Jugenderinnerung ift, wie Obſt unter faulem Laub vom alten 
Jahr. — Erinnerung fchläat die Gehirnkammer grün aus, 
sieht abendrothe Vorhänge nieder und in diefer Farben⸗ Nacht 
bewegen ſich ihre ſchimmernden Geſtalten. 


Poeſie und Erinnerung. 

Die Poeſie iſt die Luft- und Linienperſpektive der Freude 
und malet dem Menfchen feine fhhönern Erinnerungen vor. — 
Sie firiert die aus ftäubenden Minuten gemalten Paftelbilder; 
fie macht die Sonnenwende der Freude und bauet auf den 
Schutt des einen Tempels den zweiten. 


Dhantafie und Dichtkunſt. 

Wie Lerchen im Zimmer beim Singen, till der Menfch 
bei der Dichtkunft in die Höhe. Wie die Nachtigali dem 
Wiederhall am liebiten vorfingt, fo follten Dichter nur für 
Mufit Gedichte machen. — Die genralte Melt der Phantafie 
ift feine befte Welt; fie ift jede Minute ein Vespucius, der 
eine neue entdeckt. — Wie euch ift in der Liebe, fo iſt dem 
Dichter im Leben; e8 ift ein blumiger Stoisismus; inzwiſchen 
beftreicht er fich oft im Sonnenfchein mit feinem Aether und 
— gefriert.*) Jede andre Gabe gibt uns nur eine Stimme, 
aber die Dichtkunft die Partitur der Lebensmuſik. 


*) Ein Körper mit Aether beftrichen, gefriert in der Sonne. 


21 1 
Muſik. 

Toͤne ſind der Athem und Seufzer unſrer Empfindun⸗ 
gen; wenn ſonſt viele Woͤrter erſt eine bringen, ſo bringt 
fie in der Muſik ein Ton. — Muſik iſt Bergluft des Her⸗ 
zens, Morgenluft der Hoffnung, Abendwind der Erinnerung, 
— Die Wiederholung der Zöne hebt jede Empfindung weiter 
aus der Seele vor. — Der Gefang legt ſich fanft auf das mit 
feinen Wänden zufammenfchlagende Herz; die Flöte iſt Mond» 


fchein für das Ohr und die Glasharmonika überwallet und 


mit Tönen, die aus dem Aether in unfre aufgetrübte, fchlame 
mige Luft verfchlagen fcheinen. — Die Mufik ift die Grund: 
fprache des Herzens, der Sanskrit unfrer Empfindungen, ihre 
Töne find unfre Gefühlsvofale — Wörter find nur Konfo: 
nanten; unfre Feder ift am Zifferblatt unſrer Seele nur ein 
Stunden:, Saiten find der Sekundenweifer. — Die Mund» 
harmonika dringt wie feine Düfte in alle Poren des Herzens; 
wenn ein Menſch vor Entzuͤkkung ftürbe und vorher feufzete, 
wenn ein Engel oder ein Himmel in die Unendlichkeit mit 
tönenden Flügeln flöge, fo wäre diefe Harmonika erft das ſter⸗ 
bende Echo diefer Töne; fie gibt den Todten in der zweiten 
Melt Stimmen, die bis zu ung herniederfallen ; vor die Seele 
teihen fih Traum: Paradiefe an Paradiefe, alle ihre entbund⸗ 
nen Seufzer blühen zu Entzüffungen aus und fie flürzt in 
die bebende Luftwelle und fehwindelt auf den Bebungen. — 
Du ruͤkkeſt die Vergangenheit und Zukunft an einander, das 
zerlaffene Herz, das zerrinnende Auge, die hinter Seufzern 
gefunkene Bruft -fuchen höhere Freuden, als die betrauerten, 
die Thraͤne verdient auf eine reinere Erde zu fallen, und 
wenn der Ton zittert und emblich ſtirbt, fo möcht” es der 
— — 
44* | 
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Dichtkunſt und Philofophie. | 
Die Philofophie fest am Menfchen die Fenfter, bie 
Dichtkunſt den Ofen ein, den man jetzt gern verſteckt. 


Aufklaͤrung und Waͤrme. 

Indem der Mond der Aufklaͤrung um die Völker geht, 
fteigen fie ihm wie die Meere entgegen; aber wenn er aus 
ihrem Zenith geruͤckt, fo laufen fie wieder ab. Hingegen die 
warme Sonne hebt die einzelnen Dunftatome in ihren Him— 
mel und vereinigt fie oben in erröthende, fhimmernde und - 
befruchtende Wolfen. 


Wahrheit. 

Je höher der Menfch, defto mehr Zweifel und Nebel; je 
höher der Berg, defto mehr Wolken. — Die Meiften fehen 
vor Finfterniß die Grenzen des Wiffens nicht, wie man Nebel 
in der Nacht nicht fieht. — Wir ziehen einen Vorhang vom 
Theater der Natur auf; aber dahinter ift ein zweite. — 
Durch den blinkenden Wis brechen oft fefte Wahrheiten, wie 
durch das Nordlicht Sterne fcheinen. — Die Bücher und 
Grundfäzze, die von einer hohen Seele kommen, gehen durch 
mehre Zeiten und zertheilen fich in fremde Herzen: je höher 
der Berg ift, deſto weiter rinnt fein Strom. 


Weisheit. 

Man muß Erfahrung und Kenntniffe außer fi haben, 
damit die Weisheit gedeihe und Frucht trage, wie man die 
Fenſter der Melonenbeete öffnet für Infekten zur Befruchtung 
ber Blüten. — Der Weife im Alter ift hoc) in einem Luft: 
ſchiff, alles um ihn ift ſtill und Ealt; die Erde mit ihren vollen 
Städten liege unter ihm und die Wolken; er erſchrickt über 
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feine Stimme: aber der ganze Himmel liegt ausgebreitet rings 
um ihn. 
Sfoliertes Sch. 

Zwiſchen Somnenfoftemen und zwifchen Seelen breiten 
fih Wuͤſten aus. — Deine Bruft ift die Kloſtermauer deines 
Herzens. 

Liebe. 

Blos abgeſchiedene Schatten, aufrechtſtehende Silhouet⸗ 
ten umgeben das Auge der Seele, aber unſre Liebe klopft wie 
ein Herz in unſerm Ich und wir wollen uns nicht mit dem 
Baum verknuͤpfen, ſondern mit der Hamadryade. — Der 
Stern ber Liebe iſt, wie alle Sterne, beim Auf- und Unter: 
gang am größten. — Durch Kälte werden Gedanken, Bilder, 
wird alles in ber Seele Eleiner, wie Gewächfe gegen den Not: 
den hin abnehmen. — Wie der Brennfpiegel nach Regen am 
feärkften wirkt, fo Liebe nad) Weinen. — Liebe verdünftet 
durchs Wort, wie Naphta aus einem Gefäß ind andre gegof- 
fen. — Die Lava des Liebenden Feuers wird im Weltmeer 
kalt. — Magnet zieht Eifen ftärker an, als einen Magnet; 
fo fuchen ſich unähnliche Menfchen und Geſchlechter. — Die 
Minute der Liebe ſteht wie ein feuriger Polarftern — hoch 
uͤber uns, aber wir erreichen ſie nicht. 


Freundſchaft. 

Freundſchaft gehoͤrt zu dem Fruͤhgottesdienſt des Lebens; 
— es gibt keine Vereinigung mit Gott, als die mit einem 
Menfchen. — Nach dem Verluſt vieler Freunde iſt dir, als 
rief eine Stimme: dein Lenz ift vorüber, dein Sommer ift 
vorbei. — Wie bei einer totalen Verfinfterung der Sonne 
ihre Planeten, fo werden eines Mannes Freunde im Unglüd 
fihtbar. Liebe und Freundfchaft find zwei Süßigkeiten, deren 
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erſtre wie Honig durch Sugend, deren andre, wie Wein, durch 
Alter ihren Werth erhält. — Eine Freundin ift die Seelen: 
verwandte von weiblicher Seite. — Ein Freund ift der befte 
Früh = und Abendprediger bes andern, fein Areopag und feine 
Keuſchheitkommiſſion; jeder ift die Fortſezzung bes andern; in 
gegenfeitiger Metempſychoſe durchleben fie lauter. Sriedensfeite. 
— Das Freundfchaftband geht um die zergehenden Menfchen, 
wie ein Regenbogen um Wolfen. 


\ 


en Fruͤhling. 
Der Frühling iſt die Idylle des Jahres, das Hirtenland 
und die Iprifche Blumenleſe unfrer Hofinungen; der Kirchen: 
ſchmuck der Natur. — Die blühende Erde iſt ein durch den 
Himmel vollender Triumphwagen, und trägt den Menfchen, 
wie eine Phaläne oder eine ‚reife Frucht, auf unterlegten 


Blumen. 
Herbſt. 


Deet Herbſt iſt die Vesper des Jahrs, der Eintritt in den 
Erdſchatten des Winters. Er beſtreuet den Weg ber Sommer: 
tage mit Blättern, wie ber Legte im Seereszug der Amerikaner 
bie Spuren ber Fußſtapfen mit Blättern bedeckt. — Der 
Herbft trägt auf vollen Aeften das Abſchiedmahl des Sommers 
auf; die blumige Natur fendet ihre Muſik fort und fcheidet, 
wie eine gerüuhrte Seele, ſchweigend von unfern Augen. 


Ernfte Gedanken und Bilder, 


Dritte Sammlung. 


Zeit. 


2 | | 
Neben den Rieſen, deren Glieder aus Sahchunderten beſte— 


ben, fchlafen die Minuten, die aus Augenblikken gemacht 
find ;- jene find noch blutig von den Herzen, über die fie 
sefchritten; diefe haben wie goldne Muͤkken, wie Rofendüfte 
eifend vor dem Menſchenauge gefpiele. — Wir haben ber 
Zeit, wie Thieren, Glokken angehangen, um es zu hören, daf 
fie fich bewegt. — Die Flügel ber Zeit find, wie der Inſekten 
ihre transparent und werden felten gefehen, aber ihr Körper 
ift fichtbar. — Wie Wafferpflangen erheben fich die + Dioafpen 
mit ihrer weißen Blüte im Zeitenſtrom. 


Geſchichte. 
Geſchichte iſt der Reſonanzboden der Zeit und toͤnet die 
eingegrabene Stimme nach. 


Krieg. 

Schlachten machen nicht blos phnfifche truͤbe Tage Heil, 

auch moralifche und das Schießpulver leuchtet in ferne Jahr: 

hunderte hinein. — Die jezzige Generazion ift die Form um 
die fünftige. 

| Erdbeben. 
Die großen Räder der Schöpfung gehen, jermalmen die 
Keime und die Diele der Mühle zittert. 
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Gitelfeit. 

Wir wohnen nicht parterre hier, fondern auf dem zwei⸗ 
ten, dritten Gottesakker; die Erde bedeckt ihren freffenden 
Schlund und verbauenden Magen mit Blumenlagen. Unfre 
Vergangenheit liegt als eine zerlaufende Wolfe vor und. — 
Höhere Wefen würden uns nicht ohne Schauder für gehende 
Wachsfiguren halten und die Erde für eine Wand, an bie der 
Himmel und die Hölle zugleich ihre Schatten von Wefen, die 

dort gehen, zufammenwerfen. 


Der betrachtende Menfd. 

In der Menfchenfeele werden die wachfenden Statuen 
und grünenden Bilder um uns erft lebendig und finden ihre 
Seele; ohne fie wäre die Erde ein Staubberg. 

Die fhöne Seele. 

Mie der vertworrene bunte Thau auf der Erde fih am 
- Himmel zum einfachen, reinen Regenbogen ordnet: fo reiht die 
ſchoͤne Seele bie zerfireueten bunten und naffen Minuten des 
Lebens zu Bogen aus dem Zirkel der Ewigkeit zufammen, zum 
Triumph- und Morgenthor eines fehöneren Seins und an die 
fallende Kaskade der Zeit hängt der Regenbogen und fällt nie. 


Tugend. 

Wenn die Menfchen noch fo weit von ber Tugend mit 
ihren Trieben abweichen, fo ift doc) ihr Verftand ihr getreu, 
wie Bäume trog der Krümmungen des Stammes und ber 
Hefte doc) den Gipfel gegen die Sonne heben. — Unſre eigne 
Zugend ift uns nicht glänzend, nur fremde: fo ift die Erde 
nur in ber Ferne ein Stern. — Die Vollendung des Men: 
hen ift, eine Schmerzen mehr zu haben, als füße; die Zer- 
ftörung deffelben ijt, Eeine Freuden zu haben, als bittere. — 
Menſchliche Engel find, wie Nebenfonnen nur Wirkungen 
unfrer Atmosphäre. — Es gibt Menfchen, die wie Doppel: 
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uhren auf dem Ruͤkken noch ben Sonnenzeiger, außen Welt: 
umgang, innen Moral haben; aber wenigftens das Herz der 
Zugend muß noch fchlagen. — In der Jugend glänzt bie 
Tugend als eine Göttin; im Alter befiehlt fie ſtrenge als ein 
Gott und legt die weichen Stralen ab. | 


Lafer. 

Sünden und Igel werden ohne Stacheln geboren; aber 
die Freuden des Lafters find Bleizucker. — Man hört mehr 
an uns die Taften des Körpers, als die Saiten des Geiftes. — 
Auch die, fo vor Ueberkraft ausgleiten, thun es ermattet; es 
gibt keine Sünde aus Kraft, nur aus Schwäche, meil jede 
Kraft morälifch würde oder wäre. — Die Menfchen find ein 
Memento mori= Orden, jeder fchlaft einfam und kuͤhl in feis 
nem bunten Sarge; die Zodten reichen fich Feine Hände durch 
die Kirchhoferde hindurch: fo der Egoismus; man überwindet 
die Liebe nicht: man täufcht oder -vergißt fi. — Nicht den 
Körper, die Seele muß man heiligen und gen Himmel richten, 
wie die Pflanzen die innere Blattfeite nach oben Eehren. 


Leidenfhaften. | 

Leidenfchaften find das Erdbeben unfrer Bruft und ver: 
ſchlingen und fchaffen, wie jedes, Berge und Ströme. — 
Diefe Windftöße entwikkeln fich aus dem heifften Tag; ehe fie 
fommen, begreifen wir nicht, daß fie fommen, und können 
ihre Ankunft nicht berechnen, wie bie der Kometen. Ein 
Menſch, der fie noch nicht am andern gefehen und fie gegen 
feine Ruhe und Vernunft berechnet hätte, wüßte wol faum, 
daß es welche, oder doch ſchlimme gabe; — ihre Blizze erleuch⸗ 
ten auch, aber unter dem Zerfchmettern. — O es ift fchlimm, 
daß wir nur in der Ruhe gut find, daß unfre Kräfte im Fluge 
‚nicht das Ziel der Zugend haben und daß nur die Lafter den 
Enthufiasmus, das Feuer der Leidenfchaften erhalten. 
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+ Der große Mann: 

Nur in leidenfchaftlichen, heißen Köpfen, wie in heißen 
Rindern wachſen Gold und Edelfteine. — Der große Mann 
und ein Strom fallen ſchoͤn; ein Heiner Mann und eine 
dünne Wafferlinie fteigen blos ſchoͤn. — Indem ſich Herder 
ergießt, führt fein Strom Edelfteine herab, — Der Kolof 
hält die leuchtende Flamme für die im Dunkeln Schiffenden. 
Bei Menfchen und Gewächfen wachen die Wurzeln, jemehr 
man die Aeſte wegichneidet. — Das Schickſal läffet einen 
großen Mann als ein Licht hinunter in ein finfteres mephiti- 
(ches Jahrhundert, um e8 zu prüfen und gu reinigen. — Er 
ift, mie ein Einhorn gegen alle Thiere fanft, und kaͤmpft fich 
nur todt mit feines Gleichen. — Große Menfchen. find die 
Eisberge der Erde und geben ihre, obwohl fie ſelbſt wenig has 
ben, Fluͤſſe und Schimmer und Anſichten. — Der große 
Männ fucht nicht feines Gleichen, ſondern eben;einen großen, 
di b, einen größeren und irgend ein unglüdlicher großer findet 
das Höchfte nicht, womit er Eleinere begluͤckt und erhebt. — 
Er gleicht den Opfern, die fih, wenn fie den Göttern ange: 
nehm waren, felbft entzuͤndeten. 


Genie. 

Genie und Diamanten werfen ihre Strafen nur mit 
einer Ekke; aber das Weltleben gibt ihnen Facetten. — Ge: 
nie's find Wekker auf Jahrhunderte geftellt. — Bako ift eine 
Mitternachtröthe, die fich mit dev Morgenröthe vereint. 


Nachahmer. 

Wenn uͤber einem Lande die Sonne eines Genie's unter: 
gegangen, fo umringen e8 die Monde wie einen Saturn und 
beftralen e8 mit dem Schimmer, ben die Sonne auf fie wirft, 
aber in ihre Stralen bringt kein Fokus Wärme. 
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Berbefferung der Wiſſenſchaft. 

Die Berge ſinken ein, über die die Vorwelt gehen mußte, 
um zum Hospizium der Wiffenfchaften zu gelangen; der - 
Schweiß der Vorfahren ift vertrodnet und wir rühmen und 
beffagen nur unfern. — Der Zempel der Wahrheit, an dem 
ein Jahrhundert nur eine Stufe ift, gleicht den römifchen 
Tempeln, bie fonft fieben Stufen hatten, auf denen t jest bis 
auf ein Paar der Schutt Liegt. 


Sterblidhfeit des Namens. 


Man bemerkt nur das Licht des Autors, nicht den Autor, 
ſo in der Nacht nur die Laterne, nicht ihren Traͤger. 


Weltverachtung. | 
Es ift der Weisheit Anfang, die Erde zu verachten, es 
ift ihe Gipfel, fie zu achten, nicht als eine Welt, fondern als 
Theil einer Welt; fie ift. das elendefte Sparrwerk, weil ſie das 


befte Gerüfte zu einem Geenbenbanft ift, das aber im Sternen 
uͤber uns de 


Ende der Welt. 


Die Sonne ift eine Lampe und der Tod ſteht neben ihr: 
wenn das Menfchengefchlecht den Fuß von der zerfallenen Erbe 
hat und an die Lampe tritt, fo wird fie zerfchlagen, wie ihre 
Erde und durch die zerfliegenden Welten gehen nichts, als 
eroige Seelen. — Tief im Abgrund flieht ewig feſt das todte 
Meer der Endlichkeit; Sonnen und Welten gehen und ſtehen 
lange darüber, aber endlich zieht fie das Meer hinunter. — . 
Die Zeit ift ein reißender Strom, dag Meer der —— ſteht 
ar und ausgebreitet feit. 


Das Leben nah Dem Tode. 
Eine Erzählung. 


(1794.) 


Das Leben ift ein Traum; der Tod ift ein Traum: aus den 
Träumen werden wir im Himmel wach. Vielleicht ift dann 


der heitre Mond (wie fchon Herder und aͤgyptiſche Priefter 
dachten) die erfte, feſte Küfte nach den Otkanen des Lebens; | 


da brechen wir vielleicht die erſten Frühlingbiumen des andern 
Lebens, bis wir felig weiter ziehen von Welt zu Welt, von 
Himmel zu Himmel. - 

'  D wenn dann bie zurädfliehende Erbe hinter. uns zu 
einem lichten Pünktchen einfchmilzt, wie werben uns wehe 
thun unſre hiefigen Narrheiten, und unfte traurigen Freuden 
und unſre zügellofen Kümmerniffe und unfer unhimmliſches 
Reben! Ä 

Jeder geftorbene Freund tft für ung ein ziehender Mag: 
net in einer andern Welt und dev Greis wohnt unter Todten. 
In der Mitternacht feines Lebens ſchaut er, wie dee Grönlän: 
der in der Mitternacht feines längften Tags, oder am Mittag 
feiner Tängften Nacht nach höheren Gegenden auf und aus 
feiner Nacht ſieht ev die Unfterblichkeitfonne die Bergfpizzen 
vöthen und vergolden. — Berftummt aber die tröffende 

Stimme des Predigers auf dem Gottesakker, fo fehen bie 
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feeffenden Gräber gräßlich aus, wie kaͤuende Rachen, die Vaͤ— 
ter, Freunde, Wefen vor euch zermalmen und ein giftiger 
Dämon, feind jedem Menfchenpaar, das ſich umfchlingt, 
äfchert allemal die eine Hälfte ein und an die heiße Bruſt legt 
er nichts, als eine kalte todte, 

Sch will alles diefes noch) einmal fagen, indem ich ie 
kleine Geſchichte erzähle: 

Hylo liebte Mehalla. Beide waren gut, aber keines 
gluͤcklich. Denn zwiſchen ihren Herzen wuchs ein Berg auf 
und ſpaltete ihre Herzen. Sie ſtanden nun in zwei Wuͤſten, 
und oͤde war die Erde ihren Armen und der Himmel ihren 
Augen; denn ihr ſterbendes Kind hatte die Mehalla in feine 
falten Arme geriffen, ihr Auge an feine Augenbraunen, ihr 
Herz an feine blaffe Bruft; aber Hylo fank in die Erde, die 
ihm nichts mehr gab und ließ, hinein, und fanft legte ihn der 
Tod die zerftörten Glieder und trocknete und ſchloß das-Auge, 
auf dem eine ewige Thräne das zweite Augenlied gewefen war. 

Der Tod führt an feiner giftigen Eishand Kinder gern; 
an diefer Hand, die wir alle einmal faffen müffen, erſtarrte 
auch das ber Mehalla und der Schmetterling flatterte von den 
Blumen der Erde zu den Blumen des Himmels. D flattert 
immer davon, glüdliche Kinder! am Morgen des Lebens wiegt 
unter Gefang, Morgenroth und Blumen der Tod euch einz 
zwei Arme tragen euch und euern Eleinen Sarg, und ihr 
taufcht blos Paradiefe; indeß wir zufammenbrechen und er 
blaffen unter falten Schatten — im Sturm bes Lebens und 
mit einem müden Angeficht, zerfchnitten von irdiſchem Kum⸗ 
mer und irdiſcher Muͤhe, und mit einer Seele an den Erdklos 
geflammert. 

In erhabner Sternennacht ging oft vor Hylo's einfinken: 
dem Todeshuͤgel fein Freund vorüber und fühlte, daß er allein 
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war, wie ber Todte, und daß fie einfam waren nebeneinander. 
Er ſchlug das fehwere Auge auf gegen die Sternennacht über 
ihm und gegen die ziehenden Wolken über ihm und er fehnte 
ſich weg von ber niedrigen, flummen Erde, in der fein Freund 
lag. — 

In erhabner Sternennacht ging feine Mutter vorbber und 
Thränen hüllten das Grab zu und fie hatte feinen Troſt. — 

In erhabner Sternennadt ging feine Mehalla zum Hü- 
gel, um Blumen hinzulegen; aber fie legte Feine Blumen bar: 
auf und flürzte von Schmerz zu Schmerz: „Du, Du haft 
Deinen Namen verloren, und bie Erde und Deine Bekannten 
und mid) und es ift viel Erde zwifchen mie und Dir — ich 
fehe Di nimmer! — Ach wenn ih Di fähel — Dein 
Auge zerbröfkelt in Afche, Deine Hand reißt ab, Dein Herz 
feige der Todtenwurm, Dein Geift zerging. — O Schickſal, 
tie haft du uns beide verwüflet und unfer ganzes, ganzes 
Paradies! — | 

In bdiefer erhabnen Minute ging über die Gefilde herüber 
ein lichtſchoͤner Züngling mit einem Ernſt, ben dieſe Erde 
nicht gibt; es ſtand über ihm an den Sternen ein Schimmer 
und der Schimmer ging mit ihm. Aber das Grab fah er nicht 
an wie bie andern. Wie ein entwölfter Himmel trat er vor 
Mehalla hin; auf feinem Antlig war eine erlebte Ewigkeit, in 
feinen Augen ein Gebet und Gott: „Gehe weg vom Todten! 
Halte das Grab für Deine Welt nicht: in den Sarg kriecht 
der menfchliche Geift nicht, blos der Tod. Sieh aber auf! 
Ueber der Macht droben ift Gott, der Menfch, das Dafein, 
bie Tugend. Da hinauf flimmert Eure tiefe Erde wie ein 
Eisberg zwifchen den Wolken; tief unter dem unbeweglichen 
Meere der Ewigkeit gehet der reißende Strom der Zeit und 
zieht feine Zodten und Lebenden an helfere Ufer. — Sich jest 





223 


Sterne niederflürzen! Es find eine, fondern Kinder der mo: 
dernden Erde; denn Sterne und Sonnen ſtehen ewig und 
ſtuͤrzen nit: So fhießen die Sternfchuppen der Körper nieder 
ing Grab und der Geift ferebt fort am ewigen Himmel. Du 
aber bift noch) in lebendige Erde eingeſargt!“ 

Mehalla war betäubt und ungetröftet. Der Jüngling 
fuhr fanfter fort: 

„Hylo ftralt auf Mehalla! In den Mond über Dir zieht 
jeder Geift aus feinem einbrechenden Körper und ein durchſich⸗ 
tiger Zraum fchleiert da fein neues Leben ein. Die Todten 
müffen träumen, wie Ihr, damit ihre hohen Lebenswogen 
auseinander wallen: da fpielet vor ihnen der Traum ihrer 
Erdenjugend und wiegt ihre befänftigte Seele, bis ein Kind 
den Traumflor wegzieht und ihre Auge unbewölft und groß 
aufgeht über dem Xetherreiz filler Gefilde des erften Himmels. 
O, da Hylos Zodtentraum feinen Erdentraum ihm nachtoͤnte, 
und da er wieder fpielte im untergefunfnen Paradiefe feiner 
Jugend, da auch Du vor ihm lagſt und von feinem fämpfen- 
den Herzen den fchwarzen Kummer weghobft, der e8, wie eine 
Otter, umwikkelte und auffchwellte; da endlich Dein Kind den 
genefenen Hylo aus dem legten Traume lispelte — da ihn 
zuerft diefe Abfchiedblume, diefes Vergißmeinnicht, das ihm 
der Zod von Dir nachtrug, felig anlächelte und da am Hori: 
zont das heitre Elyfium der Erde ſilberhell und groß aufitieg *) 
und Hylo hinauf nach ihr fah, wie nach einem Gebirge, Über 
das der gehoffte Friede herkommt. — D, beneide Deinen 
Hylo nicht! Dein Todestag, Mehalla, wird aud Eommen, 


*) Bekanntlich erfcheint dem Monde die Erde 64mal größer, 


als er uns und das Heraufwälzen eines folchen Himmelskörpers 
muß entzüffen. 
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Dein Erdgefaͤngniß auch verwittern, Dein Kind wird Di 
auch erwekken und Dein erfler Dimmelsblid wird Dir fagen, 
daß ich Dein Hylo bin.’’ 

Mit einem ftrömenden Blick unausfprechlicher Liebe fah 
er fie an, als würd’ er wieder ein Sterbliher und zerging in 
einem Blitz. Mehalla aber fah nicht mehr aufs Grab und 
legte die Blumen nicht darauf und ging unter überivdijchen 
Gedanken nad) Haufe, mit dem reinen Auge geheftet an den 
dämmernden Mond. 
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Hof, den 30. Oktober 1794. 
Beliebter Emanuel! 


Hier fende ih Ihnen meine Mumien, die ihren Namen 
nicht durch ihre Dauer, fondern durch ihr aͤgyptiſches Predigen 
der Sterblichkeit verdienen. Wenn Sie foviel Zoleranz für 
Afthetifche Digreffionen haben, als Sie für moraliſche befizzen, 

. fo werden Sie den zweiten Theil des Buchs noch leichter ertras 

gen, als den erſten. Es ift fonderbar, d. h. menſchlich, dag 
wir immer originelle Menſchen und originelle Bücher begehrten 
— und bo, wenn fie da find, follen fie ganz für unfern 
Gaumen fein, als wenn für diefen eine —— Originalitaͤt 
ſein koͤnnte, als unſere eigene. 

Es thut meiner ganzen Seele wohl, daß Sie mid) leſen, 
Lieber! Ich und Sie gehören zufammen — unfere Bekannt: 
ſchaft ift kurz, aber unfere Verwaudtſchat iſt ewig — meine 
Seele iſt nicht der Wiederhall der Ihrigen, ſondern Echo und 
Klang fließen zuſammen, wenn ſie nahe an einander ſind, in 
der Phyſik und in der Freundſchaft. Ach! in dieſem zerſtaͤu⸗ 
benden Leben, in dieſer finftern Baumannshöhle von Welt, 
wo Blut wie Tropfftein zu unfern Geftalten zufammentropfet 
und wo diefe Seftalten fo kurz blinken und fo bald fchmelzen, 
in dieſem fchillernden Dunft um ung gibt e8 nichts Stehendes 
und Fortglühendes und nichts, was uns Gefühle der Unver: 
gänglichkeit reicht, als ein Derz, das geliebt wird und eines, 
das liebt. Und doch brauchen diefe zerfließenden Schatten ein 
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Dezennium, um einen Bund zu fchließen, und nur eine Mi: 

nute, um ihn zu trennen! Ich und Sie haben das Dezennium 
nicht gebraucht. — Alle die Achtung eines Unbekannten, bie 
einem Lobe, tie Ihrem folgen muß, das der Gegenftand auf 
ben Urheber reflektiert bezeugen Sie Herrn ©. in meinem 
Mamen. Aber entfehuldigen Sie mich, daß meine Freude feis 
ner Bekanntfchaft nur eine Hoffnung und feine Erinnerung 
ft — und doch hätt’ ih um 9 Uhr, wär auch mein Eſſen 
und ein geringerer Drud, als der der Schuhe vorbei gemefen, 
darum nicht kommen koͤnnen, weil ich mir die Verſagung 
Ihrer Geſellſchaft als Entfhuldigung für die Verfaumung 
zweier Samilien aufbewahren mußte. 

Der Frühling, der uns fo viele Blüten wiedergibt, wird 
mir auch Bayreut und die zwei geliebten Menſchen wieder⸗ 
ſchenken, die jegt, wie er, ſich durch den Winter von mir 
trennen. Als einen Vorläufer von mir werd’ ich Ihnen dann 
mein neues befferes Buch „Hesperus oder fünf und vierzig 
Hundspoſttage“ entgegenfchikten, das zu Oftern in Berlin in 
zwei Ausgaben und drei Theilen erfcheint. Die Perfon, die 
darin die größte Liebe des Verfaſſers und vielleicht auch des 
Lefers hat, trägt Ihren ſchoͤnen Namen E...... 

Ich kann mic) nicht dahin bringen zu glauben, daß ich 
das erftemal an Sie ſchreibe — mir ift, als hätt’ ich ein gan: 
zes briefliches Felleiſen ſchon an Sie geſchickt und — empfan: 
gen von Ihnen. 

Damit legteres wahr werde, fo fangen Sie bald mit dem 
erften Brief an. Ich bin Ihr Sie ewig liebender und ehren- 
der Freund 

J. P. Fried. Richter. 





—— 


Hof, ben 31. Dezember 1794. 
Mein lieber Emanuel! 


Nehmen Sie diefen Brief nur für den Anfang eines 
Briefs. Wir müffen alle gewiffe Abmarkungen am Ufer und 
Strome der Zeit annehmen, und das ift für meine Reli: 
gionspartei der heutige Tag; aber im Grunde ift er es aud) 
für Sie, da doch jeder Tag der Geburtstag eines neuen, und 
der Zodestag eines alten Jahres ift. Indem mir jegt um 
zwölf Uhr Nachts, wie bei einer Aufzion, das neue Jahr 
fammt feinen Abendröthen und Abendgewittern zugefchlagen 
wird, ben?’ ic) an Sie und an Ihren Brief und an meine 
Wuͤnſche für Sie, die Ihnen alles geben möchten, was ein 
ſchoͤnes Herz verdient. Und meine Wünfche find, daß Ihnen 
die Gegenwart fo magiſch werde wie eine Erinnerung oder 
eine Hoffnung, diefe Dekoragionsmalerinnen unferer büflern 
Minuten, und daß Sie für die Sehnſucht, die in jeder aus: 
gedehnten Seele wohnt, auf diefer Erde nicht Stilllig, fons 
dern Nahrung fuchen, weil gerade das Beſſere im Menfchen, 
d. h. fein Hunger nach einer hier unfichtbaren Zugend, Freude 
und Weisheit ihm feine Verpflanzung in eine reichere Welt 
verbürgt, und daß Sie aus der Hand der Tugend jene ſtumme 
Stüdfeligkeit empfangen, deren Entbehrung man durch Die 
Laute verlernt. 


Es gibt eine fanfte Melanchofie, die das Auge mehr 
fchimmernd als naß macht, und die unfere guten Vorſaͤzze mit 
langfamen Augentropfen befruchtet; fie gleicht dem ſtillen duͤn⸗ 
nen Regen, ber der fruchtbarfte ift. Diefe Melancholie ergreift 
ung in der legten Minute eines an Glokkenſeilen in bie 
Ewigkeit binabgelaffenen Jahres, und die kalten Glieder ber 
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Todten, bie wir verloren haben, berühren dann unfere Seele 
und heilen ihre Mängel. Ich fage zugleich eine gute Nacht 
und ein gutes Jahr, und bin und bleibe Ihr Freund 


Richter. 


Hof, den 9. Zebruar 1795. 
Mein lieber Emanuel! 


Man follte einem Autor für nichts mehr banken als für 
Briefe, fo wie für nichts weniger als für Bücher: denn da ihn 
‚diefe ausfhöpfen und da fie ohnehin nichts find als Briefe 
in differem Format, fo mag er feine von Eleinerem liefern. 
Der Menfchgenießet fein Sch nur, indem er's verdoppelt, fo 
wie esfeinen Körper erft in der Verdoppelung durch den Spies 
gel überfömmt; und eben diefer Zwang, unfere Seele vor einer 
fremden abzubilden und unfere innen Quellen gerade durch 
einen Mn zu vermehren, nöthigt die Mädchen zum Brief: 
die Autores zum Bücherfchreiben, die Einen zum Neben und 
Andre zum Thun; Wenige zu Tagbüchern. Ihres ift nad) 
meinem Gefühl ein ſchoͤnes, fanftes Echo deſſen, was fonft in 
der Seele zu leiſe ift, um herauszutönen. Es gibt eigentlich 
nur flumme Tugenden, nicht ftumme Sünden. Das Edlere 
in ung, Die heiligften Gefühle fliehen am erften das Licht und 
das Auge, und hüllen ſich, für ein anderes Leben blühend, 
gern verborgen ins Herz; aber eben das Schlimmere wird von 
der geifligen Natur wie böfe Safte auf die dufere Haut herz 
ausgetrieben, um nur befielben los zu werden; ein Boͤſewicht 
iſt ficher froh, wenn die Uebelthat vorliber if, weil er’ dann 


feine Seele nicht länger mit bem Entſchluſſe dazu zu beſchmu⸗ 
zen braucht. 
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Nur gute Menfchen Eönnen Tagebücher machen, Lebens: 
protofolle, gleichfam Hauptbücjer unferer moralifchen Bilan: 
zen. Wäre das nicht, fo würd’ ich mich wundern, daß fo 
wenige Menfchen Annalen ihret Eleinen entflstternden Tage 
machen. Wahrlich, wir Menfchen find uͤberall Narren und 
faugen uns wie Schmarozzerpflangen mit ünferm Sch nur 
immer an auf fremden Ichs; denn die römifche, die finefifche, 
die hottentottiſche Gefchichte druͤkken wir mit allen ihren leeren 
Fuͤrſten in die Seele ein, aber unfere eigene werfen wir als 
eine ausgefernte Hülfe weg von ung; wir felber, unfere leben⸗ 
digen Tage find ung weniger als öde kahle Zahlen und Sagen 
vor der Sündfluth, da doch unfer Leben, weil die Gegenwart 
nur aus hüpfenden Sekunden, die Vergangenheit aber aus 
Jahren beſteht, nichts ift als ein fortwährendes Erinnern des 
Lebens. Die ganze Gefchichte ift, infofern fie ein Gewaͤchs 
bes Gedaͤchtniſſes iſt, nichts als eine ſaft- und Eraftlofe Diftel 
für pedantifche Stieglizzen; aber infofern ift fie, wie die Na— 
tur, alles werth, inwiefern wir aus ihr, wie aus diefer den 
unendlichen Geiſt errathen und ablefen, der mit der Natur 
und der Gefdjichte wie mit Buchflaben an ung fehreibt. Wer 
einen Gott in der phufiichen Welt findet, findet auch einen in 
der moraliſchen, welches die Geſchichte ft; die Natur dringet 
unferm Herzen einen Schöpfer, die Geſchichte eine Vorſehung 
auf. Aber (zurüdzukommen) wenn wir göttliche Fußſtapfen 
im großen langen Gange der MWeltgefchichte aufiuchen, warum 
wollen wir fie nicht noch lieber in den Eeinern Zritten unfers 
Kebens ftudieren und Zagebücher machen? Denn went einmal 
irgend eine Hand den Zügel und das Laufband der ganzen 
Melt regiert, fo muß fie auch, da die Welt ja aus nichts, als 
aus Individuen befteht, eben das Individuum verforgen. Es 
iſt unfinnig zu denken, daß die großen Räder im Univerfum 
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gehen werben, wenn ber Schöpfer nur bie Räder und nicht 
auch die Hleinften Zähne daran machte. Wenn er nicht Klei- 
nigfeiten beforgt, fo beforgt er gar nichts, weil die Größe 
nichts ift als eine größere Anzahl Kleinigkeiten. Ich bitte 
nicht um Nachſicht für diefen Irrſteig; in einem Briefe und 
bei einer Vifite ift man an keine Paragraphenkette gebunden. 
Allgemeine Wahrheiten müffen bei uns die Stabtneyigfeiten 
fein, und wenn man biefe ohne Drdnung fagen darf, warum 
nicht jene? 

Was mir in Ihrem Tagebuch außer dem philofophieren: 
«den Geifte darin fo wohl that, ift Ihre Zoleranz mit allen 
Menfhen, mit ihren Schwächen, mit fremden Schlägen, mit 
eignen Schmerzen. 

Sn Ihrem ſchoͤnen Briefe veranlaffet mic) eine einzige 
Anmerkung zu einer entgegengefegten, diefe, daß vollkommen 
geborne Weſen fchlechter find als volllommen werdende, 
d. h. fich beffernde. Sch glaube dag Gegentheil; Gott felbes 
ift, aber wird nicht heilig oder volllommen. Zweitens bes 
fteht die moralifche Kraft fo wenig in Befiegung der uns 
‚moralifchen, als die Gefundheit in der Bekämpfung der Krank: 
heitmaterie; fondern, wie die Gefundheit am größten ift ohne 
Anlaß zum Bekämpfen, fo ift Tugend ohne Anlaß zu Sie 
gen, d. h. ohne Angriffe des Lafters, d. h. ohne anfallende 
Eleine Lafer, am größten. Je beffer der Menfch wird, defto 
weniger hat er in fich zu bekämpfen, und der Neubekehrte hat 
gerade größere Kriege, aber doch ſicher nicht größere Verdienſte 
als der Zugendgreis. Noch mehr, wenn angeborne mora⸗ 
Lifche Kraft weniger Werth haben foll, fo frag’ ich, mit welcher 
andern als einer angebornen wird denn der Schwache über 
feine Verſuchungen Herr? Das Verdienſt, fich felber gar aus: 
sufhaffen, hat zwar der Schwache, aber der Engel hat es 
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noch mehr; nur fängt dieſer fein freiwilliges Steigen auf einer 
böhern Stufe, aber auch mit größern Flügeln an. Endlich, 
wenn angeborne Zugendtriebe Fein Lob verdienen, fo verdienen 
auch angeborne Laftertriebe keinen Zabel, und folglicd wäre 
des Engels Gehorfam gegen jene und des Menfchen Sieg 
über diefe gleich unverbienftlich. 

Der ganze Streit entfpinnt fich aus dem großen Räthfel, 
von dem felber Kant die Schreibfinger abzieht: „was macht, 
daß der Menfch gut wird, da man, um fein Wollen beffern 
zu wollen, ja ſchon eben diefes Wollen haben müßte, und 
es alfo unnöthig wäre es erft hervorzubringen ?” 

Der März, diefer Werbemonat des Todes, der bie Mens 
fehen gewöhnlich in den transzendenten Himmel trägt, wird 
mich, hoff’ ich ‚ in den irdifchen führen, nad) Bayreut. Wir 
wollen dann jede Viertelſtunde Bogen von Briefen an einan= 
der fchreiben, d. h. reden. Ihr luſtiger Brief war einer ſpas⸗ 
baftern Antwort und Ihr langer einer längern werth. Aber 
Sie vergeben mir beides, denn das Schidfal hat Sie längft 
an das Vergeben gewöhnt. Leben Sie recht wohl und fehreis 
ben Sie mehr, als ich, und, was ich am meiften bitte, früs 
her als ich; gute Nacht, guten Morgen, guten Zag, guten 
Abend, Lieber! Ihr Freund Richter. | 


Hof, den 16. März 179. 
Mein lieber Lieber! 

Diefer Brief ift blos merkantiliſch und daher fo kurz wie 
das Leben. Sch traffiere einmal ums andere in meinen Pas 
pieren auf Ihre — und doc, ſchweigen Sie noch; ich hoffe, 
ein-paar Hofen geben Ihnen die Feder. 
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Es iſt ſo; ich Bitte Sie naͤmlich, die Guͤte zu haben, 
mir fo bald als möglicy englifches Leder zu ein Paar Beinklei: 
dern zu ſchikken, oder irgend einen andern Hofenzeug von aͤhn— 
lichem Preife, der aber modifcher fein muß, als die Weisheit. 
Nur ſchwarz fei er nicht, weil ich diefes Negerkolorit an keinem 
Sefchlechte liebe, als am weißen, ich meine am weiblichen. 
Dieſe gabelförmige Schenkelfapfel gehöret unter einen blauen 
Rod. 

Das Zeug, dad Sie mir ſchikken, werden Sie in Eurzem 
wieder fehen — an meinen Beinen, weil ic, fobald der 
Fruͤhling nur ein wenig den Himmel und die Knospen aufs 
thut, mic) von Frühlingstüften in Ihr Eden wehen Laffe. 

Aber ich bitte Sie, mir außer dem Preife und Datum 
nod) etwas Anderes zu ſchreiben — naͤmlich einen Brief. 
Leben Sie wohl, Geliebter von Ihrem Freund 


Richter. 


— — 


Hof, den 3. April 1795. 


Sch wuͤnſchte, Sie theilten mir, ſtatt einzelner Samen: 
perlen Ihrer Rabbinen, eine ganze Halsichnur in Drudpapier 
eingewikkelt mit. Leider hab’ ich mehr über die Juden als 
von den Juden gelefen; von der Mifchna konnt' ich den erſten 
Theil in Raabes Ueberfezzung befommen. Befonders über die 
Seelenwanderung und Unſterblichkeit möcht’ ich Nabbinen 
hören. Ihre Xehrer haben zwei Seelen, eine philofophifch- 
moralifche, deren Sonnenbliffe ung Mofes Mendelsfohn, 
Herder und Andere fehen Iaffen, und eine unbegreiflich enge, 
eine Adne' fudeh, die mit der Nabelfchnur in die Erde, und 
zwar in die paläftinifche eingewurzelt if. Sagen. Sie mir 
Ihre Dieinung über den Eleinherzigen Bwerg=Geift in Vor: 
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fhriften wie folgende: Wenn Einer am Sabbath ein Geſchwuͤr 
aufzwidt, um es zu öffnen, fo Übertritt er ihn, weil es eine 
Art Bauen iftz aber es fchadet gar nichts, wen ers aufmadıt, 
um die Feuchtigkeit herauszubringen. So die Unterfuchung 
im Kapitel vorher, wie viel Todtengebeine dazu gehöre, um 
ein Haus zu verunreinigen; und fo alle Bücher des Talmuds, 
die ich gelefen. Womit ein Katholit, ein Lutheraner dem 
Mabbi rechtfertigen muß, ift das: fobald einmal 3. B. ber 
Glaube zuläffig ift, daß ein Todter verumreinige, fo muß der 
Zalmudift doch die Gränzen dieier Verunreinigung unterfus 
chen dürfen, bis er heraus hat, „daß ein Geräthe, das ein 
Seräthe berührte, das wieder ein anderes berührte, das ein 
Todter berühret, im erften Grade unrein fei.” Und wenu 
wir den Katholiken. die Heiligung durch Zodtengebeine glau— 
ben, fo dürfen wie auch unterfuchen , ob nicht Dinge, die an 
andere Dinge geflogen, welche das Todtenbein berührt haben, 
felber heilig und gefund machen können. Der Philofoph kann 
dazu fegzen: wenn einmal die Ergebenheit gegen den Schöpfer 
durch ein Eörperliches Zeichen ausbrechen: foll, fo ift die Wahl 
des Zeichens, da jedes Körperliche gleich unendlich weit vom 
Geiſtigen abftcht, gleichgültig und. zwifchen Taufwaffer und 
Beſchneidung, und zwifchen dem Faſten am chriftlichen, und 
zwifchen dem Schmaufen am jüdifchen Schabbas iſt als koͤr⸗ 
perlihe Handlung kein Unterfchied, außer daß die letztere 
Zeremonie ein wenig angenehmer ift. Ihre Religion überholt 
darin unfere, daß fie Eeine einzige theoretifche Unbegreiflichkeit 
und Contradiction, wie unfere, fordert. Ein Philofoph 
Leichter ein Talmudift, als ein Orthodoxer fein. Gerade Re 
gionen und Völker mit vielen, ſcharf abgefchnittenen Zerem 
nien verwittern fpäter im Wind und Wetter der Jahrhr 
derte, ald andere mit wenigen Zeremonien: fo die Sine, 
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Braminen, Katholiten und Juden; je näher aber eine Reli⸗ 
gion (wie die reformirte) der Philofophie kommt, defto öfter 
änbert fie, wie die Phitofophie felber, Körper und Kleid. 

Wenn Sie wollen (und ic) kann), fo will ich mit Ihnen 
Briefe (d. h. Abhandlungen) uͤber die Offenbarung, uͤber 
Wunder, Religion zc. wechſeln. Aber Sie muͤſſen mid) vor⸗ 
her verfichern, daß wir in dieſem Punkte nicht Gitajim find, 
die die 6. M. des IV. Cilajim fo gut zufammen zu werfen 
verbeut, als zahme und wilde Bäume. Ich meine, Sie follen 
mir vorher Ihre Toleranz mit dem wildeſten Baum affekuries 
ren, der vielleicht Eein Baum des Erkenntniſſes iſt, umd der 
feine herben Holzäpfel noch fortträgt, ohne daß ihm die Offen: 
barung viele Reiſer inofulieren koͤnnen. Sind Ihnen aber 
die freimüthigften Behauptungen — die aber gleichwohl im 
unendlichen Tempel des Univerfums anbeten, ber auf drei 
koloſſaliſchen Säulen ruht, auf Gott, auf Unfterblichteit, auf 
Tugend — nicht zu freimüthig, fo fangen wir fie an. 

Da viele von Ihrer Religion am Schabbas: Abend an 
Gewürze rochen, um ſich unter dem Verluſt der Schabbas- 
Seele zu erfrifchen, fo ſchikke ich Ihnen gerade Sonnabend 
Abends ein folches gewürzhaftes Refraichiſſement oder gar eine 
neue Schabbas- Seele zu, Ihre Freundin R... Ich fliege 
in die Blüten Ihres Edens mit Maikäferflügeln, fobald fie 
aus den Aeften heraus find. Ich will mic) eintauchen im die 
Paradiefes: Ströme ber aufbrechenden Natur und mic) in 
Düften baden und mic dann trunfen von Gegenden und 
Phantafien art Ihre Bruft anlehnen und ausruhen. 
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Hof, den 15. April 1795. 
Mein guter Guter! 


Gerade in ber Stunde, wo ich Ihren Brief weglege, 
fang’ ich meinen an. Ihrer ift für mid) ein Katheder oder 
vielmehr ein Hohlfpiegel, der mir im Rauche ber Worte den 
abgefchiedenen Geift-des Judenthums ſchwebend darftellt. 
Mein Brief fol ein Sekundawechfel des Shrigen fein, oder 
vielmehr eine zweite Auflage deffelben. Erſtlich über mein 
„Xeider hab’ ich mehr über als von den Juden geleſen.“ 
Das Eann nichts heißen, als ich beflag’ es, daß ich die Unter- 
druͤckten faft blos aus dem Munde der Unterbrüffer kenne — 
daß Chriften die Portraitmaler. der Juden ſind, denen nicht 
mehr zu glauben ift, als wenn Juden die Portraitmaler der 
Chriften find. Denn der feine Geift jedes Volkes — eines 
fo unähnlihen zumal — verdampft, wie jeder Spiritus, in 
allen Schilderungen; und nur aus der Gefchichte, dem Leben 
und den Schriften des Volks felber ift fein spiritus rector, 
fein Lebensgeiſt rein abzudunſten und zu Eohibieren. 


Den 23. April. 


Allerdings Haben Ste Recht, daß der Talmubift fi in 
den aͤußerſten Gränzen feiner Beflimmungen gefalle; auch 
darin haben Sie Recht, womit Sie ihn rechtfertigen, daß 
einer nämlich, der über ein Eleines Gefeg wegfchreitet, endlich 
auch das große uͤberſpringe. Aber damit ift der Talmudiſt 
wenig gerettet. Zwar wird man tugendhaft auf einmal, 
d. h. durch einen plöglichen Entſchluß, durch die fogenannte 
Belehrung, die aber noch feine Tugendfertigkeit ift, und laſter— 
haft wird man allmälig, jeden Tag ſezzet eine trübe Welle 
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neuen Schlamm ab, und ic) fage in meinen Hundspofltagen : 
„die Tugend sieht nur ducch Portale in ung ein, aber der 
Zeufel durch's Fenſter und dur Sphinkter und alle 
Doren.” Allein ich behaupte, der Talmud entfräftet durch 
Beremonien*) die Zugend. Man kann nah dem Münsfus 
aller Zeremonien leben, ohne eine einzige Neigung — ma3 
gerade ſchwer ift — unter den Prägftod der Moral zu bringen. 
Es ift dem eiteln Menfchen leichter, die Lumpen der Mönche 
anzulegen als ein fimples Kleid. Man follte denken, wenn 
man fiefet, daß fo viele Braminen fünfzig Sahre lang. aus 
Religion in die Sonne oder auf die Nafe fehen, auf einem 
Beine ſtehen, Schlaf entrathen und die höchiten Martern un 
ſich fortfezzen, oder daß fo viele unferer Moͤnche und Heiligen 
ſich todt geißeln, todt beten, todt hHungern — man follte den: 
ten, fag’ ich, ſolche Aufopferungen müßten die Eleinern, die 
die Tugend fordert, vorausfezzen, und es müßte eben fo viele 
Zugendhafte als Heilige und Märtyrer geben... Und es ift 
doch nicht fo; die Urfache ift: alle jene Büßungen, jene Zere: 
monien, vertragen ſich Leicht mit der größten Wildniß des 
Herzens, und es iſt viel leichter, die ganze Thora des Talmuds 
als ein einziges Reglement aus der Thora des Gewiffens zu 
befolgen. Dazu macht der talmudifche Sachfenfpiegel den 
Menschen Fleinlich und eng; die edle Seele ſteigt über reli— 
giöfe Zeremonien fo gut auf, als über bürgerliche und 





*) Unter Zeremonien mein’ ich das ganze Betragen gegen 
Gott und Andere, das mir nicht mein Gewiffen, fondern eine 
Offenbarung diftiert und das daher alle Verfchiedenheiten der Of⸗ 
fenbarungen theilt. Unter Tugend aber mein’ ich den Gehorfam 
gegen das erhabene Geſetz, das von einer Zone zur andern in 
jedem Bufen, im-braunrothen und im ee mit geſtirn⸗ 
ten Zügen brennt. TR Da Eins Bee, 
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deinge in den reinen großen Himmel. Noch in der andern 
Melt werben wir auf unfere Tugenden, Aufopferungen und 
Thränen in diefer ohne Verachtung niederbliffen; aber vers 
gängliche Dinge, ſolche wie Enthaltung vom Zodtenberühren, 
wo eben fo gut das Gegentheil. geboten fein könnte, muͤſſen 
ung dort winzig erfcheinen, wie die warme Erdenkruſte des 
Körpers, an den fie gebunden find, Ueberhaupt hängt Ihrer 
fonft fharffinnigen Nation — deren Phyſiognomie durchgaͤn⸗ 
gig die ſcharfe, mit vordringenden, feſten Geſichttheilen ſchnei⸗ 
dende des Scharfſinns iſt (ich habe noch an keinem Juden die 
wie eine Wanze zerdruͤckte Kalmuckennaſe bemerkt) — etwas 
Mikrologiſches an, was ich gerne zum Sohne des Talmuds 
und der Mafora*) machen möchte, wenn ed nicht der. Vater 
beider wäre. — Sn ber Kabbala iſt mehr Phitofophie (in 
Dichtkunft vererzt), ala in jemen beiden. | 
Alles, was wir förperlich. oder Außerlich vor dem Unends 
fichen thun, kurz, was nicht Gedanke iſt, alſo alles laute 
Beten, Knieen, Dändefalten, ift Zeremonie, nicht Tugend 
(obwohl Yeuferung der Tugend), und alles das Eönnte eben 
fo gut.im Gegentheil beſtehen: e8 wäre eben fo fromm, wenn 
ich beim Beten aufflände, als niederfiele, den Kopf be: 
deckte (mie die Römer): als enthlößte. Alſo folgt daraus 
gegen alle Zeremonien — nicht: das Geringſte. Wir armen, 
vom Fleifhpanzer umklammerten Menſchen, wir oͤden, in bie 
fcharfen Ketten des Körpers geworfnen Seelen, wir. müffen, 
wenn: unfer edles Ich feine Stügit auffchlägt , dieſe innere 


| x) Dürftig ifts bo, wenn der Maſoreth aufſummirt, wie 
oft z. B. N vorkommt, nämlich 42,377 Mal, ober daß I im 
3. B. Mof. XI. 42. im Wort 773 der mittelfte Buchftabe im. 


Pentateuch ift, ober aß blos im — XXI: 7. 42 — 
vorkommen. 
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Bewegung durch eine dufere unſeres Gehäufes offenbaren. 
Wie? ift denn z. B. die geringfte Aehnlichkeit, das geringite 
Verhaͤltniß zwifchen dem Drud der Hand oder ber Lippe und 
gtoifchen dem Liebenden, heißen Gefühle, das mit jenem Drud 
fchmerzhaft:füß aus feinem Kerker an den andern Leibeskerfer 
der geliebten Seele Elopft? Wenn ich voll Kiebe meine Arme 
um bie geliebte Geftalt herumlege, ift denn da zwifchen diefem 
Zeichen und der bezeichneten Sache die mindefte Aehnlichkeit, 
ba oft der Groll eben fo gut umfaffet, um zu erwürgen? — 
Konnte das Schütteln des Kopfes, das bei allen Völkern 
Mein bedeutet, nicht eben fo gut ein Fa anzeigen? Alfo, ba 
unſere beflommene Seele feine Zunge und Feine Farbe für 
ihre Bilder hat, fo verfhmähe Niemand die Farbe, die fie im 
Drange der Empfindung ergreift... D der atme Menfch kann, 
wenn er auch den ganzen Zag darüber philofophirt hat, dieſer 
kann, wenn er draußen vor der unterfinkenden Sonne fleht, 
die mild und groß zur andern Halbkugel hinunter zieht und 
die der unfrigen an ben Blüten und Bergen die Gefundheit: 
vöthe eines fanft erwärmten Tages nachläffet, und wenn er 
als ein Wunder unter. Wundern ſteht, als ein Gluͤcklicher 
unter Glüdlichen, als ein ewiger Geift unter den ewigen Koͤr⸗ 
pern um ihn her, diefer Menfch kann Abends, wenn er end- 
lich in den Himmel, aus dem’ die Sonne gefunfen ift, aufs 
blickt zum großen glimmenden Blau, in dem entflogene Fun⸗ 
ken des Thrones eines Ewigen fchillern, diefer muß, von ber 
Allgewalt ber Schöpfung niedergebrüudt, auf die ſchwachen 
Menſchenkniee flürzen und beten: „Du Unendlicyer, dein Ges 
fchöpf finket zufammen, wenn du erfcheineft, ach ich werfe 
gerne diefes Angefiht aus Erde, dieſes Herz aus Erbe auf 
beine Erde nieder, denn ich will dir nicht danken, fondern nur 
jertrummert und brennend und verflummend reden.’ — 





Br jenes Zeichen der Andacht ift ehrwuͤrdig, unter jedem Volk 
— wir haben Alle daffelbe Herz und denfelben Gott, und un: 
® & Heinen Verfchiedenheiten find gewißlich diefem ewigen 
eifte nur — Xehnlichkeiten. 
Sch habe mic in Flammen gefchrieben über Dinge, mo 
— * Zeilen Bogen brauchte, wie uͤber mehre Dinge Ihres 
ſeien Briefes. Leben Sie wohl, liebe Seele! 
\ de * Richter. 





Hof, den 3. Mai 1795. 
Mein theurer Emanuel! 


Hier fi fig’ ich an meinem Höfer Tifche, aber die Bilder 
* die Bildergallerien der Bayreutiſchen Gefilde und Gaͤrten 
* Wenſchen umziehen tanzend meine Augen. Und Ihnen 
| — nicht blos Freuden, fondern auch Menfchen zu dans 
oͤg' auch Ihnen der Himmel immer beides geben, da 
Ä 53 te einer Wärme fieben, die zu gut ift für die aus Eid: 
en gehauenen Menfchenftatuen um ung her. 

‚Mein Brief ift nur eilig und Eurz und hiſtoriſch, wegen 

' —* Walles von Arbeiten. 
Hier find die Hundspoſttage, fo weit ich fie habe. Die 
Fäglichern Stellen darin, unter deren Erſchaffung ich faft 
e tzuͤkkungen ſtarb, hab’ ich, weil folche Kapitel fo wenig 

; Bir em älde nur halb aufgerolfet, fondern auf einmal in 
tier Sizzung gelefen werden müffen, am Nande mit einer 
Ssrofhen Wellenlinie bezeichnet. 

38 Eben kam eine vortreffliche Rezenſion meiner Mumien 
San der Literaturzeitung. 

53 Ich danke Ihnen fuͤr meine drei Tage im Paradies. 
r guter Genius erquikke Sie und führe Sie hinaus in das 
it Blüten, Düften, Vögeln und Zweigen gefuͤllte Thal, in 
„die tcunene Seele einſinket, wie eine Biene in ihren Elei- 
nern Blumenteld. Ich bleibe Ihr ewiger — 
Richter. 
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Hof, den 7. Mai 1795. 
Mein lieber Emanuel! 


Diefes eilige Briefchen thut nur eine Eleine Frage, außer 
der, ob Eie die Hundspofttage befommen haben, und diefe ift:. 
ob ich eine andere thun darf an Schäfer? Sie wiſſen, daß 
eine Stubdierftube nichts ift als ein Kaufladen voll Manuſer⸗ 
pte, und daß der Autor darin ſteht und mit feinen Ladenkun— 
den, den Verlegern, handelt, zankt, fehreiet und fo fort —,- 
dazu taugt nun niemand weniger als ich; zumal da man bei 
diefem merkantiliſchen Hochamte feine Waate (d. h. am Ende 
feine Perſon) vorrühmen muß. Daher bin ich auf der einen 
Seite allemal um etliche Hundert Gulden zu Eurz gekommen; 
auf der andern hab’ ich allemal durch Gelehrte, z. B. bei bei, . 
Mumien duch den fel. Hofrath Moriz in Berlin, meing:': 
merfantilifche Wenigkeit und Nichtsheit repräfentiren —— * 
Dießmal moͤcht' ichs bei einem kleinen Werkchen nun wieder 
und zwar bei dem Bayreuter Buchhaͤndler. Wuͤrde! es — 
Herrn Schaͤfer nicht kompromittieren, ein ſolcher — 
Charge d’affaires zu fein, und wär’ es nicht zu kuͤhn, den 
jungen, blühenden Sprößling unferer Sreundfchaft fchon 
einer Laſt zu behängen, fo würd’ ich ihm die Bitte und ba 
Bud ſchikken; und an Sie thu’ ich die, mir meine Frage bat 
aufzuföfen. Reben Sie wohl, mein Lieber, und vergeben 
diefen in der Eile und im Arbeitshauſe gemachten blos Tu 23 
ine Brief Ihrem Freund Ye. “A 
Nic 1; 8* 47 










Hof, den 3. Suni 179. 
Mein Theuerſter! 


Hier iſt endlich das Ende Ihres Exemplars und das 
ganze fuͤr H. Sch. 
Meine Seele hat Ihnen ſchon lange nicht auf dem Brief: 
papier, dafür defto mehr auf Drudpapier die Hände reicher 
fönnen; und am Ende iſts auch einerlei, ob man einen gedrudt 
oder gefthrieben liefet. Aber für den, der nichts Eriegt, weder 
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Gedrudtes noch Sefchriebenes, wie ich, iſts zweierlei. Schreis 
ben Site mir echt bald, und zwar einige Empfindungen oder 
Urtheile über mein Bud. 

Sie fohreiben mir, es ftünde darin: Gott denft nur un: 
fer, wenn wir feiner denken. Nein, ich habe geſagt: Gott 
denkt fidy nur, und, wenn wir ihn denken, d. b. unfere dee 
von ihm ijt fo Elein, daß die, die er von uns hat, gerade die 
iſt, die wir von ihm haben, oder unfer Bild von Gott fieht 
in den göttlichen Gedanken feinem Bilde von uns glei). 
Shrem Namensvetter durft' ich fchon diefen kuͤhnen Gedanken 
in den Mund legen. 

Gewiffe feurige Kapitel lefen Sie in einem Sizze, weil 
‚bie Theilung fo viel ift, als befucht’ ich heute den eriten Akt 
‚einer Zragödie und am fünften Tag den fünften. Solche 
Ind das 28. 31., 33., 34, 35., 36., 38., 42. Auch blat— 
“Hm Sie nicht voraug, Sie zerikören fi ich die ganze Taͤuſchung. 
— In wenig Wochen wird Ihr Strichvogel, ich, wieder 
ein waͤrmeres Klima aufſuchen, Bayreut. 
Ich habe noch immer ſo viel zu machen, daß ich keinen 
Brief machen kann. Auch wirbeln mich die Sirudel des neu 
‚aufquellenden Frühlings umher, und die Natur bindet einem 
"mit ihren langen Blumenketten die Hände zum Schreiben. 
— Ich ſuche mich noch immer bei meinem Gefühle zu ent 
| ſchuldigen daß ich von der Freundſchaft des H. Sch. einen ſo 
| 'sigennügzigen Gebrauch gemacht, und auf Sie leg’ id) die 
"halbe Schuld, da Sie meine bloße Frage fo [hön und fo gütig 
‚in eine Bitte verwandelt haben, 
Reben Sie wohl, Lieber, übermachen Sie Ihrem und 
meinem Freunde auch Grüße von _ 
Freund Richter. 


Hof, den 11. Juli 1795. 
Mein lieber Emanuel! 
Seit dem Längften Tage hab’ ich Bayreut und meine 
Ihönften Tage verlaffen, und eben fo lange hör’ und feh’ ich 


nichts mehr von meinen Freunden; find fie denn Nachtigalten, 
16* 
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auch bie nach Johannis verftummen? — Gleichwohl, jemehr 
in Bayreut mir alfe Minuten zu Nofetten und ‘alle Stunden 
zu Brillanten ausgefchliffen waren, oder vielmehr eben darum, 
defto mehr ſtellten ſich Abends alle Bilder des entruͤckten Hofs 
wie aufgerichtete Gräberbildniffe um mid) herum, und gerade 
die Zrunfenheit machte mich durftig nach dem hiefigen Sreus 
denfpigglas und die Freude erzeugte das Heimweh. 

Es iſt ſonderbar, daß der Menſch gerade in der Freude, 
in der Jugend, in der ſchoͤnſten Gegend, in der ſchoͤnſten 
Jahrszeit mehr zur Schwaͤrmerei der Sehnſucht, zum Blikke 
jenſeits der Welt, zum Gemaͤlde des Todes faͤhig iſt, als im 
entgegengeſetzten Fall, in der Noth, im Alter, in Groͤnland, 
im Winter. Daher werden die beſſern Menſchen nur durch 
das Gluͤck demuͤthig, fromm, weich und ſehnſuͤchtig nach dem 


hoͤhern Gluͤck; das Ungluͤck macht fie feſt, trozzig, hart und 


voll irdiſcher Plane; bei den ſchlimmern iſts gerade im at 
Mac, einem Lobe ift man zur Befcheidenheit geneigt; dem: 
Zabel baͤumt man ficy mit Stolz entgegen.” Kurz, d —8* 
denthtaͤne iſt eine Perle vom erſten, und: die Trauerihräne 


vom zweiten Waſſer. Jeden Ball fang’. ich mit Luſtigkeit 


an und befchließ ihn mit Schwermuth; das lange Umtoͤmen, 


das lange Voruͤbertanzen, der Sternenhimmel nach Mitter 


nacht weichen, fo zu fagen, das Herz wie einen Melonenterr! 


in füßen Tropfen auf, und machen e8 quellen, und die Trauer, 


weide iſt der erfte Schößling diefes Samens.. 


Sch bitte Sie, Lieber, um eine fruͤhe Belle, ich ſehne 


mich darnach. Die ſchoͤne Stunde ruͤckt immer naͤher, wo 
Sie, nicht erſt ſechs Meilen von hier, in freundſchaftliche 
Arme fallen. 

Endigen Sie die Hundspoſttage fruͤher als die Kalender— 
hundstage? Wenn mir Schaͤfer und Ellrodt nicht ſogleich ant— 
worten, ſo ſchreiben Sie mir etwas von Beiden. 

Und nun trenn' ich mich wieder von Ihrem Bilde und 
ich wuͤnſche, daß ein ſchwacher Wiederſchein meiner Liebe, mei⸗— 
ner Wuͤnſche und Waͤrme fuͤr Sie auf dieſes Blatt gefallen 
ſei. Sie bleiben mein und ich Ihr Freund 

Richter. 





— — — — — — — — — — ——— — — — — — — — — — — — — ee — — —— — — — — — 
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Hof, den 31. Jult 1795. 
Mein Theuerfter! 


Dieſer Brief ijt nur em Frachtbrief. Ihrer iſt einer 
langen Antwort oder MWiderlegung werth, die nächftens bie 
Preffe, d. h. meinen Schreibtifch verlaffen fol. Sie haben 
aus meinem Helldunkel meiftens Beinfchwarz gemacht. Glau— 
ben Sie mir auf mein ganzes Herz, diefes ift nie fähig, nur 
einen Blutstropfen in einen Schreibfinger zu treiben, der nur 
das Seringfte, mas Sie Erankte, gebaͤre. Was ung allen fo 
unangenehm mar, tie das bisherige Außenbleiben des Som⸗ 
mers, das iſt das Ihrige, deſſenwegen unfere Freundfchaft 
fhon fo vieles Baugerüfte zu Luftfchlöffern vergeblich zufams 
mengetragen. 

Die zwei lebten Briefe, die von Ihnen nicht3 mithatten 
als das Gouvert, vertragen fich wohl unter einem Papier, 
aber nicht unter einem Hute. Sch..... feiner gefiel mir 
ſehr, und id) werde ihm dafür fo viel päadagogijchen Sauerteig, 

padagogifches Brod hat er felber, auftifchen, als mir fein 
Brief» Gegenfüßler, M...., andern Sauerteig vorgefegt hat. 
Meinen herzlichften Gruß an ihn, mein Otto liebt ihn wie 
einen Bruder, durch mich. Ich fehne mich wieder unendlich 
in meinen Bayreuter Zirkel, der aus zwei Negenbogen fon: 
ftruiret if. Wenn das Schickſal mit dem Kopfe nickt, ſo 
zieh’ ich kuͤnftiges Frühjahr in eine chambre garnie in Bais 
reut, wenigftens auf ſechs Monate. 

Leben Sie wohl in Ihrer Klaufe voll Ruhe, in meiner 
Seele find nichts als Strudel und Wirbel, und fie Löfet fich 
beinahe auf durch Wuͤnſche, Phantafien und Arbeiten, und 
oft durch Freuden. Leben Sie ruhig, und Eein ſchwarzgeflüͤ— 
gelter Damon fchüre Sreundes Arme, in die Sie fich legten, 
zu Molochs Armen an, wie Sie mir neulich Elagen mußten. 
Meine find warm, aber nur aus Liebe, 


Richter. 


— — — — — — 


Hof, ben 3. September 1795. 
Mein thbeurer Emanuel! 


Nur ein Wort! Wenn Sie endlich einmal zugleich mit 
diefen fchonen Nahfommertagen Hof befuchen, wozu unfer 
gute Genius endlich den Ihrigen bereden möge, fo bringen 
Sie mir etwas mit: weißen, feinen Bewer, die Elfe zu 32 Gr. 
oder fo ungeführ, Ich ziehe fchon lange mit einem Sommer: 
balg herum, der eben fo viel Deffnungen und Poren gewinnt 
als ich felberz ich muß mic auf den Winter in einen Ueber: 
rock verpuppen. Sie werben fchon ungefähr den Quabdratin« 
halt einer Knochenbaute wie der meinigen wiſſen; ich glaube 
vier Ellen brauch' ich, 

Vergeben Sie mir meine Bitte von fo koͤrperlichem Ins 
halt, und das gute Schickſal mache Ihnen den Weg nad) Hof 
fanfter, ebener und leichter, als e8 den Ihres Lebens gemacht hat. 

She Richter. 


Hof, den 6. Oktober 1795. 


Mein lieber, guter, befter, und recht von 
Herzen Geliebter! 


Ihr Schweigen ift eine lange Strafpredigt auf meines. 


Wenn ich jemand, befonders ein Mädchen, mehr lieben wollte 
als fonft, fo fucht’ ich mich an beiden zu verfündigen: meine 
Reue machte dann die Liebe unendlich zarter und heißer. Faſt 
ſollt' ich nad) dem Gefühle, womit ich bisher an Sie dachte 
und oben die Anrede fchrieb, annehmen, ich hätte Sie belei= 
digt, fo lieb’ id) Sie, durch mein Schweigen; aber J. Ellrodt 
“(und einmal icy noch mehr) wird mir in Ihnen einen billigern 
Nichte verfehaffen als Sie — felber haben. 

Ich werfe Ihnen diefes Blatt nur zu, wie ein Paar 
Morte aus dem Fenſter; ich hoffe, nunmehr follen Sie mit 
dem langen Tifche, worauf ich dieſes fchreibe, Bald näher kom⸗ 
munizieren al$ durch Papier. Ich ſchreibe jet verwirrt, denn 
ich ſizze fehon in der Pomade, im Puder und in der Eierfchate 


® 
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fuͤrs heutige Konzert am Tiſche, wie bei Ihrem Volke der 
Bibelkopiſt (wenigſtens beim goͤttlichen Namen) den Prunk: 
rock umhaben muß. 

Sch habe mir neulich, da gerade das Schickſal ein armes 
Dorf auf den Scheiterhaufen des Feuers warf, und da mid) 
‚bei großen Unglüdsfallen nicht das Individuum, das fich 
immer duch Schmerz entehrt, fondern die ganze um ung blu: 
tende Menſchheit innigft bewegt und doch erhebt, da hab’ ich 
mit einen.» 


Den 8. Oktober. 


eine Verblendung von den Augen genommen, in der ich bisher 
fo handelte, als ob man die Menſchen blos ihrer Tugenden ꝛc. 
wegen lieben müßte, da doch diefe nur die Bedingung ber 
Freundſchaft, nicht der Menfchentiebe fein Eönnen.... Sch 
habe nur ben Perioden gar hinausſchreiben wollen; ich will 
Ihnen in einigen Wochen lieber einen Aufſatz darüber, eh’ er 
in die Drufferei gefahren wird, zum Prüfen ſchikken. — Sie 
haben mir nody fein Wort über den Sterbetag Emanuels und 
über den ganzen Hesperus gefagt. 

Da das Schickſal mir die Thuͤre Ihres Paradiefes vor 
der Naſe zugeworfen hat und mich auf einen Monat nicht 
eintreten laͤſſet, fo will ich im fünftigen Frühling ein ganzes 
Vierteljahr draußen verleben und verträumen in der blühen: 
den Ölcrie der neugebornen Erde. Sie haben alfo einen ganz 
zen Winter lang die Plage und die Zeir, mein Regiments 
quartiermeifter zu fein. So genießet man immer in der Ges 
genwart nur die Hoffnungen und bie Plane der Zukunft; bei 
mir gehts ſchon von Michaelis an und dauert big zur zweiten 
Tag: und Nachtgleiche, daß ich auf dem Zimmerpfazze dee 
Rufefchlöffer für den Frühling arbeite. Ich gleiche der Zeit⸗ 
Lofe oder Herbftblume, deren jezzige Blüten erft im ünftigen 
Frühling zu Krüchten werden. 

Den Betrag für den fehr ſchoͤnen Zeug zum wollenen 
Ueberrock meines Eörperlichen Ueberrocks um den innern Men» 
fchen werd’ ich Ihnen mit Dank in Ihre Hände geben, die 
ich doch nunmehr in Hof zu fallen hoffen darf. 
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Sagen Sie meinem theuern Schäfer alle Grüße der 
waͤrmſten Liebe; jegt muß ich ihm ohnehin mein neueſtes 
Bud, d. h. ein Begleitungsfchreiben dazu zufchikfen. Leben 
Sie wohl, wenn e8 auf diefer Schul: und Makulaturerde, in 
dieſem Heidenvorhof eines unbekannten Allerheiligften anders 
moͤglich ift. Mit ganzer Seele She ewiger Freund 

——— Richter. 


— 





Hof, den 23. Oktober 1795. 
Geliebter! 


Moͤge der Tag Ihrer hieſigen flatternden Erſcheinung, 
dieſer abgekuͤrzte Machſommer, der meteorologiſch außen und 
philoſophiſch innen vor uns einen blauen Himmel aufthat, 
noch mit einem ſo ſchoͤnen und langen Abendroth in Ihrer 
Seele ſtehen wie in unſern allen! Moͤge mein Emanuel noch 
gluͤcklicher ſein, als der, der es hier wuͤnſcht! Denn fuͤr mich 
Unerſaͤttlichen art ed feit meinem Blikke in die hiefige Ver: 
gänglichfeit und Einfchränfung aller. Höhern Freuden wenig 
mehr ald Seufzer im Gluͤck und Hoffnungen des Jenſeits. 
Dem Auffazze hab’ ich außer der Bitte, daß Sie mir ihn auf 
den Dienftag wiederſchikken, nichts mitzugeben, als ben 
Wunſch, daß er.die Stunde, in der ich mit allen Werfen biefer 
Erde und mit mir felber Friede ſchloß, weiter gebe. Trotz der 
leichten, fpielenden Einkleidung find alle Säzze darin des 
fivengften Beweiſes fähig; ich fage Alles frivol, was ich ernf: 
haft meine; leider ift gerade die Neigung, über Alles zu fcher: 
zen, nad nichts zu fragen, und Reichthum und Armuth, 
Freude und Schmerz für größere Nachbarn und für Eleinere 
Dinge anzufehen, als die Leute erlauben, eine Folge von ber 
Ueberzeugung ber ganzen hiefigen trdifchen Bettelei, die nicht 
werth, daß man fich hier um etwas anders befümmert ald um 
die Zugend. Ich weiß nicht, warum mir heute das Herz fo 
voll ift. Leben Sie wohl. Ihr ewiger Ferund 


Richter. 
— — — —— 


Gedrudt in der Buchdruckerei des Perlage Comptolrs in Grimma. 
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